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“Neun und funfzig�tes Kapitel,

Rei�ein Attika,

Landbau. Bertzwerke zu Sunium. Platons

ES
úber die Bildung derWelt.

Ore
bi

ie ich ganzeFrühlings- und SE
auf unter�chiedlichenLandhäu�ernzugebracht;oft hatte
ich Attika durchrei�t,

-

Hier will ichißt zu�ammenfa��en,
was mir an Merkwäürdi¿01ebei meinen Streifereien
auffiel. ü L:

Die Felderwerden durchButioderdur<hMau-
ren, von einander ge�ondert ()®Eine wei�e Einrich-

‘tung i�tes, daß die zum Unterpfand einge�eßtenAecker
mit kleinen Sôulen bezeichnet�ind, deren Ju�chrift die

Verbindlichkeitengegen cinen frühern Gläubiger an--

giebt. Durch �olche vor den Häu�ern �tehende Säulen
�ieht Jedermann, daß die�elben verpfändet �ind ()3
und kein Geldausleiher darf be�orgen, daß unbekánnceSchulden �einem RechteEintrag thuen.

Der Be�iber eines Feldes darf keinen Brunnen
darauf graben , kein Haus und keine Mauer darin auf-

þ

R
i

|

C1) Lyf. de facr, oliv, p. 144. Demofth: in Callicl. p- 1116, 1117.

Harpocrat. et Suid. in *Aéièzr. (2) Harpocrat, in “Agr. Id,, He-
�ych. et Suid. in ‘Ogos.Poll. lib, 3, cap. 9,6, 85, EA in Theo-“phra�t.“ charact. cap. 10, Þ. 360,

Fúufter Theil. A
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führen, als in einer durchdas Ge�esbe�timmtenEnt-
fernung von dem Felde des Nachbars (*).

___. Auch darf er nicht nach �eines Nachbars Lande

hin das Wa��er, welches von den �ein eigenes Gebiet -

um�chließendenAnhöhen herabfällt, hinleiten; aber er
kann es in die Land�traße laufen la��en (*), wo dann die

angränzendenBe�iger �ich �elb�t davor �hüßen mü��en.
An gewi��en Orten wird der Regenin Abzugsgräben
aufgefangen,und in den�elben weit weggeführt(2).

Apollodorbe�aß ein beträchtlichesGut nahebei

Eleu�is. Er nahinmich dahin. Es war Aerncezeit:
man �ah das Feld mit gelbwerdendenAehrenüberde>e,
und mic Sklaven, vor deren mähender Sicheldie�elben
hin�anken. Knaben und Kinder hoben �ie auf, und

‘reichten �ie Andern dar, welche �ie in Garben ban-

deneL
Die Arbeit begann bei der früe�tenMorgen

the (*). Alle Geno��en des Hau�es nahmen Theil da-
ran (*), Jueiner Ecke des Feides , unter dem Schat-
ten eines großen Baumes, �tanden Männer, die das

Flei�ch zurichtecen(?); Weiberkochtenhier Lin�en (®),
und �chütteten Mehl in die Töpfevoll �iedenden Wa�-
�ers, zum Micttagsmahlefür die Schnitter -(®), die �ich
zur Arbeit durchLieder aufmunterten , welcheweit in
der Ebene er�challcen,

(1) Petit. leg. Attic. p. 387, (2) Demo�th. in Callicl. P+, II19.

C3) Id. ibid. p. 1118, (4) Homer. iliad. lib. 18, v. 555. (5) He-

fiod.. oper, v. 578. (6) Eu�tath. ‘in iliad. lib, 18, Þ. 1162.
C7) Schol,Theocr. in idyll, 10, v. 54. (8) Theocrit, ibid. (9) Homer.
ibid.

:
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_ AcehrenbekränzteGöttinn der Fruchtbarkeit, �egne,De-

meter ( A /

Die�e geackerteFlur mit dihtem vollemGetreide!

Bindet hurtigdie Garben, thr Binder ; daß nicht ein Wan-
:

drer

Sage: Das faule Volk! auch die�er Lohn i�t verloren!

Gegen - den Nordwind �telledie ge�chnittenen Halme. der

Hocken,
- Oder gegen- den We�tz denn al�o {wellen die Körner!

Meidet, ihr Drö�cher des Korns, o meidet den Mittags-
�{lummerz N

Denn um den Mittag fliegt am �chnell�ten die Spreu von

ben Hül�en 48
Mit der erwachenden Lerche beginnt, o Aernter, und höret
Mit der �chlummernden aufz doh ruhet aus in der Hiße:(')!

_ Jn den andern Strophenpries man ‘das Schick-
�al des Fro�ches beneidenswerth,weil er immer über-

flü��ig zu trinken hat; oder man �pottete über die Spar-

�amkeitdes Sétklavenauf�ehers (?).
Die Garben werden auf die Tenne gebracht, und

da�elb�t in die Runde lagenwei�eaufge�chichtet. Ein
Arbeiter �tellt �ich in den Mitcelpunkt, mit einer Peit-

�che in der einen Hand, und in der andern mit einer

Leine, woran er die Och�en , Pferde,oder Maulthiere
leitet, und �ie um �ich herumgehenoder traben läßt.
Einige �einer Geno��en wenden das Stroh um, und

�chieben és den Thieren wieder unter die Füße, bis es

ganz zermalméti�t (?). Andere werfen es- mit Schau-
feln in die Höhe (*); ein fühlerWind, welcherin die-

A4

(*) Demeter, Ceres. (1) Theocrit, idyll, 10, v. 42. Nach Voß's

Ueber�ezung.(2) Id, ibid. 10, v.52. Mém. ‘de l’acad. des belt,
letfr. t. 9, p. 350. (3) Hommer, iliad, lib. 20, v. 49s. Xetnoph.

- memor, lib. 5, p.863. (4) Homer. ody�l. lib, 11, v. 127. Eu�táth.
ibid, p. 1675, lin. $0,
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�er Jahrszeit �ich gemeiniglichimmer um die nehmliche
Scundeerhebt, verwehetdie Spreuhalmen , und läßt
das Korn zu Boden fallen, welcheshieraufi in irdenen

Gefäßen verwahrtwird (*).
Einige Monate nachherkehrtenwir fachApollo

dors Landgut zur. Die durchRebpfähleunter�tük6-
ten (?) Wein�töcke hingen voll Trauben. Die Winzer
�chnitten die�e ab; Kuaben und Mädchen la�en �ie in

weidene- Körbe auf und crugen �ie zur Kelter (*). Ehe
�ie gepreßt werden, la��en einigeLandwirthedie trauben-

vollen Reben in ihr Haus bringen(*); wo�ie die�elben.
zehn Tage hindurch in der Sonne aufhängen, und

fünf andere Tage im Schatten (). :

|

Einige bewahrenden Wein in Fä��ern auf (*), An-

dere in Schläuchen(7), uochAndere in irdenen Ge-

fäßen(*), ES

STA

Wäßrenddie�er Arbeit des Auspre��ens Gérinwir
mic Vergnügen die Kelterlieder (*): denn �o nenneman

_�ie. Andere hatten wir �chon von den Weinle�ern ge-
hôrt, bei ihren Mahlzeiten, und in den ver�chiednen
Ruhe�tünden des Tages, wo der Tánz �ichzu dem Ge-

�ange mi�cht(*).
i Die Aernte (“) und die Weinle�e (**) werden mit

Fe�ten be�chlo��en, die ganz die feurige Lebhaftigkeit
(1) He�iod. oper. v, 475, 609. Procl, ibid. (2) Hömer. iliad, lib,

18, Vv: 563: (3) Id. ibid. v. 567, Euf�tath. t. 2,'p. 1163, lin. 45.
Anacr. od. 52. C) Anacr. od. 50. Mad. Dacier’s Anmerk. (5) He-

fiod, ibid. v, Gto. Homer. odyM lib. 7, v. 123. (6) Anacr- od. 52.-

(7) Homer. ody�l, lib. 9, v. 196. (8) Id. ibid. v. 204, Herodot. lib, 3,

cap. 6. (9) Anacr. ibid. Oppian, ‘de venat. lib, 1, vy, 127. Poll lib, 4,

cap. 7, $. 55. C16) Homer, ilíad. lib, 18, v. ç72. (11) Theocr,

idyll, 7, v. 324, Schol, in ver�. 1, Schol. Homer. in iliad. 9, v. 530. Ety-
- mol. magn. in-OæAve. Diodor, Sic, lib, $5 De336,Corín. fa�t. Att.

3, f. 2, p. 302, Meur�.ih ‘Axæs et in Oæavs. (12) Theo-

phra�t. charact. cap, 3. Ca�tellan. de fe�tis G#aecor. in Diony�.
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haben,welcheder Ueberflußhervorbringt,und die �ich
übrigens ihrem Hauptgegen�tande gemäß abändern.

Das Getreide �ieht man als die Wohlthat einer für un-

�er Bedürfniß �orgenden Göttinn an, und den Wein
als das Ge�chenk eines für un�er Vergnúgen woachen--

den Gottes: daher äußert �ich dieDaukbarkeit gegen
Ceres durchlebhafteaber gemäßigteFreude, und’gegen

Bakchus durch allen Taumel der Lu�k.

Auch werden zur Zeit. der Saat und der Heu-
ärnte Opfer dargebracht, Bei der Ein�ammlungder

Oliven und des Ob�tes legt man gleichfallsdie Er�tlin-
ge die�er vom Himmel ge�chenkten Gaben auf den Al-

tar. Die Griechen fühlten das Bedürfniß des Her-
zens, fichbei �olchenGelegenheitenzu ergießen,und �einen
WohßhlrhäternHuldigungdarzubringen.

Außerdie�en allgemeinen Fe�ten, hat jeder Flek-
ken in Attika noh be�ondere. - Sie zeigen weniger.
Pracht, aber größere Lu�tigkeit, als die Fe�te in der

Haupt�tadt: denn die Bewohner des Landes kennen
keine geheuchelteFreude. Jhre ganze Seele entfaltet
�ich bei den bäuri�chen Schau�pielen und den un�chuldi-
gen Ergößungen, wozu �ie �ich ver�ammelt. ‘Oft �ah
ich �ie um volle Wein�chläuche, welchevon außen mic

Oelbe�trichen -waren , heruni�tehen; Jünglinge �pran- .

gen mit Einem Fuße hinauf, und ihr häufigesFallen
erregte ein allgemeinesGelächter(*), Danebenjagten"
�ich Kinder, gleichfalls nur auf einemBeine hü-

x A
3

/

(1) He�ych. in *AzxwaA.Eu�tath, in ody],lib. xe, p. 1646, lin. 21;
lib. 14, p. 1769; lin. 47. Schol, Ari�toph. in Plut, v. 1130, Phurnuz,

:

aisnat, deor. cap. 30.
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pfend (). Andere �pielten Gerade oder Ungerade(*)3
Andere, Blindekuh (?). Andere �tanden nach und nach
auf ihren Füßen und ihren Händen, und �chlugenitn

- Laufen ein Rad (*). Bisweilen theilten �ie �ich, nach
einem auf den Boden gezogenèn Strich, in zwei Hau-

“

fenz das Spiel heißt: Tag oder Nacht (*). Der Hau-
fen, welcherverlor, ergrif die Flucht; ‘der andere �eß-
te ihm nach, um Gefangene einzuholen(*). Die�e

Spiele �ieht mau in der Stadt nur’ bei-den Kindern z

auf dem Lande aber �châmen�ich die Erwach�enennicht,
�ich dabei antreffen zu la��en.

Einer un�erer Freunde, Euthymenes, hatte die

Verwaltung �einer Güter immer der Wach�amkeitund

der Treue cines Sklaven überla��en, welchener über -

die andern �ebte (*). Endlichfand er, daß das Auge.
“

des -Herrn- mehr wirkt, als das Auge eines Auf�e-
hers (7): er begab�ich �elb�t auf �ein Landhaus; welches,
60 Stadien (*) vonTL indem Flecen “lzarná

lag (.
Wir be�uchtenihneinige Jahre darauf. Seine-

‘ehemalswelfeudeGe�undheit war völligge�tärkt. Sei-

ne-Frau und Kinder theiltenund. erhöhten �ein Glück.:
„Un�er Leben.i�t hâtig , aber dabei dochruhig,“ �agte
er zu uns: „die Langeweilei�t uns unbekanut, und

wir ver�tehn die Gegenwart zu genießen.,,

_Er zeigte uns �ein neugebautes Haus. Es lis
gegen Mittag, damit es im Winter die Sonnenwärme

C1) Poll.lib.-9, cap. 7, (Sar: (2) Meur�. de lud. Gees in Agria,
(3) 1d. ibid, in Múæ. (4) Plat. in conviv. t. 3; p. 190. (*) Es

glichdem Spiele: Wappen oder Schrift. (5) Meur�. de lud. Graec,
- in ’Oseax, (6) Xenoph. memor. lib, 5, p. 855. (7) Id. ibid, p. 854,
(5 MIE 2 franáô�. Meilen, (8) Thucvd, üb. 2, cap, 21,

-
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habe, und im Soinmer davor ge�chüßt�ei, wenn die

Sonne hoch �teht (*). “Die Zimmer für die Frauen
waren von den Wohnungen für die Männer durchBâä-

der ge�chieden, welchealle Gemein�chaftzwi�chen den

Sélaven beiderlei Ge�chlechtsverhinderten.Jedes Ge-

mach ent�prach �einer Be�timmung. Das Gecreide
ward an einem tro>nen Ort, der Wein an einem küh-
len aufbewahrt, Alles Hausgeräth war ohne ge�uch-
ten Schmuck, aber Alles zeigte die höch�teReinlichkeit.
Kränze und Weihrauchzu den Opfern, Kleider zu den

Fe�ten, Waffen und Anzug zum Kriege, Deen für
die ver�chiednen Jahrszeiten „ Küchengeräth�chaften

,

Z

Werkzeugezum Kornmahlen, Gefäßezum Mehlkne-
ten, ge�ammleter Vorrath für das Jahr und für jeden
Monat insbe�ondere: Alles ließ �ich leichtfinden, weil
Alles an �einen Ort ge�tellt und �ymmetri�ch geordnet
war (*). „Die Städter,“ �agte Euthymenes, „wür-
den eine �o púnktlichgenaueOrdnung nur mit Veroch-
eung au�ehen. Sie wi��en nicht, daß man dadurchdié-

Zeit des Suchens abkürzt, und daßein kluger Land-

wirth gleicheSpar�amkeit‘bei dem Aufwande �einer
Stunden , als �einer Einkünfte, beobachtenmuß.

“

„Jch habe,

“©

�prach er weiter , „eine ein�ichtsvol-
le und châtige Schafnerinn in meinem Hau�e ange�tellt.
Als ich von ihrer Aufführung ver�ichert war, übergab
ichihr ein genaues Verzeichnißvonallen ihr anvertrau-
ten Stücken.“ „Und wie belohn�t du ihre Dien�te? “

fragte ih ihn. „Durch Achtungund Zucrauen,“

autorteteer: „�eic wir feine Geheimni��efür �ie in un-
a

“rd Xenoph, memor. lib, 3

Zs'p. 7
lib.

5 P. $844, (2) 1d.ibid,

lib.5, p- 843,



�ern Angelegenheitenhaben, �ieht �ie die�elben als ihre
eigenen an (*). Eben �o behandelnwir diejenigenun-

�rer Sklaven, welcheEifer und Treue blicken la��en.
Sie bekommen mehr Wärme und be��ere Kleidung.
Die�e fleinen Vorzüge bringen ihnenGefühl für Ehre
bei (?), ‘und erhalten �ie viel be��er in ihrer Pflicht, als
die Furcht vor Strafen thun könnte.

“

:
„Wir haben uns, meine Frau und ih, in deit

“

Ge�chäftendes Hauswe�ensgetheilt. Sie übernimmt

die Verwaltung des Jnnern,
|

und ichdas Aeußere (?).
Mein Ge�chäft bleibt, das von meinen Eltern ererbte

Feld zu bauen und zu verbe��ern. Laodice wachetüber

die Einnahmeund die Ausgabe, Überdie Aufbewah-
rung und Verbrauchung des Getreides, des Weines

des Oeles, und der ihr überlieferten Früchte;‘auchcis
8 �ie für Zucht und Ordnung unter un�ern Bedienten ,

indem �ie einige aufs Feld hinaus�chi>t, anderen Wol-
le austheilt, und die�elbe zu Kleidung verarbeitèn
lehrt (). Jhr Bei�piel mildert die Be�chwerlichkeiten

un�rer Hausgeno��en; und, wenn�ie krank�ind, �o-er-
*

leichtereun�re Aufmerk�amkeit ihre Leiden. Wie �ollte
uns das Schicf�al un�rer Sklaven nichtrühren? Sie

haben �o viel An�prücheauf Rechtund aufEnt�chädi-
gung!“

Wie durchwanderteneinen �ehrFesb@eirenHof
voll Hühner , Enten, und anderes Hausgeflügels();
“und be�uchten dann den Stall, die Schäferei, und hie-

rauf den Blumengarten, wo'uns nach und nachNar-

zi��en und Hyazinthenund Anemonen entgegen�tralten,

(1) Xenoph, memor. lib. 5, p, 845. (2) Id. ibid. p. 855-857. (3) Id.

ibid.-p. 838. C4) Id. ibid, p. 839, etc. (5) He�ych. in Kerxixor,
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und Jris , und Veilchenvon ver�chiedenenFarben (*),
und Ro�en von ver�chiedenen Arten (*), und alle Gat-

tangen wohlriechenderKräuter (). „Du wir�t dich
nicht wundern ,“ �agte er zu mir, ‘daß ich �ié �o �org-
fältig anbaue: du weißt, wir �chmückendie Tempel,

die Altäre, die Vild�äulen un�erer Götter mit den�el-
ben (*); wir befränzen uns damit bei den Mahlzeiten
und den heiligenFeierlichkeiten; wir �treuen’ �ie auf un-

�ere Ti�che und un�ere Betten ; ja wir bringen �ogar mit
|

�orgfältiger Auswahl un�ern Gottheitendie ihnekiwohl-
gefällig�ten Blumen dar. Ueberdem muß ein Lande
wirthauch nicht die kleinen Vorcheile verachten:jedes-
mal daß ichHolz, Kohlen(®*), Eßwaaren und Ob�t
nachAthen auf den Markt �chie, �ete ich einigeKör-
be voll Blumen mit auf, welche gleich. reißend
abgehen.

“ CA
AE H

Euthymenes führte uns nachher auf �ein Feld,
welchesüber 40 Stadien (*) im Umfange enthielt (9,

|

und woraus er im abgewichenenJahre mehr als 1000

Medimnen Ger�te und ‘$00 Maaß Wein gewonnen hat-
te (7). Er hielt 6 Saumthiere, welchetäglih Holz
und andere Baumaterialien zu Markte trugen, und

ihm Tag für Tag 12 Drachmen (**) einbrachten(®).—

_ Daer �i beklagte; daß bisweilen Ueber�hwemmungen
�eine Aernten wegrißen, �o fragten wir ihn, warum er

nichteinenandern , �olchen Unfällen minderunterwor-
:

ME

(1) Athen, ib; 1$, cap. 9, p, 683. (2) Theophr. ap. Athen. ibid.

p: 682. (3) Theophr.- hift. plant, lib. 6, cap. 6, p. 643. (4) Xe-

noph. memor. lib. $, p. 831. (5 Ari�toph. in Acharn. v. 212.

C) Üngefähranderthalb fran;ö�. Meilen. (6) Deio�th. in Phaenipp.
P- 1023. (7) id. ibid. “Þþ.-1025. (*) 3ehu Lio,und 10 Sous.
(8) Id. ibid, p. 1023. Man �. die Aumerk. x1hinten

IE
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fenen, Kanton zu �cinem Aufenthaltgewählt habe.
„Man hat mir oft vortheilhafte Tau�che angeboten, ©

antwortete erz „aber Jhr �ollt Selb�t �ehen, warum

ich fie immer abgewie�enhabe.“ Hiermitôfneteer die

Thüre*eineseinge�chlo��enen Plabes , wo wir einen Ra-

�en und rund umher Cypre��en �ahen. „Dies �ind die

Gräber meinerFamilie (*),“ �agte er. „Dort, unter
jenem Mohn, �ah ich �elb�t das Grab öfnen, wo mein

Vacer hineinge�enktwurde; und nahe dabei meiner

_Muccex Grab.

*

Jch komme bisweilen hierher, um
“

michmit ihnen zu unterhalten; ichglaube �ie zu �ehen
und zu hôren.“ Nein, nie werde ichdie�es heiligeLand

verla��en. Mein Sohn,“ �prach er hieraufzu einem

Knaben, welcherihm folgte: „nach meinem Todelege

michhieherzu meinen Eltern; und wenn du das Un-
glückhaben wir�t, deine Mutter zu verlieren , �o lege

�ie neben mir. Gedenke de��en!“ Der Sohn ver�prach

et
und zerfloßin Thränen.

Der Fle>en Acharná hat eineMegsWeinber-

e: Ganz Accifa i�t voll von Oelbäumen; denn
"

die�e Baumart wird hier am �orgfältig�ten gebauet. Eu-

thymeneshatte deren eine große Anzahl, vorzüglich
längs den Land�traßen welche �ein Feld begränzten,
gepflanzt. Sie �tanden neun Fuß von einander;denn

ihm war bekannt,daß ihre Wurzeln�ich weit ausbrei-
ten (2). Niemakiddarf auf �einem Boden mehr als

zwei die�er Bäumejährlich ausheben; es �ei denn, daß
er �ie zu einem. heiligenGebraucheanwenden wolle,

C1) Demo�th, in Callicl. p- 1117. Id. in Macart. p- 1040. (2) Ari

�toph. in Acharn. v. ç11. (3) Xenoph. memor. lib. $, p. 865,
Plut. in Solon. t. I, p. 91. :

|
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Wer das Ge�es übertritc,muß für jeden Fuß des Bau- |

mes 100 Drachmen(*) dem Ankläger, und 100 an-
dere dem- Fisfus entrichten,Der zehnte Theil davon
fállé an den Minerven�chab(*Y

Oft findet man kleine Lu�twäldchenvon Oelbäu-
men, welcheaufge�paretwerden, und mit einer Hee

*

um�chlo��en �ind. Sie gehörennicht dem Eigenthümer
des Feldes, �ondern dem Tempelder Göttinn z �ie wer«

den verpachcet(*), und der Ertrag i� bloß zu den Ko�ten
“ihres Goctesdien�tes be�timme, Wenn der Eigenthü-

‘ mer nur einen einzigenabhiebe, und wär" es auch nur

ein unnúßer Stamuz �o würde ihn die Landesverwei-

�ung und die Einziehungaller �einer Güter treffen,
Der Areopagus erfenut über die Verbrechengegendie

ver�chiedenenArten der -Oelbäâumez;und er �chicft von

Zeit zu Zeit Auf�eher CVs
ui über ihre Erhaltungiuwachen(?),

Wir wanderten weiter, und bei uns zog eine zahl-
reicheHeerde Schaafe- vorbei, vorn und hinten mit

Hunden, um die “Wölfe zu entfernen (). Jedes
Schaafträgt eine Bedeéung von Fell, Die�e von den

Megarern euelehnte(®)Sitte �ichert die Wolle vor dem.

Schmus, welcher �ie verunreinigen, und vor dent

Dornge�träuch, welches�ie zerrei��en fönnte. Jch weiß
nicht, ob die�e Bekleidungauchdie Wolle feinermachtz
aber �o viel fannich �agen,daß die

ANE
Wolle �ehr

(*) 90 Liver. C1) Demo�t: in Maecart. p. 1039, / Petit. REÂtt,
p- 391. (2) Ly�, in areopag. p. 133, (5 Id. ibid.

p.

136, 143,
“Markl. conject.’ ad cap, 7 Ly�. p. 548, ad calc, elit,Taylor,

(4) Xenoph. memor, lib, 2, p. 757; 759: (5) Diog. Laert. lib. 6;
d.41.
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�chön i�t (*): wobei ichauchdie hochge�tiegeneFärbekun�tk
rühmenmuß, . welchedie�erWolle BUIEINLAFar=
benEA C).

I< lernte beidie�er Gelégenbeie;daßdieSchaa-
feum �o viel fetter werden

, zjemehr�ie trinken; daß,
üm ihren Dur�t zu erregen, man Salz unter ihr Fut-

‘ter mi�cht, und daß man vorzüglichim Sommer jeden
fünften Tag ihnenein be�timmtesMaaß davon reicht:
einen Medimnus (*) auf roo Schaafe. Auch lernte ich,
daß �ie beim Genießendes Salzes mehr Milchgeben().

Am Fußè einer Kette von Hügeln, wodurcheine

Wie�e begränzt war, �tanden mitten unter Noßmari-
nen und Sin�terge�träuchen eine Menge, Bienenkörbe,

»„Sehet,“ �agte Euthymenes zu uns, „wie eifrig die

Vienen die Befehle ihrer Königinn befolgen! Die�e
Königinnleidet keinen Mü��iggang: �ie �chie ihr Volk

auf die�e �chône Wie�e, um die Schâbe zu �ammeln ;
deren Gebrauch�ie hernach anordnet; �ie �orgt für die

Erbauung der Zellen, und für die Erziehungdes jun-

„gen Anwuch�es; wenn die�er �chon �elb�t für �einen Un-

terhalt �orgen fann, �o bildet die Königinn einen

Schwarmdaraus (), und läßt die�en unter der An�üh-
rung einer von e gewählten- Biene fi ab�on-
dern (ELE

Weiterhin, E Weinhügeln, breitete �ich
eine Ebene aus, wo mehrere Paare Och�en bald bela-

|
: / E

Ct) Varr. de re ru�t. lib. 2, cap. 2. Plut, de audit. t. 2p, 42.

Athen. lib. 5, p. 219. (2) Plat. de rep. lib. 4, t. 2, p-. 429. (*) Un-

gefähr-4 Scheffel. 2) ‘Ari�tot. hi�t, animal. lib. ‘8, cap. Io, +. I,

pP. 906. (4) Xenoph, memor. lib, 5» P- 837» 839- GesMan �. die

Anmerk,2 hinten,¡;
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�tete Mi�kwagen zogen, bald am müh�amenPfluge ge-

�pannt tiefeFurcheneingruben(*). „Hier �oll Ger�te
ge�äet werden,“

�agte Eurhymenes; „die�eGetreideart
föômmt am be�tenin Attikafort (?). Der hier gewon-
nene Weizengiebtzwarauch ein �ehr wohl�chmec{endes
Brot, aber ein nicht �o nahrhaftes, als der Böoti�che:
man hat mehrmal bemerkt, daßdie Athleten aus Böôo-

zien, wenn �ie �ich in Athen aufhalten, zwei Fünfcel
mehr an Weizen verzehren als in ihrem eigenenLan-

_de (2). Und doch gränzt ihr Land an dâs un�ere: �o
weniggehörtdazu, um den EinflußdesKlima ver�chie-
den zu be�timmen. Noch ein anderes Bei�piel! Die

In�el Salamis liege nahe an Attika; und dochreift
das Getreide dort viel früher, als bei uns (*),“

:

‘ Alles was ichvon Euchymeneshôrce, Alles was

ih um mich�ah, fingan, mir wichtigzu werden. Jh
merktebereits, daß die Wi��en�chaft des Ackerbaues-

�ichnicheauf blinde Gewohnheit, �ondern auf eine lan-
ge Reihe von Degtangengründet. „Wie es

�cheint,“ �prach un�er Führer, „�o erhieltenwir vor

Alters die Aufängsgrüädedie�er Wi��en�chaft von den

Aegyptern (°). Von uns kamen �ie zu den übrigen
Griechi�chenVölkern;und die mehre�tenvon ihnen
bringen, zum Danke für die�e Wohlthat, uns noh

“jährlichdie Er�tlingeihrer Aernten (*). Zwarbehaup-
ten andere Griechi�cheStädte gleichesRecht und gleiz
cheAn�prüchemic uns (?). Aber wozu die�er Streit ?

(1) Aelian. var, hi�t, lib, 5, cap, 14. (2) Theophra�t, hift, plant,
lib, 8, cap. 8» P-947. (3) Id, ibid. cap.4, p.932. (4) Id. ibid. cap. 3,

p. 913. (5) Diod. Sic. lib. x, p. 13, 14, 25; lib. 5, p. 336-
(6) Ifocr. panes. tf. 1, P-.133. Iu�tin. lib. 2, cap.“6. (7) Gopti
orig. des E f,E,

P- 177. i

LEZA|



und was hülfede��en Ent�cheidung? Die Kün�te für
die er�ten Bedürfni��e des Lebens ent�tanden bei den âl-

te�ten Völkern; ihr Ur�prungi�t de�to Bere in
-

je dunklere Nachter �ichverliert,
“

„Die Kun�t des Ackerbauesfamal�o zu den Grie-
chen; fie gewann hier dur die Erfahrung, und viele

«Schrift�teller �ammelten ihre Lehren. BerühmteWelt-

wei�e, wie Demokritus , Archytas, Epicharmus, ha-
© ben uns nüßlicheAnwei�ungenüber die Be�tellung der

Felderhinterla��en(*); und mehrereJahrhunderte zu-
vor hatte �chon He�iodus �ie în einem Gedichte be�un-

gen (*). Aberein Landwirthmuß ihre Ent�cheidungen
nicht �o befólgen,daß er nicht �elb�t die Natur zu befra-
gen, ja ihr bisweilen neue Ge�ebevorzu�chlagen �ich
unterfangenfotte N Al�o „©. �prach ich hierauf,
„wenn ich einen Acker zu bebauenhâtte, �o wäre es

nichthinreichend, die von dir
erwähntenSchrift�teller

zu Rathe zu ziehen?“ „Nein /“ ancwortece ex mir.

„Das Verfahren, welches�ie angeben

,

i� vortreflich;
aber es paßt wederfür JepenBoden, noch für EEKlima, “ i

„Ge�ebßt, du be�timmete�tdichein�t zu demSar
digen Ge�chäfte, welchesih übe; �o würde ich dicher�t
Zu überzeugen�uchen, daß du alle deine Sorgfalt, alle

deine Augenblicke,derErde �chuldigbi�t; daß, jemehr
du für �ie thun wir�t, �ie de�to mehr fü: dich hun
wird (?): denn nur darum i �ie �o wohlthâtig, weil

�ie �o gerechtugYee | i

(D) Ari�tot.ES lib. x, cap.IT, t. 2, p. zog. Varr. de re ru�t.lib.I, cap. 1. Colum. de re ru�t. lib. 1, cap: 1. (2) He�iod, oper.
et dies, (3) Xenoph, memor, lib, 5, p, 868. (4) Id. ibid. p. 832- -

# /
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„Dann würde ichdir ferner die Vor�chriftenan-'

zeigen, welche�hon eine Erfahrungvon Jahrhunder-
ten be�tâcigethat; und daun auch wieder dir Zweifel
vortragen, welchedu entweder �elb�t, oder durch-fremde
Ein�ichten, aufhellenmögte�k, Jch würde dir z. B.

�agen: Wähle dir eine gün�tigeLagegegen Sonne
und Wind (*); erfor�che die Be�chaffenheit der für je-
des Gewächs �chicélichenErdarten und Düängerar-
ten (?); lerne, wann man Erde von: ver�chiedenenGat-
tungen zu�ammenmengen(*), wann! man wiederum

Erde mit dem Mi�t (*),- oder den Mi�t mic demaeForn (*), vermi�chenmuß.
TL

„Wollte�t du insbe�ondere.Getreidebauen, dänn

�agte ichdir ferner: Laß �o häufig, als möglich, das

Land umpflügen; �treue nichtdas er�t eben gewonnene
Korn in die Erde, �ondern das Korn von der vorigen
Aernte (*)3; �áe �päter oder früher, zufolge der Wärme
der Jahrszeit (?);, dichter, oder freier, nachdemder

Boden mehr oder minder leichti�t (?): aber immer �âe
gleich). Schießc - dein ‘Getreide zu hoh auf? 0"
máhees ab, oder noch be��er, laß es von Schaafenab-
weiden (*°)z‘denn jenes Mittel i�t bisweilen gefährlich:

_ das Korn wird lang und mager. Ha�t du viel Stroh?
�chneidees nur zur Hälfte ab; die übriggela��eneStop-

-

B 2
{

5

(1) Theophr. dè cauß plant.lib. 3, cap. 1. (2) Id. hi�t. plane. lib.

8,_cap, 8, Þ- 946. (3) Id, de. cau�, plant. lib. 3, cap. 25. (4) Id.
ibid. cap. 7% (5) 1d. hift. plant. lib. 7, cap. 5, p. #92. (€) Id. ibid.

lib. 8, cap, 11, Pp. 962. Plin. lib, 18, cap. 24, f. 2, p. 127.

“

Geopor.
lib. 2, cap. 16. (7) Xenoph. memor.. lib. 5, p. 861. (8) Theophr«
ibid. cap. 6, p.939. (9) SEES

ibid. (Cio) SRLODNEibid. cap«

7» Þ. 942. y

uf
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pelkann auf dem Landeverbrannt werden, und ihm
zurDüngungdienen (*). Ver�chließedein Getreide an .

einem �ehr tro>éenen Ort (?); und, um es lange aufzu-

bewahren,laß es ja nicht ausbreiten,�ondern‘anhâus
fen, und �ogar be�prengen (2).

Euthymenes ließ �ich nochin viele andre genaue
“

Entwickelungenüber den Getreidebauein; und verweilte

noch länger bei dem Weinbau. Jh la��e. ihn �elb�t
reden.

|

„Man merke auf die Be�chaffenheitdes Reben�eß-
lings, auf die �úr ihn nôthige Bearbeitung des

Landes, und auf die Mittel �eine Fruchtbarkeitzu

befördern.Eine MengeGebräuche, welche �ich oft
untereinander wider�prechen, finden �ich hierüber in

den ver�chiednenKantonen Griechenlandes,“
i

„Fa�t überall unter�tüßt man die Wein�töckeir
Nebpfählen(*). Mur alle vier Jahre, und noch �elte-
ner, werden �ie gedüngec:häufigerer218

würde �ie
:

verbrennen ().“

„Das Schneitelnbe�chôftigt vorzüglicth die“Auf-
merk�amkeitder Winzer. Der Zweck dabeii�t: dem

Stoke mehr Kraft, mehr Fruchrbarkeit,undlâhgereDauer zu geben(“),
“

„Jn einem er�t neulich aufgebroc!;enen Lande

“ mußtdu den jungen Wein�to nur er�t im drittenJahe-
‘re be�chneiden, und noch �päter auf einem �eit langebe-

arbeiteten Bodeu (7). Jn Ab�icht derJahrszeit, wol-

len Einige, daß es frühe ge�chehe, weil �owohl im

(1) Xenoph. memor, lib. 5; p: 862. (2) Id, ibid. p. 844.

(3) Theophr. de cauf�, plant. lib. 4» CAP.XF. (4) Xenoph. ibid. p.

866. Theophr. ibid, lib. 2, cap. 25. ($) Theophr. ibid. lib. 3,
cap. 12. (6) Id. ibid,

Op:19. ZA
4d. ibid."

caPé
18.
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Winter als im Frühling Nachtheile von demSchnei-
teln erwach�en: im er�tern Falle, daß die Wunde �ich
nicht �chließen kann, und die Augen durch den Fro�t
vercro>nen möôgtenzimzweiten, daß der Saft verloren

geht, und die nahe an der Wunde SERIENAugen
über�trôme (*).

“

„Anderebe�timmen Unter�chiedein Ab�icht auf die

Be�chaffenheitdes Bodens. Jhnen zufolge, �oll man

die Wein�tôcfe auf einem magern und trocknen“ Lande

im Herb�te �chneiden; die auf feuchtemUnd kalten Bo-

den, im Frühjahr ; und die weder zu feucht, nochzu
- trocfen �tehen, im Winter. Bei die�er ver�chiednen
Behandlung behalten die er�ten ihren nöthigenSaft,

und die zweiten verlieren ihren unnöthigenzalle abee
bringeneinen treflicherenWein hervor. Daß man im

feuchtenLande das Schneiden bis zum Frühjahr ver-

�chieben, und einen Theil des Saftes weglaufenla��en
muß,be�tätigen �ie auchdurch die Sitte, nach welcher
man zwi�chen den RebpflanzenGer�te und Bohnen-
�áet, welchedie Feuchtigkeitan �ich ziehen,und den

Wein�to> hindern, �ich in ins Nankenzu er-

�chöpfen,“
„Noch über ie�e Sêáge�inddieWinzergee:

: theilt (*): Muß man lang oder Éurz chneiteln? Ei-

nige richten �ich nah der Be�chaffenheitder Pflanze
Oder des Bodens; Andere nachdem Marke der Wein-

ranken.  F� die�es hâufig, �o muß man mehrereund

�ehr kurzeSprößlingela��en, ‘damit der Stof mehr

VJ

(O) Évéodhis:de cau�.

ias
lib. 3, cap. 20. (2) Id. ibid.

“cap. 19. i

:

:

Y
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‘frage. J nur wenigMark da, o la��e man wéeni-

gere Scho��e, und. �chneitle länger.“
:

„Stöcke, welcheviele Ae�te und wenige Frauben
haben, fordern, daß man die ôbern Schößlingelang
�chneide, und die unteren kurz: damit der Sto> unten

am Fuße Kraft gewinne, und zugleichdie Ranken am

Gipfel viel Frucht liefern.
“

»Die jungen Stôcke mü��en kurz ge�chnitten wer-

den, um mehr Stärke zu gewinnen; denn die Stöcke,
welcheman lang �chneidet, gebenzwar mehr Frucht,aber �terben früherab ().

“

„Ich rede nichtvon den ver�chiednenBearbeitun=.

gen des Weinberges(?), nochvon den mancherleiGe-

bräuchen,welcheman als nüslich erfannt hat. Oft
�ieht man die Winzer einen leichten Staub auf die Bee-
ren” �treuen, um �ie vor der brennenden Soune zu“

�ichern, und aus andern nicht kurz anzugebendenUr-

�achen (?). Ein andermal,�ieht man �ie den Sto

zum Theileablauben, damit die der Sonne
mehrofeæ_

liegende Traube früherreife (*).
©

„Will�t du einen vor Alter fa�t �chon iet
Reben�to> verjüngen? Entblöße ihn an der einen

Seite; durh�uche und �äubere �eine Wurzeln; wirf
in die Grube ver�chiedne Arten Dünger, und bedeke

den�elben mit Erde. Ju er�ten Jahre wird der Stock

dir fa�t nichts bringen; aber nach drei oder vier Jahren
wird er �cine ehemaligeStärke wiedergewonnen haben.
Sieh�t du ihnin der Folge wiederum �{hwachwerden,

�o nimm die�elbe Arbeit an �einer andern Seite vor;

cx) Theophr. de cauß. plant. lib. 3, cap. 20. (2) Id, ibid, cap, ‘21,
(3) Id. ibid. cap, 22. (4) Xenoph, memor. lib. 5, p-/ 866.

:
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alle zehnJahre angewandt, wirddie�e Sorgfaltden

Stock gewi��etmaßen verewigen (*).
“

„Will�tdu Beeren ohne Kerne haben;�o nimm

eine Rebe; �palte�ie, leichtan dem Ende, welchesin
:

die. Erde kommen�oll , nimm das Mark heraus, ver-
binde die durchdie Spaltung getrennten Arme, beklebe

�ie’ mic na��em Papier, und �te>e �ie �o in die Erde.

Noch be��er gelingt der Ver�uch, wenn mandás auf
die�e Wei�e bereitete untere Ende der Rebe, ehe manes -

einpflanzt, in eine Meerzwiebel �te>t. Noch andere '

Verfahrungsartenführenzu dem nehmlichenZive> (*).€

„Will�t du an dem�elben Wein�ko> weiße Trau-

ben, und rothe Trauben, und noch andere welcheBee-

ren von beiden“ Farben zugleichtragen, ziehen.()?
Nimm eine Rebe von jeder Gattung; quet�che �ie an

ihren oberen Enden, �o daß �ie �ich eng verbinden und

gleich�am zu Eins werden; ‘dann �eße die�e �overfnüpf-
ten zwei Reben in die.Erde. “

Wir baten Euthymençeshieraufum einigenUn-

terricht über die Küchen- und dieOb�tgärten. „Die
Gartenpflanzen,

“

�agte er uns, „lommeneherheraus,‘
wenn man Saamen von“ zwei oder drei Jahren
nimmt (). “Mancher Saamen wird mit Nußen mit

Salzwa��er befeuchtet(5), Die Gurken (*) gewinnen
an

gee, wenn die Körner zwei Tage lang in

B 4

(1) Theophr, hi�t. plant. lib. N cap. 15. (2) 1d. de cauf.

plant. lib. 5, cap. ç. Democr. geop. lib, 4, cap. 7, Pallad. de re

ru�t. febr. tit. 29. Colum, de árbor. 9. Plin. lib. 17, cap. 21, t. 2,
P. 74. Traité de la vigne, t. x, p.29. (3) Theophr. ibid. (4) Ari-

- �tot. problem. $, 20, quae�t. 36, t. 2, p- 773. (5) Theophr. bas i

lib. 2, cap.Zt W) Man� die Aumerk.3 hinten. ]
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Milch gelegenhaben (*). Sie kommen be��er in einem -

Boden fort, welchervon Nacur ein wenigfeuchti�
als in Gârten, wo man �ie oft begießenmuß (*). Will�t
du �ie früher haben? Säâe�ie anfangs iu Töpfe, und

begieße �ie mit lauem Wa��er (*); aber freilich‘haben
�ie nicht �o guten Ge�chmack, als wenn �ie mit kaltem

Wa��er bego��en werden (). Um �ie größer zu habén,
:

pflegt man, wenn �ie ihre Ge�talt zu gewinnenanfan-
gen, �ie mit einem Gefäße zu bedeen, oder in eine

Art von Röhrehineinzubringen.. Damit �ie lange
dauren, muß man �ie �orgfältig bede>enund in einem

Brunnenaufhängen ).
|

„JmHerb�t, oder vielmehrim Frühling, as
man die Bâume (*). Die Grube muß wenig�tens ein

Jahr vorher gegraben �ein (7); man läßt �ie lange offen,
gleich�amals ob die Luft �ie befruchten�olle ©). Nach-
dem der Boden feucht oder trocen i�t, �ind die Ver-

_hâltni��e der Grube. ver�chieden. Gemeiniglichmacht
man �ie 27 Fuß tief, und 2 Fuß breit (2).

_

Jch erwähne,“ �agte Euthymenes, „bier nur

der Verfahrungsarten , welchebei den fulcivirten Völ-
kern befannt und ganz gebräuchlich�ind.“ „Und da-

“

her ihre Bewunderungnichtgenug erregen,“ �ete ih
�ogleichhinzu. „Wieviel Zeit, wie viel Ueberlegung

erhei�chtees nicht, um die Natur in ihren Forderun-
i

2

cl

C1) Theophr.de cau�, plant. lib, 3, cap. 12.“ Id. hi�t. plant. lib.

7 » cap. 3. Pallad. in mart. ‘lib, 4, cap. 9. Colum, de re ruft. lib.

“1x, cap. 3. Plin. lib. 19, cap. $,t. 2, p. 165. (2) Ari�tot.- problemi.
t. 2, p.776. (3) Theophr. ibid. lib. 5, cap. 6. (4) Ari�tot. ibid.

P- 775. Theophr ibid. lib. 2, cap. 8. (5) Ari�tot. ibid. p. 773-

Theophr.ibid, lib. 5.'cap.6. - (6) Theophr. ibid. lib. 3, c- 3, 4- (7) Id.

ibid. cap, 5. (8) Id. ibid. cap. 18. (9) Xenoph. memor. lib. s,

De 864 /

:

:
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gen, Verirrungen, und Hülfsmitceln,  auszu�pähen .

und kennen zu lernen; um �ie gleich�amgehor�amzu len-

fen, und ihre Erzeugni��e zu verändernund zu verbe�-
�ern! Jh er�taunte bei meiner Ankunft in Griechen-
land, als ich �ah, daß man die Bäume dúngte und ab-

“ pußte (*); aber wie wuchs mein Er�taunen , als ich
wahrMhßur,daß man das Geheimniß gefunden hatte,

*

den Kern einiger Früchtezu verkleinern, um ihr Flei�ch
zu vermehren (?)z daß man andere Früchte, und vor-

züglichdie Granaten, auf dem Baume �elb�t dadurch
zu mehrerer Größe brachte, daß man �ie in ein irdenes

Gefäßein�chloß (?); als ich endlichBäume �ah, welche
Früchte von ver�chiednen Gatcungen trugen (*), und
gleich�am gezwungenerwei�e�ich mit IEA Kindern
bela�ten mußten! “

„Die�es lebte Wunder,“ antwortete Euthyme-
nes, „bewirkt man durchdas Jmpfen, und man hat da-

durchdie Herbe und Bitterkeit der Waldfrüchtezu ver-

�üßen gewußt (*). Fa�t alle Gartenbäume �ind auf die�e
Wei�e behandeltworden, Gewöhnlichaberge�chiehtes

nur bei Bäumen der�elben Gattung: man pfropft zum

Bei�piel einen Feigen�tamm auf einen andern Feigen-
baum,einen Apfel�tammauf einen Birnbaum,u.�.w.(“).“

„Die Feigen reifen �chneller, wenn �ie von We�-
pen ge�techen werden, welcheaus der Frucht eines, zu
die�em Behuf nahe dabei gepflanzten, wilden Feigen-

|

B 5

(1) Theophr. de cau�. plant.1b. 3, cap 4 Ca) IO Ibid, bt,
cap. 18. (3) Ari�tot. problem, 6. 20, t. 2, p. 772. (4) Theophr.ibid.

lib. 5, cap. 5. (5)Id. ibid. lib. x, cap. 6,7. (6) Ari�tot. de ‘plaie,lib. 1x, cap, 6, t. 2, Þ--1016, |

N
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baumés hervorfkommen(*). Indeß zieht man dieFeigen
vor, welchevon �elb�t reif geworden �ind; und auf dem

Markte ermangelndie Verkäufer nie, die�en Untens
�chiedanzuzeigen(?).

“

„Man behauptet, die Granaten wären �üßer,
wenn man den Baum mit kaltem Wa��er begießt, und

�eine Wurzeln mit Schweinemi�t bewirft ; die Mandeln
gewönnenan Ge�chmack, wenn man in den Stamm
des Baumes Nâgel hincin�chlägt,und �einen Sa�t eine

Zeitlangweglaufen läßt ); die Oelbäume gedeiheten
nicht, wen �ie über zoo Stadien (*) vom Meereent-

fernt �tehn (*). Man behauptetferner, daßgewi��en
Bâumen eine ausgezeichneteWirkungauf andere zu-

Fomme: daßdie Oelbäáumegern nahe bei wilden Gra-

naten �tehen (9, und die Garten - Granacbäumegerne

nahe bei Myrten (*). Endlichwill man, daßauch bei
“ Bâumen und Pflanzendie Ger�chièdenbèirdes Ge-

�chle<ts Statt habe()). Die�e Meinung gründet �h
er�tlich auf die Aehnlichkeit, welcheman zwi�chen den

Thieren und. den andern Kindern der Nacur ‘anniimt;
und dann auf das Bei�piel der Palmen , von denen die

weiblichen„Bäume nur durchden Staub, welcher�ich
in der Blúthe des männlichen findet, befruchtetwer-

den (), QueEr�cheinung kann mán in <2

lies
“D ÂGE de plant. lib. I, CAP. 6, t. 2, Þ- 1017, Theephr.' de

cauf. plant lib. 2,- cap: 12. Tournef. voy. du Levant, t, x, P- 338-

(2) Theophr. ibid. cap. “12.3 Ari�tot.“ ibid. ‘cüpe 7 P>-

1017. (*) 11 franzô�. Meilen und 850 Toi�en. (4) Theophr.
hift. plant. lib, 6, cap.:2, p- 550. C5) Axi�or. ibid. cap- 6, p- I0I7-.

(6) Theophr. de cau�. plant. lib. 2, cap. 9, p- 243. (7) Ari�tot. ibid. cap,

2, P-: 1011. Theophr.hi�t. plant. lib, 3 „Cap.9, PÞ- Ges(8) Theophr.

ibid, lib. 2, p. 113.

á
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und den benachbartenLändern wahrnehmen. Denn

die in Griechenland zur Zierde in den Gärten erzogenen

Palmbâumetragen keine Datteln, oder; bringen�ie
dochnie'zur völligen Reife(H).

“

‘„Ueberbauptbe�iben die Früchte in Atika
e

eine

Süßigkeit, die ihnen in den angränzendenGegenden
nicht cigeni�t (?). Die�en Vorzugverdanken �ie min-

der dem Fleiße der Men�chen, als dem Einflu��e des

Klima. Noch aber wi��en wir nicht, ob die�er Einfluß
auch die Sâure jener �hônen Früchte, welcheihr dort

an dem Citronenbaum hängen �eht, verbe��ern wird.

Er�t neulich i�t uns die�er Baum aus Per�ien guge-Fommen (2). “

Euchymenes redete mit Vergnügen von denAr-
beiten der Landwirth�chaft,und mit

iS vonder
Anmuthdes Landlebens,

Eines Abends, am Ti�chevor ASGekffz-
zend,unter �tolzen Platanusbäumen die �ich über un�ern
Hâäupcernwölbten,,�agte er zu uns: „Wenn ich auf
meinem Feldewandle, dannlacht Alles mir entgegen,
daun ver�chönert �ich Alles vor meinen Blicken. ‘Die�e
Aernten, diè�e Bâume , die�e Pflanzen, �ind nur- für
michda; oder vielmehr für die Unglücflichen, deren

Bedürfni��e ih erleichternwerde. Bisweilen male ich
mir täu�chende Bilder, um meinen Genuß zu erhöhen.
Dann �cheint-es mir, daß die Erde bei ihrer Aufmerk-
�amkeitbis zur fein�tenZärtlichkeitgeht: daß �ie ihre

(1) Theophr. hift. plant. lib. 3, cap. 5, p. 124. (2) Ari�tot.
problem. t. 2, p. 774. (3) Antiphon ap, Athen, lib. 3, E + Ps
$4. Salma�. exercçit. in Plin. p. 956, :
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FeüchtedurchBlumen ankündigt,
- wie wir die Wohl-

rhaten durchGefälligkeitenanfündigen �ollen.
“

ZB
„Macheiferungohne Neid knüpfet meine Verbin-

dung mit meinen Nachbaren. Oft lagern �ie �ich um

die�en Ti�ch, welcherimmer nur meine Freunde um �ich
ver�ammelt. Vertraulichkeitund Freimücthizgkeitbele-
ben un�re Ge�präche. Wir theilen uns un�re Entdek-
kungenmit; denn ganz anders als die übrigenKün�t-

ler, welcheGeheimni��e be�iben (*), be�trebt �ich Jeder
von uns eben �o eifrig, Anderezubelehren, als �ich
�elb�tzu unterrichten.

“ -

Er wandte �ich hieraufzu einigen �o eben ange-

langtenAthenern , und fuhr fort: „Jhr glaubt in

dem Bezirke eurer Mauern freizu �ein; aber die�e von

den Ge�eßen euh gewährte Unabhängigkeit wird euch
wieder von der Tyrannei der Ge�ell�chaft unbarmherzig
entri��en. Aemter zu �uchen und zu verwalten; Mäch-
tige zu �honen; Verläumdungen vorauszu�ehen und

abzuwenden; Woh�l�tandspflichten, die viel drücken-

der �ind, als die Pflichtender Natur; fin be�tändiger
Zwang in der Kleidung, indem Gange, in Allem

was ihr thut, in Allem was ihr redet; die unerträgliche
La�t des Mú��iggauges; die lang�amen Verfolgungen

“der Ueberlä�tigen: ach!es giebtkeineArt von Sklave-

rei, welcheeuchnichemit Ketten ‘um�chlô��e!

„Sure Fe�te �ind �o prachtvoll;die un�rigen�o
:

froh! Eure Vergnügungen�ind �o oberflächigund �o
�hwindend ; die un�ern �o wahr und �o be�tändig! Und

gebenalle Würden des Staats wohl eine edlere Be-

(1) Xenoph.memor.lib. 5: 0 05L
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�chäftigung, als die Ausübung un�erer Kun�t, ohne -

welcheGewerbe und Handel vekfallen müßten(*)?“

„Habt ihr je in eurenreich ge�chmüctenZimmern
�olche fühle Luft geathmet, wie �ie hier unter die�em
gewölbtenLaubdach�pielet ? “

Und eure oft �o ko�tbaren
Schmäu�e, gleichen�ie wohl die�en Schalen fri�ch ge-

molkener Milch, die�en von uns �elb�t gepflücktenherr-
lichenFrüchten? Und wie werden un�ere Spei�en nicht
durchdie Arbeiten gewürzt, die man �o angenehmaus-

richtet, �elb�t beim Fro�te des Winters und in der bren-

nendenSommerhibe (*); von denen man �o angenehm
:

ausruht , bald in einemdichten Gebü�ch, beim Hauche
der. We�twinde, auf einem zum Schlafe einladenden
Ra�en; bald bei einem funkelnden Feuer (?), welches
ich durh Baum�tämme aus neinem eigenen Gebiete

nähre, und um welchesih mit meinem Weibe und
'

meinen Kindern �ige, die�enimmer neuen Gegen�tän-
den der zärtlich�tenLiebe; troß den �türmendenWin-

den, die um meine Wohnung heulen; ohne deren

Sicherheit�törenzu können! “

Ach! wenn-das Glück nur das Wohlbefinden|

der Seelei� ; muß man es dann nicht da �uchen, wo
ein richtiges"Verhältnißzwi�chenden Bedürfni��en und

den Begierden
- herr�ht, wo auf Bewegungimmer

Ausruhn folgt, wo Ag immer von innerm
Frieden begleitetwird ?“

Wir hatten mehrereUnterredungenmit Euthyme-
nes. Wir �agten ihm, daß Xenophonin einigen �ei-
ner Schriften (*)vor�chlägt, den be�ten Landwirthen

(1) Xenoph.memor. lib. 5, p. 834. (2) Id. ibid."p. 831. (3) Id.

ibid. p. 832. -(4) Id. Hier” p. 916, |
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nichtGeldbelohnungen, �ondern einige ehrenvolleAus- -

zeichnungenzu ertheilen. „Allerdings,“ antwortete

er, „Fönnte die�es Mittel den Ackerbau befördern; aber

der Staar hat �o viel mit Vertheilungder Gnadenbe-

zeugungen an mü��ige und mächtigeMen�chen zu thun,
daß er an nüßlicheund unbekannteBürger�chwerlich
denken kann.“ — —

Wirverließen Acharnà, und wandten uns wieder

nah Bôöozienhinauf. Auf dem Wege dahin �ahen
wir einigeSchlö��er mit di>en Mauern und hohen
Thürmen, wie bei Phyle, Decelia, Nhamnus, Die
Atti�chen Gränzen �ind überalldurch �olche Ka�teele ge-

�ichert. Es liegen Be�aßbungen darin; und bei einem.

feindlichenEinfall wird deu Landbewohnernanbefohlen,
�ich dahin zu flüchten(*).

:

“ Rhamnushat �eine Lage dichtam Meere.Auf
einem nahen Hügel erhebt �ich der Tempel der unver-

�öhnlichen Neme�is, der Göttinn ‘der Rache. Jhre
Vild�äule, von 10 Ellen (*) Höhe,i�t von Phidias
gearbeitet, und ein würdigesWerk �einer Hände.. Er

gebrauchtedazu einen Pari�chen Märmorblo. den die

Per�er hieher gebracht hatten, um ein Siegesdenkmal
daraus zu errichten. Phidias ließ nicht �einen Namen,

�ondernden Namen �eines Zöglingsund Geliebten

Agorafritus,darauf �eben().
y

Von hier �tiegen wir zu dem Fle>en Marachon
herab. Die Einwohner beeiferten �ich, uns die Haupt- -

(1) Demo�th. de fal�. leg. p. 312. Id. de cor. p. 479. (©) Unge-
fähr 14 franzô�. Fuß. (2) Pau�an, lib. 1, cap. 32, p. 80. Plin: lib.

36, cap. $, p. 725. Suid. et He�ych. in Pay. Meurß. de
pópul.ÂAt-

ut. in Pæwy.
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um�tände des hierehemals von den Achenernunter

Miltiades's AnführnungérfochtenenSieges gegen die

Per�er zu erzählen. Die�e berühmteBegebenheit hat
�ich. �o-fe�t in ihre Sinne gegraben, daß �ie zur Nacht
zeit das Ge�chrei der Streitenden ünd das Wiehernder

Ro��e zu hôren glauben(*). Sie zeigtenuns die Grâs
ber der in die�er Schlacht gefallenenGriechen: es �ind -

Éleine Säulen, worauf man bloß ihre Namen ge�chries
ben hat. Wir warfen unsvor. dem Malzeichennieder,

welchesdie Athener zu Milciades's Andenken aufrich-
ten ließen, nachdem �ie ihn.im Kerker hatten �terben

la��en. Eszeichnec �ich von den andern Säulen nur

dadurch aus , daß es davon entfernt �teht Cte
2

Als wir uns- Brauron näherten, er�challte die

Lufc von Freudenge�chrei.Dianens Fe�t , der Schuß-
göttinn diejes Fle>ens (?), ward gefeiert. Jhre Bild-
�äulé �chien uns von hohemAlter; es i�t, �agte man uns,
die nehmliche,welche Jphigenia aus Tauris brach-
tè (*). Alle Atheni�che Töchter mü��en �ich der Göt=
tinn weihen, nach2em �ie ihr fünftesJahr erreicht,

“

und ihr zehentesnochnicht zurückgelegthaben (*). Eis
ne große Zahlder�elben, von ihren Eltern horgebracht,
und angeführtvon der jungen Prie�terinnDianens (9),
ver�chönerten die�e Feierlichkeitdurch ihreGegenwart;
indeß Rhap�oden einige Stücke aus der Jliade ab�an-
gen (). Die Achenerinnenkommen,ihrerWeihung zu-

(1) Pau�an, lib. x, cap, oa: p. 79. (2) Id. ibid, (3) Meur�. de

popul, Att. in Beævg. Id. in Graec. fer. Ca�tell. de fe�t, Graec.

(4) Paulhan.ibid, Cap. 23, p. $5 3 cap. 33», p.-80. (5) Ari�toph. in

Lyfftr. v. 644. Schol. ibid. Harpocrat. et. He�ych. in ‘Agxr7.et in
Aixer. (6) Dinarch. in Ari�togit, p, 106. Demolth. in Conon.

P+ 1112. (7) He�ych, in Beæve.
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folge, vor ihrerVerheirathunghieher, um der Göt-
tinn zu opfern ().

Man lag uns an, nocheinige Tagezu verweilen,
um einem Bakchusfe�te, welchesalle fünf Jahre gefei-
ert wird (*), beizuwohnen;die. mei�ten Buhlerinnen
aus Achenkommen dazu hieher, und tragen �owohl zu

dem Glanze, als der Ausgela��enheit des Fe�tes bei (),
Allein die uns davon gemachteBe�chreibungdiente nur

uns abzu�chre>en; und lieber gingen wir zu den Stein-

brüchendes Berges Pentelikus, woraus manden �{<ö-
nen weißen Marmor gewinnt, welcherin Griechenland
#0berühmti�t, und welchendie ge�chi>éte�tenBildhauer
�o ofc bearbeitet habèn (*). Es �cheint, als hâtte die

Natur mit Wohlgefallen. an dem nebmlichenOrte die

großen Männer, und die großenKün�tler, und das
. ge�chi>te�te Material zur Verewigung Beider, hervor-
gebracht. Der Hymettus(), und andere Berge in

Attika (©), enthaltenin iBletnJnnernähnlicheScein-
_ brüche._

Wir nahmen un�erNachtlagerzu Pra�ià einem
_

kleinen Fle>en. nahe am Meere. De��en Hafen, Pa-
normos genanut, beut den Schiffen einen �ichern und

bequemenRuhepiaß an. Jhn umgebenreizende Thä-
ler und Hügel,die�chon vom Ufer an �ich amphithea-

-___trali�h

C1)Suid, “in Agur. (2) Poll. lib. 8, cap, 9, $. 107. (3) Suid. in

Beævug.Schol. in Demofth. orat. adv. Conon, p. 1415. (4) Theophr..
de lapid. $. 14. Strab. lib. 9, p. 399. Athen. lib. 13, cap. 6, p. $91,

Paufan. Lb. x ‘cap. 32 p- 78; Tib. $, cap, 10, p, 398; lib. 8, cap:

“28, Þ- 658, ete. (5) Strab. ibid. Plin. lib, 17,»cap, I, t. 2, Þ. 483

Ub,

-

36, cáp. 3,:t. 2, p- 7243 CAP. IS, P.-744.
"

Horat. lib, 2; Od LS.

(6) Xeaoph. rat. redit.'p. 920. Liv. lib. 31, cap. 26.
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trali�ch erheben,und endlich�ich an Bergelehnen, die

mit Fichtenund andern Baumarten bekleidec �ind (),
Vonbier traten wir in eine �hône Ebene, die zu

dem Kanton Paralos (*) gehört (?). An jeder Seite
der Ebeneläuft eine Reihe Hügel, deren abgerundete
und von einander getrennte Gipfel eher das Werk der

Kun�t als der Natur zu �ein �cheinen (). Sie brachte
uns nach Thorikos , einer Fe�tung am Ufer des Mee-
res (*). Wie großwar aber un�re Freude, als wir er-

fuhren, daß Platon hier in der Nähe war, bei einem

�einer alten Freunde, Theophilus, der ihn �eit lange
gebetenhatte, ihn auf �einem Landhau�e zu be�uchen!
Einige �einer Schüler hatten ihn in die�e Ein�iedeleibe-

gleitet. Jch weiß niche,welcheszärtlicheGefühldurch
die Ueberra�chungbeiftlchanunvermutheten Begeg-
nungen erregt wird; aber un�er Wieder�ehn glicheiner

- Wiedererkennung,und Theophilus verlängerte die�e
Freude, indemer uns gleichfallsbei �ich behiele.

Amandern frühenMorgenbe�tiegen wir denBerg
Laurium

, wo �ich die �eit undenklichenZeiten bearbei-
teten Silberkerawörtsbefinden (®). Sie �ind �o reich,
daß iman niemals an das Ende der Gânge kômmet (©),
und daß man noch viel mehrere Schächte ein�chlagen
könnte,wenn �olche Arbeiten nicht einen �tarken Vor-

{uß erforderten. Außer der An�chaffung der Werk-

zeuge, und dem Aufbau der Hôu�er und der Oefen,
brauchtman auchnoch viele Sklaven, deren Preis �ich

¡C Chandl.trav. in Greece, p. 157. (*)’ Das heißt: am Meergelegen. (2) Thucyd. lib, 2, ‘cap. $5. (3) Whel, a journ, p. 447-

(4) Xenoph.rat. redie.p. 92g." (5) Id. ibid, p. 924; (6) Id. ibid.

Þ. 927.

Fünfter Theil. C
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�ich immer ändert, Je nachdem�ie �tärker oder �chwa
cher, älter oder jünger �ind, gelten �ie 300 oder 600

Drachmen(*), und bisweilen no< mehr (*). Wer

nichtreich genug i�t, �ich �elb�t Sklaven anzu�chaffen¿

�chließt mit �olhen Bürgern , die deren eine große An-
zahlbe�ißen, einen Handel; und zahlt ihnen füvjeden
Sklaveneinen Obolus (**)tglich.

Wenn Jemand,es �ei für eigneRechnung,oder fürei-

ne Ge�ell�chaft, einen neuen Kux unternimmt, �o muß
er die Erlaubniß dazu kau�en: und zwar kann der

Staat allein �ie ihm ertheilen(). Er wendec. �ich an

die Obrigkeit, welchedem Bergwerktswe�envor�teht.
Wird �ein Vor�chlag angenommen, �o �chreibtman �ei-
nen Namen in ein Buchz und er verpflichtet�ich, au-

Fer dem Ankauf des Privilegiums, den 24ten Theil
des Gewinnes zu entrichten(?). Erfüllt er �eine Ver-

bindlichkeitennicht, �o fälle die Erkaubniß dem Fiskus-
wieder anheim, der die�elbe ver�teigernläßt (*).

Ehemals wurden die Summen, welchethei!sder

Verkauf, theils die jedesmaligeAbgabevonden Bergs-
werken lieferte, unter das Volk vertheilt. Themi�to-
fles �ebte es in der Volfsver�ammlungdurch, daß �ie
zur Erbauung von Schiffen angewandt würden (*),
Vermittel�t die�er Hülfsquelleerhielt �ich das Seewe�en
währenddes Peloponne�i�chen Krieges. Mehrere Bürger
wurden damals durchden Bergbau reich. Der durch

�einen Zug nachSizilien �o unglülih berühmteNicias

vermietheteeinem Unternehmer 1000 Sklaven, wovon

C5 270 oder 540 Lis. (1) Demo�th. in Aphob, L, p: 896.
E) 3 Sous. (2) Id. in Pantaen, p, 992.

‘

(3) Suid. ‘in ’Ayexgo.
(4) Demolth, in Phaenipp, p, 1022. (4) Plut. in Themil�t. t. 1, p.113.
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er eâglich1000 Obolen,oder 1662Drachmen(*), zog.
Zur�elben Zeit hatte Hipponikus 600 Sklaven, welche

“auf den�elben Fuß ihm täglih 600 Obolen, odèr 100

Drachmen (**), einbrachten(*). Die�er Berechnung
zufolge, {lug Fenophonder Regierung vor: den Handel
mit den zum Bergbau be�timmten Sklaven zu über-

nehmen. Es hätte nur einer er�ten Auslage bedurft,
um 1200 anzu�chaffen , und �ie nah und nach bis auf
10,000 zu vermehren. Der Staat hätte dann alljähr-

. lich-einenVortheil von 100 Talenten (***) gezogen (*).
Die�er Voy�chlag founte den Wettcifer der Unter-

nehmererregen; allein er ward hich angenommen,

Gégendas Ende die�es Krieges fand �ichnun, daß die
Bergwerke wenigereinbrachtenals zuvor (*).

Ver�chiedneZufälle können die Hofnung der Un-

ternehmertäu�chen; und ih habe mehrere gekanut,
die aus Mangel an Unter�tüßungund an Ueberlegung
zu Grunde gingeu (*). Judeß hatten die Ge�eße nichts
zu ihrer Aufmunterung dienlichesver�äumt: der Ertrag
von den Bergwerken wird nicht mit in An�chlag ge-

bracht, wenn ein Bürger von allen �einen Gütern zu
“

den außerordentlichenStaatsla�ten beitragen muß 4
“und es �ind Strafen fe�tge�ezt, wein andere Bergbau-

er ihn in der Bearbeitung�eines Kuxes hinderten’, in-
dem �ie ibm entweder �eine Ma�chinen und. Werkzeuge-

nehmen, oder �eine Fabrik oder die Stübeù der unter-
irdi�chen Gewölbein Brand �te>en (*), oder endlich

€ 2

C) 150 Liv. (“5 96 ve ci) Renoph. rat; redit. p. 925
C) 549.000 Lv. (2) Td. ibid. p. 926. (3) Id. memor, lib. 3,

p. 773. (4) Demo�th. in Phaenipp. p. 1022, 1025. (5) Id, ibid,
(6) Poll. lib. 7,-cap. 23, $. 98. Petit. leg. Att: p. 549.

:

>
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von �einem Gebiete �ich etwas anmaaßen wollten: denn

die jedem Juctere��enten ertheilteErlaubnißhatihre be-

�timmtennichtzu über�chreitendenGränzen (*).
Wir �tiegen in die�e feuchten unge�unden Orte (*)

hinab.

-

Wir �ahen, was für Mühees ko�tet, um aus

‘den Tiefen der Erde die Metalle hervorzubringen, wel-

cheihrer. Be�timmung nach �cheinen bloß von Sklaven
entde>t, ja auchnur be�e��en werden zu �ollen.

“An den Seitenwänden des Gebirges, nahebei

den Schächten (), �ind Schmieden und Oefen er-

bauet (*)7 wohin das Erz gebrachtwird , umdas Sil-
ber von den mit ihm innig�t verbundenen Körpern zu

�ondern (°).
"

Ofc �indec man es mit einem �andigen
rothen glänzenden We�en vereinigt, aus welchemman

in die�en ueue�ten Zeiten (*) zum er�tenmalden fün�tli-
chenZinnobergewonnen hut (*). i

Bei einer Rei�e durch Attika fällt die Ver�chieden-
heit inAb�icht der zwei Arten von Arbeitern, welche
�ich mit der Erde be�chäftigen , ungemein du Die

Er�tern �ammeln, ohneFurcht und ohneGefahr, auf
deren Oberflächedas Korn, den Wein, das Oel und

die anderen Früchte,woran �ie �elb�t mit Theil nehmen
dürfen.Jm Ganzen �ind �ie wohl genährt,- wohl ge-

fleidet;�ie haben vergnügte Augenbli>e, und mitten

unter ihren Be�chwerdenathmen �ie=doh eine freie
Luft, und genießendes klaren Himmels. Die Ande-

- é

(1) Demo�th. in Pantaen, p. 992. (2) Xenoph. memor, lib. 3,

P- 773- (3) Vitruv. lib. 7, cap. 7. (4) Demo�th, ibid. p- 988. Suid.
et Harpocr. in Keyx. (5) Phot. lex. mán. in Kiy. C) Die�e
Eutde>ung ge�chah um das J. 405 vor Chr. Geb. (6) Theophr,

“

de lapid. ÿ. 104. Plin. Lib, 33, cop.7, t. 2, p. 624. Corlin. fa�t. Att.
t. 3, Þ. 2625;

i

j
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ren, in den Marmorbrüchetoder den Silberbeegwer-
ken ecinge�perret, �ehen fa�t �chon über ihren Häuptern
das Grab �ich �chließen; ihnen leuchtennur Todtenfak-
keln, und um �ie her i� ein di>er und oft tôdtlicher
Dun�tkreis, Elende Schattenge�talten , die nur noh
�o viel Sinn haben, um ihre Leiden zu fühlen; ‘nur

|

noch �o viel Kräfte, um den Stolz ihrer�ie peinigenden
Gebieter zu vergrößern! Wenn man die�e beiden Bil-

der ge�chen hat , dann urtheilé man, welchesdie wahz
|

ren Reichthümer�ind, welchedie Nacur den Men�chen
be�timmce!

Wir hatten Platon nichts von un�rer Rei�ein die
“

Bergwerkege�agt. Aber nah Sunium wollte er uns

begleiten,welchesungefähr 3Zo Stadien (*) von Athen
liegt (). Hier �teht ein prachtvollerTempel Minérven

geweiht, von weißemMarmor, in Dori�cher Ordnung,
|

und von einer Säulenhalleumgebeù; er hat, wie der

The�eustempel(**), welchemer in �einer ganzen Anord-

nung gleicht, 6 Säulen an den Vorder- und 13 an

den Neben�eiten (?).
Von dem Gipfel die�es Vorgebirges,

|

entdeckt
manunten am Berge den Hafen und den Fle>en Su-

nium, welcher eine der Fe�tungenin Attika i�t ©).
Aber ein größeres Schau�piel erregteun�re Bewunde-

rung. Bald ließen wir un�re Blicke auf den weiten

Ebenen des Meeres umher�chweifen,und dann �ich auf
i E Gemälden der benachbarten Jun�eln rubenCS

3
@

(*) Ungefähr 12% franz. Meilen. (1) Strab. lib. 9, p. 390.

=S Man��. Bd. 11, S. 177, 186, und das dazu gehörige Kupfer
Nr. x.

*

(2) Le Roi ruin, de la Grece, part, 1, p, 24. (3) Demo�th,

de cor. p, 479. Pau�an. lib, x, cap. 1, p. 2.
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bald �chienen angenehmeErinnerungendie üt�erm Au-

ge �ich entziehendenJn�eln uns näher zu bringen. Wir
�agten: „An jener Seite des Horizonts liegt Tenos,
welches�o fruchtbareThâlerhat ; und Delos, ivelcbes
�o entzückendeFe�te feiert.“ Ganz lei�e jagtemir Ale-

ris: „Da i�t Ceos, wo ichGlycere zum er�tenmal
-

�ah.“ Philoxenus zeigtemir �eufzend die Ju�el, wel-
che Helenens Namen trägt, Da hatteer vor zehn
Jahren , zwi�chenMyrten und Cypre��en , der zärt-
lichen Koronis ein Grabmal errichtet; dahin ging
er �eit zehn Jahren an gewi��enTagen, um die�e falte,
�einem Herzen nochtheure A�che mit Thränen zu benez-

“zen. Platon, auf den die großen Gegen�tände immer

einen �tarten Eindru> machten, �chien in Gedanken

ganz in den Abgründenverloren zu �ein, welchedie

Nacur unter dem Meere -ausgehölthat.
____

Indeß zog der Horizont in der Ferne heißefab
dunkle Dün�te an �ich; die Sonne fing an zu erbla��en;
die glatte und unbeweglicheOberflächedes Wa��ers

“_Überzog�ich mit dü�tern Farben, deren Schactirungun-

aufhörlichwech�elte. Schonwar der Himmel nach al-

,
len Seiten hin gé�pannt und ge�chlo��en, und zeigte
uns nur ein �in�teres Gewölbe , welchesder Flammen-
�chein dur<hdrang, und welchesauf die Erde �chwer
niederdrüte, Die ganze Natur ‘war �chweigendd, in

Erwartung, in einem Zu�tande der Unruhe, der au

un�re Seelen ergrif. Wir fuchtenein. Ohddachin de

 Vorderhalledes Tempels; únd bald �ahen wir den Blis -

Schlag auf Schlagdie�e über un�ern Häuptern�chwe-
bende Scheidewand von Fin�ternißund Feuer zerrei-
ßen. Dicke Wolkenrollten in großen Partieen dur<
die

E hin, undergo��en �ich in Stxômenaufdie



Erde herab; die entfe��elcen Winde �türzten auf das

* Meer, und kehrten es in �einen Tiefen um. Ueberall

Geheul:- im Douner, in den Winden, in den Wogen,
in den Höhlen, in den Gebirgenz Und aus allen die�en
vereinigten Arten des Sau�ens ent�tand ein fürchterli-
ches Getô�e, welchesdie Auflô�ung des. Erdballszu
verkündigen�chien. Endlich verdoppelte der Nordwind

�eine Macht; und das Ungewitter warf �ich mit �einem
Toben ‘nachdem brennenden Land�trich Afrika’s hin.

Wir folgten ihm mit den Augen> hörten es noch in der

Ferne brüllen; aber um uns. �tralte der Himmel mit
rèinerer Klarheit, und das Meer, de��en �chäâumende
Wellen bis zum Himmel hinaufge�chlagen . hatten,
�púlcefaum �ein Gewä��er bis an das Ufer hinan.

|

Beim Anbli �o unerwarketer und �o plôblicher
Veränderungen, blieben wir eine Zeitlang unbeweglich
und �tumm; baldaber erwe>ten �ie in uns jene Fra-
gen , an welchen�ich die Wißbegierdeder Men�chen
�eit �o vielen Jahrhundertenübt. Woher die�e Unre-
gelinäßigkeiten, woher die�e Empörungenin der Na-

tur? Sind. �ie ein Werk des Ungefährs? Aber wa-

rum, wenn �ie �chon tau�endmalzerbrechenwollte, hält
�ich die fe�te Kette der We�en noh immer? Jt es

ein denkender Gei�t, welcherdie Stürme erregtund
wieder be�änftigt? Aber welchenZwe> nimmt er �ich
vor? Warum �chmettert er auf die Einöden herab,
und �chonet der �trafbaren Völker? . . „. Nun fka-

men wir auf das Da�ein der Götter, auf die Auseinan-

derwi>lung des Chaos, aufden Ur�prung des Weltalls.

Wir �chweiftenverloren in un�ern Vor�tellungen um-

her, und be�chworenPlaton, �ie zu berichtigen. SE: -

war in tiefer �tiller Gedanken�ammlung, gleich�amals

C 4
|
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ob die furchtbareund maje�täti�che Stimme der Natur

noch um ihn her ertôncte. Endlich überwältigtenihn
un�re Bitten

;
und die ihn innerlichdrängendenWahr-

heiten; er �ebte �ich auf ein Fel�en�tü>, ließ uns zu

�einen Seiten uns lagernC), undbegannfolgender-
ge�talt:

|

»Wir �chwachenSterbliche (*)! Geziemtes uns,
die Geheimni��e der Gottheit durchdringen zu wollen;
uns, deren Wei�e�te gegen Sie nur das , was ein A�e

gegen uns i�t (*)? Niedergeworfen vor Jhr , rufe ich
Sie an, daß �ie eine Rede in meinen Mund lege,
welcheJhr wohlgefalle, und welcheeuh der Vernunft
gemäß er�cheine(*).

“

„Sollte ich mich in GegenwartdesVolkes les
den Urheber aller Dinge, über den Ur�prung des Welt-

alls, ‘und die Ur�ache des Uebels , erklären; �o wäre

ich genöthigt, in Räth�eln zu �prechen(*). Hier aber,
in die�er abge�chiednen Ein�amkeit, hier wo nur Gocce
und meine Freunde michhôren, genieße ih des �üßen

_Glüds,der Wahrheit méine Huldigungzu bringen.
“

„Der Gott, welchenih euchverkündige,i� ein

einiger, ein unwandelbarer, unendlicher Gott (©).
Der Mittelpunke aller Vollkommenheitèn, der unver-

�icgbare Quell des Denkens und des Seins ()! Eheer

die Welt huf, ehe er �eine Macht außer ich zeigee,

war Er; denn er hac keinenAnfang gehabt(7): er war

(*) Man ff.das beigefügteKupfer. (1) Plat. in Tim. t, 3, p. 29.
(2) Heracl.

aP.
Plat. in Hipp. maj. t. 3, p. 289. (3) Plat. in Tim,

ibid. p. 27, *
(4) Id. epi�t. 2 ad. Diony�. t. 3, p. 312. id. in Tim.

Pp: 28. (5) Id. in Phaed. t, 1, p. 78, etc. (6) Id. in Cratyl.t. 3],
P- 396. (7), Tim, de anim. und. ap. Plat. t. 3, p- dEFidein Tim;
pa�lim. Id. in Phaed, t. 1, p. 78

)
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¡n �ich �elb�t; in der tiefen Stille der Ewigkeitwar Er
da! Nein, meine Ausdrücke- ent�prechen nicht der

Größe meiner Vor�tellungen, und meine Vor�tellun-
gen nichéder Größe meines Gegen�tandes,

“

„Gleichewig mit ihm, befand�ich die Macerie in

einer �cheußlichenGährung: beladen mit dèn Keimén

aller Uebel, voll �türmender Bewegungen , welchedie

Theileifimeaberigeswollten, und voll zer�tôrender
Kräfte , welche �ie immer wieder trennten; jeder Ge-

�talt fähig, und keine zu behaltenim Stande. Gräuel

und Zwietracht �chwebtenüber ihrenempörten‘Wo-

gen (*). Die �chre>lihe Verwirrung , dieihr �o eben

in der Natur �ahet, i� nur ein �chwachesBild der Zer-
rüctung, welchein dem Chaos herr�chte,

“

„Vonaller Ewigkeither hatte Gott nach �einer
unendlichenGüte be�chlo��en, die Welt zu formen : und
zwar nacheinem immer vor ihm �chwebendenBilde (*?),
einem unwandelbaren, uner�cheffenen, volllommenen

Bilde; einem Jdeale, wie ein Kün�tler es �ich denkt,
wenn er den rohen Stein zu einem wunder�chönen
Kun�twerke um�chaft; nach einer Gedankenwelt,wo-

von die�e �ichtbare Welt nur die Nachbildungund der

-
Abdru> i�t (?). Alles was in dem Weltall un�ern Sin-

[nen er�cheint, Alles was ihrer Schärfe entgeht,
war

auf erhabne Wei�e in jenes er�te Mu�ter gezeichnet;und

�o wie das hôch�te We�en nur Wirklichkeitendekkt, �s
SE

7

(1) Tim. de an. mund. ap, Plat. t. 3, p.94. Plato: in Tim, p.30, $1,

etc. Diog. Laert. lib. 3, $, 69. - Cicer. acad. quae�t. lib. 1,t.2, p.70.
(2) Tim. ap. Plat, ibid. Þ- 93. Plat,ibid, p. 29. Senec. epift, 6s

6)
Plat. ibid, p. 28.
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Fann mat ges; daß Esdie

e

Welt
A che Es �ie

den Sinnen dar�tellte.
“

„Aufvt Wei�e be�tanden vonGigi her:
Gott, der Urheber alles Guten; die Macerie, die

Grundur�ache alles Bô�enz; und jenes Mu�ter (*),
wornach Gor die Materie zu ordnen be�chlo��en
hatte (*).“

„Als die Zeit die�er großenBegebenheitgekom-
men war, da �prach die ewigeWeisheit über dem Cha-
os ihreBefehle aus; und alsbald ward der ganze Klum-

pen von einer unbekannten be�ruchtendenBewegung
ergriffen. Seine Theile, welcheein unver�öhnlicher
Haß vorher trennte, eilten- zu�ammen, um�chlangen
und verketteten �ich, Das Feuer leuchtete zum er�ten-
mal in der Fin�terniß; die Luft trennte �ich von der Er-

de und dem Wa��er (?). Die�e vier Ur�toffe wurdenzu.
den Be�tandcheilen aller Körperauser�ehengee

„Umihre Bewegungenzu eiten, hatte Gote eine
Seele (**)bereitet, die theils aus dein göttlichenWe-

�en „- cheilsaus der Materie be�tand (*); er bekleidete

�ie mit der Erde, dem Meerwa��er, und der dicen
Luft, über welchehinaus er die Wü�te des Himmels
aus�pannte, - Aus die�er denkenden Kraft, welcheim

/
A

(13 Tim. de an, mund, ap. Plat, t. 3,„-p. 94 Plut.’ de plac. phi-
lo�. lib. 1, cap. Ix, t. 2, p-. 882. Id. de anim. procr. ibid. p. 1014,
Dios. Lacer. 1ib. 3, $, 69. Brucker, hi�t. philo�. t. E,:Pe 6278s 691.
ED Archytashatte {on vor Platon drei Urwe�en ( Prinzipien) an-

genommen: Gott, die Materie , und die Form, (Arch, ap. Stob. -

eclog. phy�. lib. 1, p. 82.) (2) Plat. ‘in Tim. t. 3, p.53: (3) Id,

ibid; p. 32. (*) Die Welt�eele. Man�. die Aumerk,4 hinten,
(4) Tim, ibid, p. 95. Plat. ibid. p: 34:
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Micttêlpunktedes Weltalls ihren Plaß hat (*), gehen
gleich�am flammende Strahlen aus: die mehr oder

- Minder rein �ind, je nachdem �ie �ic mehr oder min- -

t

der von ihrem Mittelpunkte entfernen; die in die Kör-

“per dringen, undihre Theilchenbeleben ; die endlich,
wenn �ie bis an die Gränzen der Welt aelantgen:�ich
auf deren Oberflächeverbreiten , und rundumher einen

�trahlenden-Kranzbilden (?),
“

„Kaum war die�e Welt�eele in das unermeßliche
Meer der Materie, welches�ie un�ern Augen entzieht,
ver�enkt (?); �o ver�uchte �ie ihre Kräfte: �ie er�chütterte
dies große Ganze mehreremal nach einander, wandte

�ich dann�chnell in �ich �elb�t herum, undzog das ge�amm-
te Weltall folg�am ihremUm�chwungenach.“

„Wäre die�e Seele bloß ein reiner Theil des gôtt-
lihen We�ens, �o hätte ihr An�toß — immereinfach
und gleich — der ganzen Ma��e nur eine einförmige
Bewegung mitgetheilt, Da ihr aber auch ein Theil
von Maleerie we�entlich anhängt, �o brachte�ie eine

Ver�chiedenheitin den Gang des Weltalls. So,in-

demein allgemeinerSchwung, dender göttlicheTheil
der Welt�eeleverur�acht, Alles yon O�ten nachWe�ten
in dem Zeitraumevon 24 Stunden umrollc; wirkt ein
be�ondererSchwung, welchender macerielle Theiljener
Seele hervorbringt,daß, nachgewi��en Verhältni��en
der Ge�chwindigkeit,der Theil des Himmels, worin
die Planeten �{<wimmen, von E na O�tenfort-
rüde (E

ESTim. de an. mund, ap. Plat. e, 2,.Þ. 95. Platin Timi €35,
p.36. T2) Méêm. de Facad. des bell. lectr. t. 32; P- 19, (3) Plat.

Z

ibid. (4) Tim. ibid. p. 96, Plat, ibid. P- 38.
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um die Ur�achedie�er beidên rütgégeige�eclük
Bewegungen�ich vorzu�tellen,muß man bemerken,
daß der aôttlicheTheil der Welt{eele/ immerim Wider-

�pruch init dem materiellen Theile �teht; daßder er�tere
�ich reichlichergegen die Enden der Welt, der zweite
�ich reichlicherin den Luft�chichtenzunäch�t" an der

Erde befindet ("); daß endlich, als das Weltall �ich be-
wegen �ollte,

‘

dec macerielle Theil die�er Seele , da er

der allgemeinen Richtung des göttlichen Theiles nicht
gänzlichwider�tehen konnte, alle ihm noh von dem

Chaosher anflebende unregelmäßigeBewegungzu�am-
menra�fce , und �ie den Himmelskugelnum HRTErde
mitzutheilenwußte.

“

„Jndeß war das Weltall in vollem Leben. Die-

�er eingeborneSohn, die�er erzeugte Gott (*), hatte
die �phäri�che (kugelrunde) Ge�talt, die vollklommen�te
von allen , echalten (). Erdrehete �ich in zickelförmi-
ger Bewegung, welchesdie einfach�te von allen Bewe-

|

gungen , und �einer Bildung die angeme��en�te war ().
Mit Wohlgefallenblite der Ewigeauf Sein Werk (*);

verglichda��elbe mic dem Mu�ter, welchesJhn bei.�ei-
nen Arbeiten geleitet hatte, und erkannte nit Vergnü-
gen , daß die Hauptzúge des Urbildes aus der Nachbil=
dung hervor�chimmerten.a

„Aber ein Zugwar ihr auf immer Uhzrer�agt:die

Ewigkeit, die we�entlicheEigen�chaft'der ideali�chen
|

Welt, deren die�e Sinnenwelc nicht fähig war. Da

beide ‘Weltennicht die nehmlichenVolikommenheiten

(N) Tim. ap. Plat. t. 3, p. 96. (2) Tim, ibid, p. 94. Bruck, hi�t,
philo�. t. 1, p., 705. (3) Plat, in Tim, t. 3, p. 33. [CNId. ibid. p.34.

(5)
Id. ibid. Þ. 37: Z

:

|
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haben fonnten, �s �ollten �ie nah"Gottes Rath�chluß
doch ähnlichehaben. Er �chuf die Zeit, die�es beweg-
liche Vild (*)der unbeweglichenEwigkeit (*); die Zeit,
welcheunaufhörlichdeù Zirkelder Tageund der Näch-
te, der Monate und der Jahre, beginnt ünd endet,
und. in ihrem Laufe deshalbweder Anfang nochEnde

zu kennen, �ondern �o die Dauer der Sinnenwelc abzu-
me��en �cheint, wie die Ewigkeitdie Dauer jener Urwelt

abmißt; die Zeit endlich, welchegar keineSpurih-
rer Gegenwartzurüfla��en würde, wenn nicht �ichtbare
Zeichendie flüchtigenTheile der�elbenandeuten , und

ihre Bewegungen �o zu �agen ‘verzeichnen müßten (P-
Ju die�er Ab�icht zündete das höch�te We�en die Sonne
an (2), und warf �ie neb�t den übrigenPlaneten in das

unerneßliche Ge�ilde der Luft. “Darum über�trômet
die�es Ge�tirn den Himmel mit �einem Glanze, erleuch-
tet den Gang der Planeten, und be�timmt die Grän-

zen des Jahres, �o. wieder Mond die Gränzen der

Monatcefe�t�est. Die Sterne, Merkur und Venus,
befinden�ich ín dem Um�chwungder Sphäre, welcher
die Sonne vor�teht, und begleicenimmer ihre Schritte,
Mars, Jupiter und Sacurn , haben gleichfallsihre ei-
genen Uinlaufszeiten, welchedem gemeinenHau�en ver-

borgen bleiben (A
EA

D

:

»Andeß�prach der Schöpferaller Dinge�o zu den
Gei�tern,welchener die Herr�chaftder Ge�tirne anver-
trauet hatte (°):  „Fhr Göteer, deren Da�ein Mein

(1) Tim.ap. Plat. t. 3, p. 97, Plat. ibid.“p.-37.° (*) Rouf�ean
hat in �einer Ode an den Prinzen Eugen die�en Ausdru> von Platou
entlehnt. (2) Platr. ‘ibid. p. 38. “(3):Id. ibid. p. 39... (4) Tiny ibid
P: 96° Plat. in Tim. ibid. p. 39. (5) Plat. ibid. p. 40, 4r.
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„Werki�, höret Meine öber�tenBefehle. Jhr habe
„keinRecht an die Un�terblichkeit;aber ihr �ollc Theil
„daran nehmen Kraft Meines Willens, welcher �tär-

„Fer i�t, als die Bande, wodurch eure Be�tandtheile
„verbunden�ind. -Zur-Volllommenheitdie�es großen
„Ganzen, muß nun nochdas Meer, die Erde und die

»Luft mit Bewohnern bevölkert werden. Wollte Jch
„�ie unmittelbar an das Tageslicht bringen, #0würden

„�ie der Herr�chaft des Todes entgehn, und den Göt-

„tern �elb�t ähnlich �ein. Euch vertraue Jch demnach
„ihre Hervorbringungan. Jhr Aus�pender meiner

¿Macht , vereiniget mit vergänglichenLeibern die Kei-

„me der- Un�terblichkeit,welcheihr aus meiner Hand
„empfangen �ollt. , Jnsbe�onderebildet We�en, welche
„Überdie andernThiereherr�chen , und euch unterwor-

„fen �eien; welche auf euer Geheiß geboren werden,
„durch eure Wohlthat aufwach�en, und nach ihrem
„Tode zu euch kommen um euer Glü zu theilen!“

-

¿„Sprach's, und �chüttete �o fort in den Becher,
worin er-die Welt�eele bereitec hatte, das aufge�parte
Uebrigeder�elben, bildete die be�ondernSeelen daraus;

fügte zu der Men�chen Seelen ein Theilchendes ‘göttli-
chen We�ens (*), und. �chrieb ihnen unwiderrufliche
Schick�ale.vor.

“
EDG

„Nun ward geordnet: daß ein �terbliches Ge-
ft �chlechtent�tehen �olle, fähig die Gottheit zu erkennen

und ihr zu dienen; daß der Mann den Vorzug vor dem

Weibe habe; daß die Gerechtigkeitdarin be�tehe, über

die Leiden�chaftenzu �iegen, und die Ungerechtigkeit,-

“ihnen zu unterliegen; daß die Gerechtenzu den Ge�tir-

cn) Tim de an. mund. ap, Plât, t. 3, p. 99:
1
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nen �ich‘alifiibivitgänund dort einer unzer�törbaren
Seligkeit genießen �ollcen; die Andernaber in Weiber
verwandelt würden, und, wenn ihre Ungerechtigkeit,
forcdauerte, immer unter ver�chiednenGe�talten von

Thieren auftreten,und nur dann er�t in die ur-
-

�prünglicheWürde ihres We�ens wieder cinge�eßt wer-

den �oliten, wenn �ie der Stimme der Veraunfé �ich ge-

hor�am bezeigten(*).
“

|

“¿Nach die�en unwandelbaren Be�chlü��en,�treuete
der Allmächtigedie Seelenin den Planeten aus; be-

fahlden Untergöôttern, �ie nach und nachmit �terblichen
Leibern zu bekleiden, für fie zu �orgen, und �ie zu re-

gieren; und trat dann in Seine ewigeRuhe zurü> (?),
“

„Jbt nahmendie�e Mittelgei�teraus der Materie

einigeTheilchender vier Elemente, ‘verketteten �ie durch
uit�ichtbare Bande (*), und ründeten um die Seelen

herdie ver�chiednen Theile der Körper, welcheihnen
- zum Fuhrwerk dienen fen, um’ �ie von einem Orte

zum andern zu geleiten (*).
“

Ñ
:

»Die un�terbliche und vernünftige Seele befam
ihren Plas im Gehirne, in-demerhaben�tenTheiledes

Körpers, um de��en Bewegungenzu lenken (*), Aber,
außer die�er göttlichenGrundkraft, bildeten die Unter-
gei�ter aucheine �terblice vernunftlo�e Seele, als den

Sib der Wollu�t, welchedas Bö�e herbeizieht, des

Schmerzes,welcherden Genuß des Guten fiôrt, der
“

Kühnheitund der Furcht, welchenur zu Unbe�onnen-
heiten oryendes �chwer zu �tillenden Zorns „dex

(1) Plat. in Tim. t, 3, p. 42. (2) fd; ibid (3) 1d. ibid,
P. 43. (4) Id, ibid. p. 69. (s) Tim. ap, Plar: ibid. p, 99, 100.

Plat. p. 69, Fe
:

:
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leichtzu täáu�chendenHofnung , und aller der andern

heftigen Leiden�chaften,welchedie nothwendigeMit-

gi�t un�erer Natur �ind. Die�e lebtere Seele nimmt

in dem men�chlichenKörper zwei Gegendenein , welche
eine Scheidewand �ondert, Der erzürnbare Theil ,

mit Kraft und Muth angechan, fand �einen Sis in der

Bru�t, wo er, der un�terblichen Seele. näher, die

Stimme der Vernunft be��er vernehmenann; wo auch
Alles zu�ammencrift , ‘�eine wilden Ausbrüchezu mâßi-
gen :- die Luft welchewir athmen, die Getränke welche
uns fühlen, ‘und �elb�t die Gefäße, wodurchdie Säfte
nach allen Theilendes Körpers geleitetwerden. Denn
die�er Mittel bedient �ich die Vernunft, wenn �ie den

beginnendenReiz des Zornes bemerkt, um durchDro-

hungen und lauten Aufruf alle Sinne zu erwecken, ih-
nen die Theilnahmean den �trafbaren Aus�chweifungen

des Herzens zu unter�agen, und dies leßtere wider �ei-
nen eigenen Willen in Unterwürfigkeitzu erhalten (*),

©

„Tiefer herab, in die Gegend des Magens hin,
ward der andere Theil der �terblichen Seele gebannce,
welchernur mit den grobenBedürfni��en des Lebens zu

‘thun hat: ein gieriges wildes Thier, das von der Woh-
“nung der un�terblichen Seele entfernt �ein mußte, da-

mic �ein Gebrülle und �ein Anforden nicht ihre Be�chäfz
tigungen �tôre. Judeß behält �ie immer ihr Reche
auf ibu; und, da �ie ihn nicht durch die Vernunft lei--
ten fann, �o überwältigt �ie ihn durchdie Furcht. Weil
er nahebei der Leber wohnt, �o zeichnet�ie auf die�em
glänzendenglatten Eingeweidedie für ibu furchtbar�ten
Gegen�tände hin (?). Er�ieht dann in die�em Spiegel

E |

P

nur

C) Plat, in Tim. t. 20: 20> (2) Id. ibid. p. 71.
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nur �cheußlicheund drohende-Runzeli, nur Schreckgez
�talten, die ihn mit Bekümmerniß und Ekel erfüllen:
Ein andermalfolgenauf-die�e traurigenGemälde'an=-

—

genehmereund lachendeBilder. Frieden herr�chtrund
“um ihn her; under vermag dann, wöhrenddes Schla-

“

fes„die fernen Begebenheiten vorauszu�ehn. Denn
die Untergötter wollten, um, ihremAuftra ggemäß,

uns alle Volllommenheiten zu ‘verleihenderen wir eni-

pfänglichwären , daß die�erblinde und grobe Theil un-

�rer Seele durcheinen Strahl det Wahrheit erleuchtet
würde. Die�er Vorzug konnte die un�terbliche Seele

nicht tre�fenz denn die Zukunft ént�chleierc�ich niemals
vor den Blicken der Vernunft, �ondern offenbart �ich
nur im Schlaf, in Krankheiteny und in der Begei*
�terung (*).

“

„Die Eigen�chafcender Materie, die Er�cheinun-
gen in dèr Nacur, die Weisheit die �ich vorzüglichitt
der Einrichtung und dem Gebrauchealler Theiledes

men�chlichenLeibes zeigt, und �o viel andereder hôch-
�ten Aufmerk�amkeitwürdige Dinge, würdenmichzu
weit führen, Jch Petezu meinemeten Gegen�tande
zurück,

“

„Gott hatnur die bete unter allentnöglichen
Welten bilden können,und hat�ie gbildet(): weil ev

eine �innlo�e und unregelmäßigeMaterie zubearbeiten
hatte, welche unaufhörlich �einem Willen ‘auf das

�tärk�te wider�tand, Die�er Wider�tand dauert noch
foré(?); und daher OA

die Stürme, dieErd-

(1) Plât. in Tim. t. 3, þ. #1. (5 Id. ibid,Pi-305 “aeSeheë,
epi�t, 65. (3) Plat: in Tienen,tb. 1; p. 176,

:

*_

Fünfter Theil. 22D
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beben und alle Zerrüttungenun�ers Erdballs. Die

Untergöttermußten zu un�erer Bildung die�elbenMié-"

eel anwenden ,* welcheEr gebrauchte(*); und daher.

ent�pringen die Krankheiten des Leibes, und die noch

gefährlicherenSeelenkrankheiten. Alles, was gut in

dem Weltall überhaupt und be�onders in dem Men-

�chen i� , fließt von dem ódber�tenGottez alles Man-

gelhaftekômmt von den Fehlern, welcheder Materie

we�entlichanfleben C).
“

(1) Plat, in Tim, t. 3 Þ: 44. (2) Id, ibid. p. 47; et in Politic.

t, 22 p- 273:
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Sechzig�tesKapitel.
Merkwürdige Begebenheitenin Griechenland

und in Sizilien (�eit. dem Jabre 357 , bts

zu dem J. 354 vor Chr. Geb.). Dions
Zug. Urtheils�pruch über die Feldherrn Ti
motheus und Jphikrates. As desBEgen A

DioisZug] Jchabioben (*)ge�agt, daß
Dion, welchen�ein Ne�fe und Schwager König Dios.

nys aus Syrakus vèrbannéthatte, �ich endlichent�chloß,
�ein Vaterland von dem la�tenden Joche zu befreien.
Er�egelte von Achen nachZakynthus, dem Sammel

plaß der Truppen, welcheer
r

�eit einiger Zeit zuü�ammen-
gebrachthatte.

“Exfand auf die�er In�el 3006Mann, mei�tens
aus dem Peloponnes gekommen:Allé von erprobter
Tapferkeit, und voll Gefahrtrößender Kühnheit(i
Sie wußten nochihre Be�timmung uicht5 als �ie nun

erfuhren, daß �ie eine Macht angreifen �ollten, welche
100,000 Mann Fußvolk, 10000 Reuter, 400 Gale-

ren, �ehr �tarkeFe�tungen,unermeßlicheReichthümer,
D a2 #

(*) Ma �. das 3z�te HAGEdie�es Werks, Bd Ul, S. 196 —219.
C1) Plat. epift. 7, t, 3», P- 333. Ari�tot, rher. cap: 9, t. 2, p. 623:
Diod. Sie. lib. 16, p. 420: ;

/
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und furchtbareBundesgeno��en , zu ihrerVertheidi-
gung hatte (*): �o �ahen �ie den ganzen Entwurf der

Unternehmung nur als dên verzweiflungsvollenGedan-

fen eines Verbannten an, welcher“�einer Rache Alles

aufopfernwill. Dion �tellte ihnen vor , daß er nicht
gegendas mächtig�te Reich in Europa auszôge, �ondern

gegen den verachtungswürdig�tenund �chwäch�ten aller

Für�ten (*). „Uebrigens,“�ebte er hinzu, „gebrauchte
ich feine Soldaten.Diony�ens Truppen werden- gar

bald die meinigen�ein. Jch habe bloß Befehlshaber
gewählt, um die�en TruppenBei�piele der Tapferkeit
und Lehren ver Kriegszuchtzu geben(?). Von der

Sctaatsumwälzung �elb, und von dem daraus uns

erwach�enden NRuhme,
*

aber bin ih �o gewiß, daß,
‘�ollce ich auch beim er�ten Eintritt in Sizilien umkom-

men, ichmichglücklich�häßen würde, euchdorthin ge-

führt zu habenE
: Die�eRede hatte �chon die Gemütherwieder.gee

�tärkt, als eine Mondfin�terniß ihnen neue Unruhe
_ verur�achte (*). Aber auch die�e verlor �ih, theils

durch Dions Sctandhaftigkeit, theils durch die Ant-

wort des Wahr�agers bei dem Kriegsheere, welcher
über jenes Himmelszeichenerflärte, daß der Macht des

Syraku�i�chen Königs eine Verfin�terung drohe (®).
Alsbald �chifcen‘die Soldaten, $00 an der Zahl, �ich
ein (‘). Die übrigenTruppen �ollten, unter Herakli-

(1) Diod, Sic, lib. 16,-p, 413. -Aeclian. var, hi�t. lib. 6 ; cap. 12

Nep, in Dion, cap. 5. (2) Ari�tot. de tep. lib. ç, cap. 10, t. 2,

‘Þ- 404. - (3) Plut. in Dion, t, 1, p. 967. (4) Ari�tot. ibid. p. 405.

(*) Die�e Mondfin�terniß war am 9 Augu�t des I. 357 vor Chr.
Geb. Mau �, die Aumerk.-s5hinten. (5) Plur. ibid. p.968. (6) Id.

ibid. p: 967, :

3
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des's Anfúhrung, ihnenfolgen. Dion hatte nur zwei

La�t�chi��e und drei kleinere Fahrzeugebei �ich, aber

‘alle �ehr reichlih mit Kriegs - und ever�ehn ().

Die�e kleine ‘Flottewarf Anfndseint heftiger
Sturm gegendie Afrikani�chenKü�ten’, wo �ie bald an

Felsklippenge�cheitertwärez endlichlief �ie in den Has :

fen Minoa, im �udlichenTheile Siziliens , ein. Den
Karchagerngehörtedie�e Fe�tung. Der Befehlshaber,
theils aus Freund�chaftfür Dion, theils vielleichtauch
zur Beförderungeines Bürgerkrieges,welcherden Kar-
thagern nüglich�ein könnte, �orgte für die Bedürfni��e
der von einer müh�eligen Schiffarth ermattetenMann-

�chaft. Dion wollte ihr die nôthigeRuhe ver�chaffen3

aber als �ie hôrte, daß Dionys wenig Tage zuvor nah
Jtalien ge�chift �ei, �o be�chwor �ie ihren Feldherrn, -

�ie aufs �chnell�te nachSyrakus zu führen (?).

Indeß hatte das Gerücht �einer Ankunft �ich mit

größter Schnelligkeitin ganz Sizilien verbreitet, und

die�e Jn�el mit Schrefe> und mit Hofnung eèrfüllt.
Schon �ind die Agrigenter , die Gelaer, die Kamari-

“ner, auf �eine Seite getreten, Schon �trômen die Bewoh-
ner'von Syrakus und den benachbartenFeldern haufen-
wei�e zu ihm. Ervertheilet unter 5000 von ihnen die

aus dem Peloponnes mitgebrachtenWaffen (?). Die
-

vornehm�ten Bürger der Haupt�tadt empfangen, in

weißenKleidern,!ihn an den Thoren der Stadt (*). Er

rü an der Spise�einer Truppen hinein: �ie gehen
*

E E

C1) Plut. in Dion. t. 1, p. 968. (2) Id. ibid. p. 969. C3) Diod.
Sic, lib. 16, p. 414. (4) Plut. ibid. P- 970. _

4
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hweigend; und ihnen folgen 50,000 Men�chen,
__ welche-den Himmel mit ihrem Ge�chrei er�chüttern (*).

Aufdas �chmetternde Geräu�ch der Trompetenlegt �ich
endlichdas Ge�chrei; der vor Dion hergehendeHerold -

rufc aus, daß Syrakus frei, und die Tyrannei zertrüm-
mert i�t Bei die�en Worten fließen Thränen der

Rührung aus allen Augen , und man hört überall nur

das verwirrte Gemi�ch von lautgellendemRufen und .

von Gebetenan die Götter, Weihrauch und Opfer
brennenin den Tempeln und auf den Straßen. Das

Volk wird durchdas Uebermaaß �einer Gefühlewie be-

rau�cht: es wirft �ich vor Dion nieder, ruft ihn als

einewohlchâtigeGottheit an, �treuet mit vollen Häân-
den Blumen auf ihn; und, da es den Drang �einer
Freude nicht fühlen kann, �türzt es �ich wüchend auf
den verhaßten Troß der Kund�chafterund der Angeber,

__ welchedie Stadt verpe�teten:es ergreift die�e Men-

�chen, badet �ich in ihrem Blut, und findet durch �olche
greuelvolleScenen den allgemeinenJubel erhöhet(?),

Dion �eßt �einen maje�täti�chenZug fort, zwi�chen
den an jeder Seite in den Straßen bereitet �tehenden

„Ti�chen.
-

Auf dem Marktplage hält er inne; und bier,
von einem erhabenen Ort herab , redet er zu dem Vol-

Fe, legetibm-aufs neue die Freiheitvor, ermahnt es

zu deren muthiger Vertheidigung, und be�chwörtes,
dem Staate nur �olche Anführer zu �even, die in �o

‘�chwierigenUm�tänden ihn gut zu leiten im Stande
“

wären, Sogleich ernennt ‘man ihn, neb�t �einem
Bruder Megakles; aber �o glänzend auch die ihnen
übertrageneMacht i�t , �o nehmen�ie die�elbe nur un-

(1) Diod, Sic. lib, 16, þ. 415. (2) Plut, in Dion. t. I, pe 970,
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cer der Bedingung an, daß.zwanzigder ‘vornehm�ten
Syraku�er ihnen zuge�ellt werden , welche.fa�t �áammt-

lich‘vonDionys verbannt waren. |

Einige Tage darauferfährt die�er Für�t, zu�pät,
Dions Ankunft ();- er �chi�t nah Syrakus, und

Fômmtcin die Burg, welcheman �chon von der Scadt-
�eite durch eine aufgeführte Mauer einge�chlo��en hielt.
Alsbald-�chi>t er Abgeordnetean Dion (), welcher
�ic an das Vol? wei�e. Sie kommenin die allgemeine

Ver�ammlung, und �uchen die�elbe durchdie gefällig-
�ten Vor�chläge zu gewinnen. Verringerung der Auf-

lagen, Befreiungvom Dien�t in �olchen Kriegen ,
wo-

rein das Volk nicht gewilligt hat: alles dies ver�prach
Dionys: aber das Volk forderte dieAb�tellungder Tys-

‘rannei, als die er�te Bedingung zum Vergleich.
Der König�aun auf Treulo�igkeit , zog die Unter-*

handlungin dieLänge, und ließ das Gerücht aus�reu-
en, er willigein die Niederlegung‘�einer Gewalt ().
Zugleicher Zeit rief er die Abgeordnetendes Volkes zu

�ich, behielt�ie die ganze Nacht, und ließ in der Frühe
des Tages einen Ausfall <hun. Die Barbaren, welche
die Be�abung ausmachten, griffen die Ein�chließungs-
mauer an „ri��en �ie zumtheile nieder, und trieben die

Syraku�i�chen Truppen zurück, welche�ich in Hofnung
einer nahen Ausgleichung, hatten überrumpelnla��en.

Dion — in der Ueberzeugung, daß das Schick-
�al des Reichesvon die�em ent�cheidendenTagé abhan-
ge

— findet kein ander Mittel, die MuelasTrup-

D 4
|

i

(1) Plut. in Dion. t. x, p. 969. Diod. Sic. lib. 16, p. 41s. (2) Plut,

ibid . p, 971. (3) Id: ibid, Diod. Sic. ibid. p, 416. Po-

lyacn, ftrateg, lib. 5, cap, 2, $, 7
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‘penwieder-zuentflammen,alsdaß:er die Tapferkeitbis

zur -Verwegenheittreibt. Er ruft �ie mitten in die

Feinde hinein: nicht mit �einer Stimme, welche�ie
niht mehr hôren können ; �ondern durch�ein Bei�piel ,

worüber:�ie er�taunen, und es nahzuahmen zögern.
Exallein �türzt �ich durch die Sieger hindurch,wirft
eine große Anzahl zu Boden, wird verwundet,ans

Land gebracht, und von den Syraku�i�chen Soldacen
forégetragen, deren roiederbelebter Muth nun dem �eiz
nigen neue Kräfte verleiht. Alsbald be�teigt.er �ein
Pferd, ver�ammelt die Flüchtlinge; und mit �einer von
einer Lanzedurhbohrten Handzeigt er ihnen das �chic-
�alvolle Feld, welchesin die�em Augenbli> über ihre
Sklavereioder ihre Freiheit ent�cheiden �oll; gleichda-

rauf fliegt er in das Lager der Peloponne�i�chen Truppen,
und führet �ie zum Kampfe an. DieBarbaren erlie-

gen unter der Ermatcung,lei�ten nur noch �chwachen

Fpet�iaun,und flüchten�ich mit ihrer Schaudein die

Burg. ' Die Syraku�ervettheilen 100 Minen (*) an

jeden derfremden Krieger; und die�e erkennen mit Ei-
ner Stimme ihremFeldherrneine goldeneKrone zu (*).

Nunbegrif Dionys, daß er über �eine Feinde
nur durchihre Trennung�iegen könne; und be�chloß,
um Dion. dem Voike verdächtigzumachen, �ich der�el
ben Li�t zu bedienen,welcheehemals, als man Jenen
bei ihm �elb�t an�hwärzenwollte, �o gut gelang. Nun

ent�tanden die heimlichenGerüchte,welcheer in Syra-"
fus ausbreitenließ; die Nänke und das Mißtrauen ,

wodurcher die Familienruhe �törte; die hinterli�tigen|

Uncterhandlungen;und der unglücklicheBriefwech�elp :

(*) 9000 Liv. (1) Plut. in Dion. t. x, p. 971.
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den er theils mit Dion, theils mit dem Volke, unter-
hielt, Alle �eine Briefe wurden der allgemeinenVer-

�ammlung mitgetheilt.Ein�t fand �ich einer mitder

Auf�chrifét: An- meinen Vater. Die- Syraku�er
©

hielcenihn für einen Brief von Dions Sohne, Hippa-
_rinus, und wollcen ihn nichtan�ehn; aber Dion öfnete
ihn �elb�t, Dionys hatte vorausge�ehn, daß, wenn

er das Schreiben nicht öffentlichle�enwürde,’ er Miß-
trauen erregen, und wenn er es lâ�e, er Furcht erwek-

Fen würde. Es war von dem König �elb�t, Alle Aus-

drúcke waren abgeme��en;. ‘alle Gründe waren entwik-
Felc,-welcheDion vermögen konnten, �einen Vortheil
von des Volkes Vortheil zu trennen. Seine Gattinn;
�ein Sohn, �eine Schwe�ter warenin der Burg: Dio-
nys konnte �ich grau�am an ihnen rächen. Auf die�e
DrohungenfolgtenKlagenund Bicten, gleichfähig
eine gefühlvolleund edelmüthigeSeele zu er�chüttern.
Aber der bitter�te Gift lag in den folgendenWorten:
„Erinnere dich, wie eifrig du die Tyrannei uncer�tüß-
„te�t, als du nochbei mir war�t! Gieb ja nicht Men-
„�chen, welchedichha��en, die Freiheit zurück: denn

„�ie gedenken noh der Leiden, deren Urheber und

„Werkzeug du war�t; �ondern. behalte die von ihneu
„dix anvertrauete Macht: �ie allein dient dir und deiner

„Familie und deinen Freunden zur Sicherheit(*).
€

Keine gewonnene Schlacht hâtteDiony�en mehr
Vortheile cingebracht, als der Erfolg die�es Briefes.
Das Volk �ah ige Dion in der dringendenNothwendig-
Feic, des Tyrannen zu �chonen, öder �ich an �eine

'
: DS

|

(1N)-Plut. in Dion, t. x, p, 972, Polyaen. ftrateg, Lib. 5,cap: 2, $, g.
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Stelle zu �een. Von die�em Augenbli>an mußteer

�ein An�ehn als ge�unken betrachten; denn, wenn das

Vertrauen nur eine Er�chütterung gelittenhat, �o i�t
_ es bald ganz zernichtec.

:

Wie �o die Sachén �tanden, langte unter Herakli-
des’'s Anführung die zweite Abtheilung der Peloponne-
�i�chen- Kriegsvölker an. Hérafklides�tand in großer
Achtung zu Syrakus, und �chien recht auser�ehn,, um

die Verwircungen-in einem Staate nochzu vergrößern.
_ Sein Ehrgeiz ‘entwarf Plane, welche �ein Leicht�inn

ihm nicht auszuführen ge�tattete. Er verrieth alle

Parteien, ohneder �einigen dadurchden Sieg zu ver-

�ichern; mei�terhaft häufte er Ränke auf Ränke, aber

ganz unnüß für �einen Zweck. Unter dèn Tyrannen

hatte er mit Ruhm die er�ten Aemter im Kriegsheere
_ bekleidet. Nachmals hatte er �ich mit Dion verbun-

den, wieder von ihm�ich entfernt, �ich ihm wieder ge-

nähert. Er be�aß weder die Tugenden , nochdie Gei-

�tesfähigkeitendie�es großen Mannes; aber übertraf
ihn in der Kun�t, die Herzen’zu gewinnen (*). Dion

�tieß �ie durchdie er�te kalte Aufnahme, durch�ein

ern�thaftes Betragen, durch �eine �trenge Vernunft,
_zurü>. Vergeblich ermahnten ihn �eine Freuüde zu

mehr Leuc�eligkeit in Verbindungen und im Zucritt;
vergebens �chriebihm Platon, man mü��e, um den

Men�chen nüßlichzu werden, damit anfangen ihnen
angenehmzu �ein (). Heraklides hingegenwar gefäl-
liger, nach�ichtiger, weil - nichts ihm heilig warz er

be�tach die Redner durch �eine Ge�chenke, und das
Volk durch �eine Schmeicheleien,Schon wares ent-

i

(1) Plut. in Dion, t, x, p- 972, (2) Plat. epil�t. 4, t: 3, Þ- 321
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{lo}�en, �i ihm in die Arme zu werfen; und gleich
in der er�ten Ver�ammlung übertrug es ihm den Ober-

befehlder Seetruppen. Dion er�chienden Augenbli>
‘darauf: er �tellte vor, daß die�es neue Amé nur eine

Zer�tückelungdes �einigen �ei, erhielt die-Widerrufung
des Be�chlu��es; aberließ ihn hernachineiner ordent-

licherenVer�ammlung, die er �elb�t berief, be�tätigen.
Ja er drang darauf, daß nocheinige Vorzüge der
Seelle �eines Nebenbuhlers ercheiléwürden; und be-

gnügte �ich, ihm unter vier Augen�ein Betragen vor-

zuhalten (*).

Heraflides �tellte �ichüber die�e Großmuth gerührt.
Er ward nun unermüdet in Aufwartungen ,

ward krie-=

chend gegen Dion; errieth, erfor�chte, und vollführte
�eine Befehle mit dem ganzen Eifer der Dankbarkeit:

indeß er dur geheime Aufhebungen Dions Planen
unüberwindlicheHinderni��e in den Weg legte. Schlug
der�elbe einen Vergleichmit Diony�en ‘vor: �o kam ex

in den Verdacht eines Einver�tändni��es mit dem Kö-

nige; thac er feine �olche Vor�chlägemehr: �o hießes,
er wolle den Krieg in die Ewigkeitziehen, um �eine
Macht auf immer zu behalten(*).

Die�e abge�chma>ten Be�chuldigungenbrachen
: cé �tärker aus, nachdemdie Syraku�i�che Flotte die

Ffönigliche,welche Phili�tus anführte,‘ge�chlagen
hatte (*), Die Galere die�es Generals �cheiterte auf

‘der Kü�te; und er fiel dem ra�enden Pöbel in die Hän-
de, welcherihn er�t auf das grau�am�te behandelte,

(1) Plut-in Dior. t. 1, p. 972. (2) Id. ibid. p. 973. C) Unter
Elpines’'s Archvutát , welchesauf die J. 356und355 ver Chr, Geb,

'trift. Diod. Sib. lib. I6, Þ- 419.
è
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“ihn �chimpflichdurchdie Straßen umher�chleppte, und

dann tôdtete ().! Da��elbe Schick�al wäre Diony�en

zu Theil geworden, hâtte er nicht die Burg �einem
Sohne Apollofrates übergeben, und Mittel gefunden,

_ �ich mic �einen Frauen und �einen Schäßen nachJta-
lien'zu retten. Endlich �ah auch Heraklides, der als

Admiral des Königs Flucht hätte, verhindern �ollen,
die Shraku�er gegen �ich aufgebracht; aber er wußte
�chlau das Ungewitter von �ich ab und auf Dion zu lei-

ten, indem er plöslich die Vertheilung der Ländereien

aufdie Bahnbrachte (?).

Die�er Vor�chlag, die ewigeQuelle von Zwi�tig-:

feiten in mehrern republifani�chenStaaten , ward be-

gierig von der Menge angenommen, welcheihrem Ver-

langen keine Gränzen mehr �eßte.  Dions Wider�tand
erregte eine Empörung, und erlôö�chtein einem Augen-
blik das Andenken �einer Dien�te. Es ward ent�chie-

_, den: daß die Vertheilung der. Ländereien vorge-
nommen, die Peloponne�i�chen Truppen verab�chiedet,
und die Führung der Ge�chäfte 25 neugewähltenMa-

gi�tratsper�onen. anvertraut werden �ollte, unter wel-

chenman Heraklides mit ernannte (?).
Es war nur nochdarum zu thun, Dion zu ent-

�eßen und zu verurtheilen. Man fürchtetedie fremden
Truppen um ihn; und ver�uchtees, �ie durch die glân-
zend�ten Ver�prechungen zu verführen.Aber die�e
wackern Krieger, welchedie Demüthigung erfahrenhat-
ten ihres-Soldes beraubt zu werden, und i6t die noch
größereDemüthigungerfuhren,

- einer Verrätherei fä-

(1) Plut. inDion.t. 1, PÞ. 974 Diodor.Sic. lib. 16, p- 419. (2) Plur.

ibid. W
1d. ibid.

P.975:
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hig gehaltenzu werden; nahmenihren General in die

Micce, und zogen �o durch die Stadt: verfolgt und

gedrängt von demganzen Volke, welchem �ie auf �eine

Beleidigungennur durchVorwürfeder Undankbarkeit

und Treulo�igkeit antworteten,und welchesDion

dur Bitten und Bewei�eder Zärtlichkeitzu be�änfti-
“

gen �uchte. Hinterher �chämten �ich die Syraku�er ,

ihn haben entfommen zu la��en; und �chi>ten, ‘um ihn
in �einer Ein�amkeit zu beunruhigen, Kriegsvölkerhin,

welcheaber die Flucht ergriffen, o balder nur das

Zeichenzum Angrif gab.

Er hacte �ich auf das Gebiet der

e

Leomriérbege-
ben (); welchenicht bloß �ich es zur Ehre rechneten,
ihn und �eine Gefährten unter die Zahl ihrer Bürger
aufzunehmen,�ondern aus hohemEdelmuthe ihm auch
eine glänzendeGenugthuung ver�chaffen wollten. Sie

�chiéctenGe�andte nachSyrakus, um über die Unge-

rechtigkeitgegen die Befreier Siziliens Be�chwerde zu

führen; �ie erhielcen wieder Abgeordnete von dort,
um Dion anzuklagen; und beriefen nun ihre Bundes-

geno��en.
'

Die Sache ward auf dem Reichstag unter-

�ucht, und der Syraku�er Betragen ein�timmig für"
�träflich erklärt. -

:

Sie aber nahmendie�en Aus�pruchnichtan, �ón--
dern wün�chten �ich im GegentheilGlücf, auf einmal

zweier Tyrannen,deren Bedrückung�ie nah einander

hâtten leiden mü��en, los geworden zu �ein. Jhre
Freude wuchs noh durch einige Vortheile über die

königlichenSchiffe, welche der Fe�tung Vorrath

(1) Plut, in Dion. ct. 1, p, 975. Diod. Sic. lib. 16, p, 420.
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zuführten, und einige Truppen , unter Nyp�ius's aus

Neapel Anführung, in die�elbe warfen (*).
/

Die�er ge�chi>te Feldherr glaubte endlichden Au-

genbli>zu �ehn, wo die Rebellenüberwältigtwerden

fönnten. Sicher durch ihre;unbedeutenden Vorcheile
gemacht, und noh �ichererwegen ihres Uebermuths,
hatten die Syraku�er alle Bande des Gehor�ams und

det Sittlichkeitzerri��en. Jhre Tage wurden bei dem

Uebermaaß der Tafel vergeudet, und ihre Anführer
|

überließen�ich unaufhaltbarenAus�chweifungen. Nyp-

�ius rücft aus der Fe�tung, wirft die Mauer nieder,
womit man �ie zum zweiten male um�chlo��en hatte,

_ bemächtige�ich einés Quartieres der Stadt, und ge-

_ biecec die Plünderung. Die Truppen der Syraku�er
werden zurückge�chlagen, die Einwohnererwürgt, ihre

Frauen und Kinder in Ketten gelegt, und.in die Burg-
ge�chleppt.— Nun. ver�ammelt man �ich �türmi�ch,
und �türmi�ch wird berath�chlagt; das Ent�eßen hat
Alle ergriffen,und die Verzweiflung �ieht keinen Aus-.

weg mehr. Daerheben �ich ‘einige Stimmen, und

�chlagen vor, Dion und �eine Armee zurücfzucufen.
Alsbald fordert dies das Volk mit großem Ge�chrei:
„O , daßer dochda wäre! daß die Götter ihn uns zu-

_rübringen! Er komme, und entflamme uns mit �ei-
“nem Muth ()!“ : 1 EA

:

Die gewählten Abgeordnetenrei�en �o �chnell,
daß �ie noch vor Tages Ende in Leontium aulangen,
Sie fallen Dion zu Füßen, mit bethräntem Ge�icht,
und erweichen�ein Herz durchdie Schilderungder Un-

“

(1) Phu. in Dion, t. 1, þ- 976,

;

Diod. Sic. üb. 16, p. 420.

(2) Plur. ibid. Diod. Sié. ibid. p, 422,

.
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glûcksfälle. �eines Vaterlandes. Sie werden vor das

Volk gebracht; und hier be�chwörendie beiden Vor-

__nehm�ten der Ge�andt�chaft die Um�tehenden,eine Stadt

—Zuretten, die freilichihres Ha��es, aber auch ihres
Micleids, nur zu würdig i�t.

:

Als �ie“ geendet hatten, herr�chte ein dü�teres
Schweigenin der Ver�ammlung. Dion wollte es un-

terbrechen, aber die Thränen hemmten �eine Worte.
Mic neuem Muth durch die Theilnahme �einer Trup-
pen an �einem Schmerz be�eelt, rief er endlich aus:

„Jhr KriegsMänneraus dem Peloponnes, und ihr ge-
treue Bundesgeno��en! Euch lieget ob, zu berath-
�chlagen, was ihr ißt zu thun habt. Mir �teht keine

Wahl frei:

“

Syrakus geht unter; ichmuß es retten,
oder michunter �einen Trümmern begrabenla��en. Jch
trete auf die Seite �einer Abgeordneten, und �ee noh
hinzu: Wir waren die allerunbedacht�am�ten, aber
ißt �ind wir die allerunglücflich�tenunter den Men�chen.
Wenn un�ere Reue euchrührenkann; �o eilet einer

Stadt zu helfen, welcheihr �chon einmal gerettet habe!
Wenn ihr nur an un�re Ungerechtigkeitendenkt; �o
mü��en wenig�tens die Götter den Eifer und die Treue

belohnen, wovon ihr mir �o rührendeBewei�e gegeben
habt! Und dann verge��et nie die�en Dion, der euch
nicht verließ, als �ein Vaterland �trafbar war, und der

�ein Vaterlandnicht verläßt, da es unglücklichi�t!“

Er wollte weiter reden; aber alle Soldaten rie-

fen, mit bewegtenHerzen,auf einmal aus: „Stelle
dichan un�ere Spibe; laß uns hinziehen, um Syra-

_

Fus zu befreien!“ Die Ge�andten, voll Freude und

Dankbarkeit,fallenihnen um den Hals, und �egnen



tau�endmal Dion, welcherden Truppen nur die Zeit
vergönnt, ein leichtesMahlzu nehmen().

ef

‘Kaum i� er unterwegs, �o“ begegnet erd
neuen Abgeordneten: Einige der�elben dringet
in ihn, �einen Mar�ch zu be�chleunigen;Andere,
ihn aufzuhalten. Die Er�tern redeten im Namen des

be�ten Theiles‘der Bürger; die Leßtern im Nanien der

entgegenge�ebtenPartei. Die Feindehatten �ich zurücf-
gezogen ;- nun waren die Redner wieder er�chienen, und

�treueten den Saamen der Zwietrachtaus. Auf der

einen Seite, hatte das Volk �ich durchihrGe�chrei zu
dem Be�chluß hinreißen la��en, nur �ich �elb �eine
Freiheit zu verdanken, und �ich der Stadtthorezube-

_ mächtigen, um alle fremdeHülfe abzuwei�en; von dèér

andern Seite, er�chraken die Vernünftigenüber eine
_ �o-wahn�innige Einbildung, und bacen dringend um

DIE Zurückkunftder Peloponne�i�chen Krieger C).
Dion glaubte, ‘weder inne halten, noch e

zu mü��en. Er rückte lang�am gegen Syrakus fort;
-

und war nur noch60 Stadien (*) entfernt,als plôblich
- Eilboten von allen Parteien, ‘von allen Kla��en der

Bürger, ja �elb�t von �einem bitter�ten Feinde Hera-
Élides, ankamen. Die Belagerten hatcen aufs neue

einen Ausfall gechan: Einige ri��en die Eit�chlie-
ßungsmauervöllignieder; Andere fielen, wie wüchi-_
ge Tieger, auf die Einwohner,ohne Unter�chieddes

Alters oder Ge�chlechtes;nochAndere, um den fremden
“

Truppeneine undurchdringlicheScheidewand'entgegen-
Ï

'

ZU-

(aA) Plut. in Dion. +. 1, p. 977: (2) Id. ibid. p. 977. C) Uns
gefähr 22 franz. Meilen.
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zu�tellen, warfen Brände und angezüundetePfeile auf
die Häu�er zunäch�t der Burg (*). :

Aufdie�e NachrichtbeflügeltDion �eine Schritte,
Schon �ieht er die Rauch - und Feuerwolken himmelan
�teigen; �chon hört er das troßende Ge�chrei der Sie-"

ger, das Wimmerge�chrei der Einwohner.

-

Er er-

�cheint: �ein Namen ertônet laut in allen Quartiere
der Stadt. Das Volk wirft �ich ihm zu Füßen; und

die er�taunten Feinde �tellen �ich , unten an der Burg,
in Schlachtordnung (*). Die�en Po�ten wählen �ie,
um von den faft uner�teiglichenTrümmern dervenih-
nen zer�törten Mauer ge�chübt zu werden, und noch
mehr von der �chre>lichen Feuermauer„ welcheihre
Wuch aufgethürmthat.

Während die Syraku�er ihremFeldherrndie�elbe
/

Ehre des �egnenden Zurufs, die�elben Namen eines

Erretters , eines Gottes, womit �ie ihn bei �einem er«

�ten Triumpheempfangen hatten, ertheilten; rückten �ei-
ne Truppen , in ge�chlo��enen Haufen , und durch�ein

Bei�piel begei�tert, ein. Geordnet, drangen �ie durch
die brennende A�che, die flammendenBalken, das

Blut und-die Leichen, womir die Plâße und die Stra-

ßen überde>t warèn;z durch die �chre>licheFin�terniß ei
nes di>en Rauches, und den noch �chre>licheren

“Schimmer verwü�tenderFeuer; durch die Trümmer
der Häu�er, die mic ent�eblichem Gepra��el zu ihren
Seiten, oder über ihren Häuptern ein�türzceen. So
kamen �ie an die leßte Ver�chanzung, und er�tiegen
die�elbe mit der nehmlichenTapferkeit: ungeachtetdes -

(2) Plut. in Dion, t. 1, p. 977. (25,Id. ibid.-p: 978.

Füu�ter Theil. (&
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hartnäckigenai ra�endenWider�tandesvon Nyp�ius'5

Soldaten, welche entweder niedergehauenwurden,
oder �ich in die Burg ein�perrenmußten.

Am Eaeabeu)Tage hemmtendie Einwohner
den fernern Lauf des Feuers, und befanden �ich nun

in größterRuhe. Die Redner und die anderen Par-
teihäupterhatten �ich�elb�t verbannt, außerHerakli-

des und de��en OheimTheodotus. Sie kannten Dion

zu gut, ‘und wußten, daß ein Bekenutnißihres Feh-
lers ihn ganz entwafnen würde. Lebhaft�tellten ihm
�eine Freunde:vor, daß er nie. aus dem Staate den
Gei�t des Aufruhrs, der viel �chädlicherals die Tyran-
nei i�t, ausrotten würde, wenn er nichtdie beiden Ver-

brecher den Soldaten , welche deren Tod forderten ,

überla��en wollte. Er aber antwortete �anftmüthig:
„Die übrigenFeldherrenbringen ihr Lebenin den Ar-

beiten desKrieges hin, um �ich ein� Siege zu ver�chaf-
fen, die �ie doch’vielleichtnur dem Zufallverdanken.

Jch aber, ‘in Platons Schulegebildet, habe meine

Leiden�chaftenbezähmengelernt;‘und, um micheines

Siegés zu ver�ichern, den ih wirklichmir �elb�t bei-

me��en kann, muß ichdie Beleidigungenverzeihenund

verge��en. Wie! weil Heraklides �eine Seele durch
*

Treulo�igkeit und Bosheicen entehrt hat ; �ollen darum

__ auchZorn und Rach�ucht die meinige befletzn? Jh
�uche nicht, ihn durch Vorzüge des Gei�tes oder der
Macht zu übertreffen; aber durchdie Tugend will ih

“

ihn überwinden, dur< Wohlchunihn zurück-
“

bringen(¿“ :

|

C) Pluc, A Dion. t, 1 P: 9783.
5

;
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Jndeß um�<loß er die Burg �o enge, daß die
Be�ahung, aus Mangel an Lebensmitteln,leineKriegs-
zucht mehr beobachtete.Apollokrates ward gezwun-
gen �ich zu ergeben; und erhielt die Erlaubuiß,mit

�einer Mutter, �einer Schwe�ter, und �einen Sachen,
auf c-Galeréei,abzufahren, Das Vol eilte an das

Ufer, um ein �o �chönes Schau�piel anzu�ehn, und ge-

ruhig des herrlichenTages zu genießen, welcherend-

lih die Syraku�i�che Freiheit, den Abzugdes lesten
Sprôößlings ihrer Unterdrücker, und die gänzlicheZer-
�tôrung der mächtig�tenTyrannei, be�tralte (). Si

Apollokrates begab�ich zu �einem Vater Dionys,
welcherdamals in Jealien war. Nach �einem Abzuge
betrat Dion die Burg. Seine Schive�ter Ari�tomache,
�ein Sohn Hipparinus, kamen ihmentgegen, und ge-
no��en �einer er�ten Liebko�ungen. Arete folgte ihnen,
bebend, und außer �ich; halb wün�chend ‘und halb
fürchtend,, ihre <hränenvollenAugengegen ibn aufzu-
heben. Ari�tomachefaßte �ie bei der Hand, und �prach
zu ihrem Bruder: „Wie �oll ich dir Alles �childern,
was wir währenddeiner Abwe�enheit erlitten haben?
Deine Zurükkunft_ und deine Siege la��en uns endlich
wieder frei athmen. Aber, ah! meine Tochterward,
auf Ko�ten ihres Glücks und des ttitiget,gezwun-
gen eine neue Heirath einzugehen; meine Tochteri�t
unglülih mitten in der allgemeinen Freude.Sie
�iehe�t du die traurigeNochwendigkeican, wohin �ie
die Grau�amkeitdes Tyrannen brachte? Soll �ie dich
als ihren Oheim,oder als ihrenGemahl,begrüßen? “

| E 2: L

“(D /Plut, in Dion. t. 1, p. 980. Demo�th. in Leptin, p: 565.
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Dion konnte �eine Thränen “nichtzurückhalten, um-

armte-zärtlich �eine Gattinn, übergabihr �einen Sohn,
und lud �ie zu �ich in das von ihmgewählte niedrige
Haus ein. Denn er wollte den Palla�t der Könige

niché bewohnen(*), i

Meine Ab�ichtwar nicht, einecof auf Di-

on zu entwerfen; ih wollte bloß einige�einer Thaten
‘erzählen. Vielleichthat �chon das Gefühlwelches�ie
mir ein�lößen, michzu weit geführt; doch faun ich
nichtdem Vergnügenwider�tehn, bis an das Ende �ei-
ner Laufbahnden Mannzu begleiten, der.in allen Ber-

hâltni��en,, in allen Lagen, immer von Andern�o ver-
�chieden blieb , als er immer �ich �elb gleichwar;‘den

. Mann, de��en Leben die �chön�tenZügezu einerGe-

�chichteder Tugendliefern würde.

Nach�o vielenSiegen, wollte er behGeno��en
�einer Arbeiten, und den Bürgern welchedie,Staats-

veränderung beförderthatten , �owohl öffentlichals für
�ich, �eine Pflicht entrichten. Einigen heilte er von

�einem Ruhuie, “Andetn von �einen Reichthümernmit.

Er �elb�t blieb einfac) und be�cheidenin �einer Kleidung,
an �einer Tafel, in Allem was ihn betraf; und ge�tat-
tete �ich nur Pracht bei der Ausúbung �einer Groß-
much. Währender �ich die Bewunderungnicht nur

vof Sizilien , �ondern auh von Karthagound von

ganz ‘Griechenland. erzwang; während ‘Platon ihm
�chrieb,- daß die ganze Erde ihveAugen auf ihn gerich-

(tet halte (*); hefteceer die �einigen nur auf die fleine

Anzahlein�ichtsvoller Zu�chauer, welche�eine Thaten

¿CT Plut. in Dion. t. 1, p, 980. (2) Plat: epi�t, 4, ft. 3; i =
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und �eine Siege für nichtsrechneten,�ondern ihn in

dem Augenbli>des Glückes erwarteten, um ihm daun

entieder ihre Hoch�chäßungoder ihre Verachtungzu-
zuwenden(*).

Es hatten damals dieWeltwei�enwirklichden:

Ent�chluß gefaßt, ern�thaft an der Verbe��erungdes

Men�chenge�chlechts zu arbeiten. Der er�te Ver�uch
�ollte in Sizilien ge�chehen. Fn die�er Ab�icht unter-

nahmen�ie zuer�t, die Seele des jüngern Dionys zu
bilden, der aber ihre Hofnung täu�chte. Dion erhob

die�e nachher wiederum; -und mehrere Schüler Pla-
cons begleiteten ihn auf �einemZuge (*). Nach ihren

Ein�ichten , nach �einen eigenen , und nachden Gedan-
Fen einiger Korinthier, welcheer nachSyrakus gezo-

gen hatte, entwarf er nun den Plan zu einer Repu-

blif, worin jede Regierungs8gewaltund jedes Jntere��e
vereinigé wäre: Er zog eine gemi�chte Regierungs-
form vor, wo die Kla��e der vornehm�ten.Bürger der

Macht des Für�ten und der Macht des Volkes das Ge-

gengewichthielte. Sogar �ollte das Volknur bei ge-

wi��en Gelegenheitenberufen und befragtwerden, �o
wie es zu Korinth ge�chieht(?). :

“_Jndeß wagteer nicht, �ein Vorhabenanzufan-
gen, weil ihn ein fa�t unüberwindlichesHinderniß zu-

rücfhielt, Heraklides hörtenichtauf, �eit ihrer Aus�öh-
nung ihn durchoffenbare oder heimlicheAufwiege-
lungen zu beunruhigen. Da er vom Volke angebetet

as �ò würdeer gewißzu feinemPlane ge�timmt HS-3

e att). Plüt: in Dion: tt py 981. (2) Id, ibid, p. 967. (3)
I

Plat.
:

'

epi�t. 7, t. 3, p. 335. Plut. ibid. p, 981.
'

4
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“welcherdie Demokratie zer�törte. Dions Anhänger
_“�<lugen ihm mehr als einmal vor, die�en unruhigen

und empöreri�chenMen�chen �ich vomi Hal�e zu �chaffen.
Er hatte immer wider�tanden; endlich, durch öô�teres
Anliegen,entrißman ihm �ein Ja (*). Die Syraku-
�er erregteneinen Auf�tandz er be�än�ftigte �ie zwar am

Ende: aber �ie verzichen ihm nie ganz �eine Einwilli-

gung, welche in den Augen der Policik durc)diè Um-

�tände gerechefertigt�chien, welcheaber

-

�eine eigene
Seele mit Reue erfüllteund auf �eine übrigenLebens-
tage Bitterkeit verbreitete.

; Als er die�es Feindeslos war, fand er bald einen
andern , viel treulo�eren und gefährlichern. Bei �ei-
nem Aufenthalt in Athen, nahm ein dortiger Bürger ,

Namens Kallippus, ihn in �ein Haus auf, erhielt un-

würdigerwei�e �eine Freund�chaft(?), und folgte ihm
nach Sizilien. Er �chwang�ich zu den hôch�tenKriegs-

ehren�tellen,rechtfertigte die Wabl des

-

Oberfeld-

MOOund gewann das Zutrauender Truppen.“

Nach Heraklides'sTode, bemerfteer, daß es
nur um. Ein Verbrechenzu thun �ei, um �ich zum

Heren der Ju�el zu machen. Die Menge brauchteei-

nen An�ührer,der ihrenLaunen �chmeicheltez‘�ie fürch-
“tete immer mehr und mehr, daß Dion �ie ihres Ein-

flu��es becaubatmögte, um den�elbenentweder �ich
�elb oder der Kla��e der Reichen zuzuwenden. Unter

den ein�ichtsvollenDMännern vermutheten die Staats-

klugen, daßer uichtimmerdem Reizeeiner Krone wi-

(1) Plut. Th Dîon,ft. 1, Þp. 981. Nep, inDior cap. 6. - (2) Plat,
epiít. 7, D: 333, 334- Plyt,ibid, '
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der�tehenwürde (*), und rechnetenihmihren Verdacht
zum Verbrechenan. Die aus ‘demPeloponnes von

ibm mitgebrachten,und durchdie Ehre an ihn gebun-
“denen, Krieger waren mei�tens in den Gefechtenumge-

fommeu (). Kurz, alle Gemüther waren ihrer Un-

<hâtigkeitund �einer Tugendenmüde, und �ehnten �ich
wieder nachden Aus�chweifungen und deninnern Unru-
hen, welche�o lange Zeit hindurchae TA0gieie

be-

�chäftigt hatten.
___ Nach die�er Kenncniß. der Dinge,�pann Kallip-

pus �einen verrätheri�henPlan. Zuer�t unterhielter

Dion mit dem — wahren oder angeblichen— Mur-
©

“ren, welchesdie Truppen, wie er �agte, zuweilen.höô-,
ren ließenz er ver�chafte �ich �o ga“ den Au�trag, die

Stimmung der Gemöütherzu erfor�chen. Nun machte
er �ich bei den Soldaten beliebt, hebte�ie auf, und -

entde>te �eine Ab�ichtenan �olche, die �ich gegen ihn
herausließen.Die Treuen, welche�eine Vor�chläge-
mic Unwillen verwarfen, mogten immerhinihremFeld-
herrn Kallippus's geheimeWege entde>en; er ward
über das Betragen eines�o redlichenSreuupesnur um

de�to: entzückter(2),

Die Ver�chwörungwuchscâglichweiter , ¿cds
*

daß er im gering�ten darauf achten wollte. Es er�chüt-
terte ihnzwar nachher, als immer mehr Anzeigenda-

- rüber von allen Seiten zu ihm kamen, welche�eit eis

nigerZeit �eine Familie �ehr beunruhigten, Weil ihn
aber’derGedaufenan Heraklides's Ermordung unab-

E .-

(X) Plut. in Buf, tes pP.1010. (2) Id, in Dion. t. X, Þ- NE(3) 1d. ibid, p. 982. Nep. in Dion. cap. 8. =



läßig quälte; �o war �eine ganze Antwort: Erwolle

lieber cau�endmal umkommen, als unaufhörlichgegen

�eine Freundeund gegen�eine FeindeE derHut
�ein Li

:

In Ab�icht der Wahlder er�tern wandee er nié die

gebdeigeSorgfalt an (?); und, wenn er endlichgewahr
ward, daß die mei�ten der�elben niederträchtigeund ver-

_derbteSeelen wären,“ �o machte er keinen Gebrauch
von die�er Encrdekung: es �ei nun, daßer �ie des hôch-
�ten Grades der Bosheit uicht fähig hielt (*), oderdaß
er �ich �einem Schick�al überla��en zu mü��en glaubee.
Er war allerdings damals in einem von den Augen-

_ blien , wo die Tugend�elb�t wegen der Ungerechtigkeit
und Bösarcigkeitder Men�chenden Muchverliert.

' Da �eine Gemaßlinnund feine Schwe�terei-
frig dem Gange der Ver�chwörungnach�pürten , �o
trat Kallippus vor ihnen; er zerfloßin Thränen , und
erbot �ich , um �ie von �einer Un�chuld zu überführen,
zu den härte�tenProben. Sie forderten von ibm den

großen Eid.
:

i

Dies i�t der einzigeSchwur, welcher �elb�t den

Bö�ewichternEnt�eben einflößt; er lei�tete ihn den Au-
genbli>. Erließ �ich in die unterirdi�chenGewölbe

des Tempels von Ceres und Pro�erpina führen: ver-

richtete die vorge�chrjebenenOpfer, húllte �ich in den

Marneel der einen die�er Göttinnen, ergrif eine bren-

nende Fackel, rief �ie beide zu Zeugen �einer Un�chuld
an, und �prach die �chauderhafte�ten Verwün�chungen

“

gegen die

E
aus. Die Ceremonie war ge-

“O Plut, in Dion. t. 1, p. da (2) Plat. epi�t. 7, t. 3, p- 333
(1, ibid, p. 351,

|
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endiget, und er eiltezu tr Ausführung�eines Ent-
wurfsE).

:

Er wählte Pro�erpinensFe�ttag. Ererfor�chte,
daß Dion nichtausgegangen �ei, und �tellte �ich an die

“

Spigeeiniger Soldaten von der Jufel Zakynthus (?).
Einige uniringten das Haus; andere drangen in ein

Gemachim Erdge�choß, wo�elb�tDion �ich mit mehre-
rèn Freunden unterredete, welcheaber ihr Leben nicht
zur Errettung des �einigen wagen wollten. Die Ver-

�{hwornen führtenkeine Waffen, ‘fielenüber ihnher,
und quälten ihn lange um ihn zu erdro��eln. Daer

nochathmece , warf man ihnen durchdas Fen�ter einen
'

Dolch:zu, den �ie ihin ins Herz �tießen (?). Einige
‘�agen, Kallippus habe�ein Schwert gezogen, aber es-

nichéüber �ich vermogt , �einen ehemaligenWohlchäter -

zu ermorden (*). So �tarb Dion (*), ungefähr 55

“Jahre alt
,, im 4ten Jahre nachIEESUR int

Sizilien (). x

Sein Tod bewirkteeine plôblicheBerticderunzu

Syrakus, Die Einwohner, welchéihn als einen Ty-
rannén zu verab�cheuen angefangenhatten, beweinten

ihn ißt als den Stifter ihrer Freiheit. Auf Ko�ten des

_öôffentlichenSchaßes ward �ein Leichenbegängnißgefei-
ert, und �ein Grabmal an dem erhaben�ten OrtederStadeGi�gerichtot(% :

Es

(1) Plut. in Dion, t, 1x, p. 982. Nep. in Dion. cap. 8. (2) Diod.
Sic, lib, 16, Þ- 432° (3) Dlut. ibid. p.983. Nep. ibid. cap. 9.

(4) Plat, epi�t. 7, t. 3, Þ- 334. C) Jm J- 353 vor Chr. Geb.
(5) Nep, ibid. cap. 10. (6) 1d. ibid: ffs



74 —

Indeß , außer einer geringen Er�chütterung wo-
bei einiges Blut �loß, aber nicht das Blut der Straf-
baren, wagte Niemand die�e anzugreifen (*); und
Kallippus ärntete friedlich die Früchte �eines Verbre-

chens. Kurz darauf verbanden�ich Dions Freunde,
um ihnzu rächen; allein �ie unterlagen.Kallippus
ward nun wieder von Diony�ens Bruder , Hipparinus,
ge�chlagen(?)z ward überallgehaßt und verjägt; ward

“

genöchigt, �ich mit einem Ueberre�tvon Scraßenräu-
bern, die mic ihur zu gleichemSchick�al verbundenwa-

ren, nach Jealien zu flüchtenz�tarb endlich, nachei-
nem elenden Leben , dreizehnMonate nachDions To-

de, und zwar wie man �agt, von dem�elben Dolche,
welcher jenem großenMannedas Lébenentri��en
haccte(?). RE

_

Während Sizilien an der Zer�törungder TEENnei arbeitete, er�chöpfte �ich Achen, welches�ich �o
�ehr �einer Freiheit rühmet, vergeblich, umdie �eit ei-

nigen Jahren von �einemBunde abgetretènenVölker

wieder unter das Joch zu bringen (*). Athenbe�chloß,
Byzant zu erobern, und �chiÉte zu die�em Ende120°

Galeeren ab, unter der Anführung von Timotheus,
FphikratesundChares. Sie �egelten nach dem Helle-

�pont, wo die feindlicheFlotte,ungefährvon gleicher
Scárke, �ie bald einholte. Man rü�tete �ich von bei-

den Seiten zur Schlacht, als ein heftiger Sturm ein-*
brach. Chares beharrte demungeachtetbei dem Vor-

�abe, den Feind anzugreifen; und als die beiden an-

(1) Plut.. in Brut, t. 1; Þ« 1011. (2) Diod, Sic. lib. ‘16, p.

:

436;
(3) Plut. in Dion. t. 1, Pp. 983- C) Es das 23e Kapitel:

Bd 11, S. 356 — 358,'
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dern, ge�chikteren und vor�ichtigeren, Feldherrn �ich
�einer Meinung wider�ebten, zeigte er laut ihren Wider-

�tand der Armee an, und ergrif die�e Gelegenheit, um

�ie zu �türzen. Als die Briefe, worin er �ie der Ver-
râtherei be�chuldigte,- vorgele�en wurden, entbrannte
das Volk von Lorn, rief �ie augenblic{lichzurü>, und

ließdie gerichtlicheUnter�uchunggegen �ie anheben(*).

,  [Urtheils�pruch gegen Timotheus und-
Jphikrates] Timotheus's glänzende Siege, 75
von ihm mit dem Staate verbundeneScädte (*), die

ihmehemals ertheilten Ehrenbezeugungen, �ein Alter,
die Gerechtigkeit�einer Sache: Niches konnte ihn vor

‘der Unbilligkeic�einer Richterhüben. Er ward zu ei- -

-

ner Geldbußevon 100 Talenten (*) verurtheilt, konnte

die�e nicht aufbringen,
und zog-�ich nachder Stadt

Chalcisauf Eubda zurü> ©): voll bittern Unwillens
gegen �eine Micbürger , welcheer �o oft durch �eine Er--

oberungen béreichert hatte, und welchenach �einem
Tode — zu fruchtlos und zu �pät — ihr Betragen
bereueten (). So theuer bezahlte er bei die�er Gele-

genheitdie immer gegen Charesgeäußerte Verachtung.
Ein�t, bei einerWahlder Feldherren,�uchtenbe�toche-
ne Nedner, um Fphikratesund Timotheuszu verdrän-

gen, Chares auf das vortheilhafte�te zu �childern: �ie *

lobten añ ihmdie Eigen�chafteneines �tarken Athleten.
_ Er i� in der vollen Kraft �cines Alters,“ �agten �ie,

„und be�it Stärke genug, um die härte�ten Be�chwer-

(17) Diod. Sic. lib. 16, ‘p.. 424. (2) Ae�chin, de fall. legate A
406. (*) 540,000 Liv, (3) Nep; in Timoth, cap. 3. (4) Id. ibid,

“

cap. 4, E
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den zu ertragen. Einen �olchen Mann brauchenwir

bei der Armee. “ „Allerdings,“ ver�ezte Timotheus,

„umdas Gepáctezu tragen (*).
€

Timotheus'sVerurtheilung �tillte die Wuch der

Athener nicht; aber er�chre>te Jphikratesnicht, wel-

cher �ich fur<tlos vertheidigte.Als er den Richtern
das Betragen des Feldherrn,welcherauf �einen Uncer-

gang arbeitete,
‘

�childern wollte; fiel �ein aus der

Kriegs�prache entlehnterAusdru> auf: „MeinGe-
gen�tand,“ �agte er, „führet mih weiter: er

EAmir einen Wegzu Chares Handlungendurch(*). €

dem- Verfolg der Rede, wandte er �i< lebhaftan ds
Redner Ari�tophon, dee ihn be�chuldigt hatte,
durch Geld gewonnen za �ein. „Antworte mir,“ rief
er ihm mit gebieteri�chemTone zu: „würde�t dueine

�olche Miederträchtigkeitbegangen haben?“ „Nein

�icherlichnicht,“ antwortete der Redner. „Und du

will�t,“ ver�ebte Jener, „daß Jphikrates etwas ge-

than habe, de��en Ari�tophon �ich E haben
würde ( 2“

“Zuden Hülfsmitcelnder tdireóiiidii Hine er

ein anderes, de��en Erfolg ihm noch �icherer �chien.
_ Der Gerichtshofwar von vielen ihm ergebenen jungen

Offizieren umringt, und er �elb�t ließ die Richter einen

unter �einem Gewande verborgenenDolch merken. Er

ward �reige�prochen (*), aber diente nicht mehr. Als
nan ihm die Gewaltthätigkeitjenes Becragens vor-

CI Plu: apophth “tet 2, Pp, 187. Id; añ �eni etc. ibid. Þ-. 788.

(2) Ari�tot, rhetor. lib. 3, cap.’ 10, t. 2, p. $95. (3) Id.- ibid. lib. 2,

“cap. 23; t.2; p-575. (4) Nep. in Iphicr. cap.3. Polyaen, ftrateg,
Ul 4, CAP. 9, 0,49) E

i
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warf, antwortete er: „Lange habe ‘ichdie Waffen
zum Vortheilmeines Vaterlandes geführt; ih wäre

wohl ein Thor , wenn ich�ie nichtauchfür meinen ct
nen Nubßenergriffe (*).

“ ;

___JIndeß begab Chares�ich nicht iat Byzance,
Unter dem Vorwande, daß es ihm-an Lebensmicteln
‘fehle(*), trat er mit �einem Kriegsheere in den Sold

des Satrapen Artabazes, welcher �ich gegen den Per-

�erfônig Artaxerres empôrc hatte, und de��en weit-

‘überlegenenKräften fa�t �chon unterliegen mußte (?).
Die Ankunft der Achener änderte die Lage der Sachen.

‘Die Armee des Königsward ge�chkagen; und Chares
�chrieb alsbald dem Atheni�chenVolke, er habe über

die Per�er einen eben �o glorreichenSieg, als der Ma-

rathoni�che, davon getragen (‘). Aber die�e Nachricht
erregte nur kurzeFreude. Die Athener er�chraken über

die Be�chwerdenund die Drohungen des Per�erkönigs,
riefen ihren Feldherrn zurück; und eilten, den Städ-

ten, welcheihr Joch hatten ab�chütteln wollen, Frie-
den und Unabhängigkeit anzubieten(). So endete

‘

die�er Bundesgeno��en - Krieg (*), gleich traurig für
beide Parteien. Von der einen Seite, waren mehrere
der verbundenen Völfer�chaftenan Men�chen und Geld

�o er�chöpft, daß �ie unter-des Kari�chen Königs Mau-

�olus Herr�chaft fielen (*); von der andern,

-

verlor
Athen , „außerdem- ehemaligen Vortheil von ihrem “;

Bündni��e, drei �einer be�ten Feldherren: Chabrias,

_ (1) Polyaen. ftrateg. lib. 3, cap. 9, $. 29. (2) Demo�th. Philipp.
tp, 50; (3) Diode Sic lib: 16, Þ:424. (4) Platin Atac tt: 1s

Pp. 1034. ($) Diod. Sic. ibid. p. 424. (*) Unter Elpines’s Archou-

tat, welchesmit den J. 356 und 355 vor Chr. Geb. zu�ammentrift-
(6) Demolth. de Rhod. libert. p. 144,
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Si

Timotheus, undJphikraces (). Und nun begann
“ein neuer Krieg„. welchereinen allgemeinenBraudher-

vorbrachte, und welcher' Philipps große Talentezum

ME für-Griechenland.entwi>elte.

[Anfang des Heiligen Krieas()] Die

Ampbiktyonen, deren Hauptbe�chäftigung die Sorge
für den Apollo'stempelzu Delphi ausmacht , waren

 ver�ammelc ; die Thebaner, welcheneb�t den The��aliern
die Ge�chäfte die�es Gerichtshofes leiteten, Élagtendie

Phocier an, daß �ie �ich einiger dem Gotte geweiheten
Grund�tücke bemächtigt hätten; und bewirkcen ihre
Verurcheilungzu einer �chwerenGeld�trafe (?). Rach-
�ucht war die Triebfeder der Ankläger. Die The��alier
glühten noh. vor Schaam über

.

die Siege, welche|
die Phocier ehemalsúber �ie’ erfochten hatten (2).
Und Theben war, außer den Ur�ache zur  Ei�fer-

�uche, die immer ¡iibeitbéuachbarcenVölkern be-

�tehen, darüber aufgebracht, daß es einen Phocier
nicht hatcezwingen können, eine von ihm eucfteteMebanerinnzurüczugeben(‘).

; Auf dies er�te Urtheil folgte ein zweites, wel--

chesdem Gotte die Felder der Phocier zu�prachz
es rief fernerden Arphikcyoni�chenBund auf,
�trenge gegen die Städte zu verfahren, welche
bis ißt den Be�chlü��en ‘des Reichstags noc niht
nachgelebehätten. Die�erlebteE ging auf die

<4) Nep.in Timoth. cap, 4. €) Unter Agathökles'sArchoutat,
im.J. 356 vor Chr. Geb, (2) Diod, Sic. lib. 16, p. 425. (3) Pau>
�an. lib: 10,

Sp, I, Þ: 799. (4) Duris
ap,

Athen. Ee 135 SES
Þ. SCO, i
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Lacedâmonier, gegenwelche�eit E Jahren ein

nichezur MeateceiusgekommenerMusda war()-

Jn jedemandern Fall, bárkeidie Phocierniche
gewagt, dem ihnen drohenden Un glückzu troßen.
Aber man �ah auch hier, wie �ehr großeBegeben-
heiten bisweilen von geringenUr�achen abhängen ().

-

Kurz vorher hatten zwei Bürger in Phocis; jeder
füt �einen Sohn, eine reiche Erbinn zu erhalten
ge�trebt; �ie zogen die ge�ammte Nazion in ihren -

Screit, und �tifteten zwei Parteien , welche nun bei

den öffentlichenBerach�chlagungennur dem Antriebe

des Ha��es folgten. Als demnachmehrere Phocier
den Vor�chlag thaten, �ich den Be�chlü��en der Am-

phiftyonenzu unterwerfen;trat Philomelus— der

Reich�te und Fähig�te von der “Gegenpartei, und
deshalb ihr Anführer — auf, und behauptete laut:

der Ungerechtigkeitnachgeben�ei die größte und ge-
fährlich�tè Feigheit; die Phocier hätten die gerechte-
�ten An�prüchenicht nur auf die Ländereien, deren

Bebauung man ihnen zum Verbrechenmachen wolle,
�ondern auf den Delphi�chen Tempel �elb�t; er bâte

nur um ihr Zucrauen, �o wolle er �ie der �chimpflichen
Züchtigung, welchedas Amphiktyonengerichti zu-
erkannt hâtte, entziehen(2).

Seine �rómendeBered�amkeitreißt die Phocier
hin. - Er erhält unum�chränkteGewalt, eilt nachLa-

cedâmon,weiß dem König Archidamus �einen Plan

(1) Diod. Sic. lib. 16, p.- 42s, 430. (2) Ari�tot. de rep. lib. 5,

cap. 4, t. 2, p- 3909. Durit. ap. Achen, lib. 13, cap. 1, p. 560, (3) Diod. .

Sic. ibid. p. 425. Pau�an. lib. 10, cap. 2,-p. 802. :
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annehmlih zu machen, erhält von ihm 15 Talente,
legt �elb�t andere 15 dazu; und gelangt dadurchin den

Stand eine große-MengeMiethstruppenzu be�olden,
-

�ich des Tempelszu bemächtigen, ihn mit einer Mauer

zu um�chließen, und von den Säulen die entehrenden
Be�chlú��e abzureißen, welchedie Amphiktyonengegen

die des Tempelraubes �chuldigenVölkererla��en hatten,
Um�on�t eilen dir Lokrierdem heiligenOrcezu Hülfe;

�ie werden ge�chlagen, und ihre verwü�teten Felder be-

reichern die Sieger (*). — “Der Krieg dauerte zehn
Fahre und einigeMonate (?). Jch werde in der Folge

die Hauptbegebenheitende��elben anzeigen,

(1) Diod. Sic. lib. 16, p- 426. (2) ‘Ae�chin. de fal�. legat. p. 41s.
1d. in Crefiph. p. 452. Diod. Sic." ibid. P- 418, 455- Pau�an,,lib,

9, P:'724; lib, IO, PÞ. 802.

Eint
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Einund �e<zig�tesKapitel.

Briefean Anachar�is und Dhilotabj nibiaes
ihrer Rei�e in Aertypren und Per�ien: úber
die allgemeinen AngelegenheitenGriechen»landes, u

Währendmeines Aufenthalts in Griechenland,hatte
ich �o oft von Aegypten und von Per�ien reden’gehört,
daß ich dem Verlangen, die�e beiden Reiche zu �ehen,
nichtwider�tehen konnte. Apollodor gab mir Philotas
zur Begleitung mit: er ver�prachuns, über,Alles,
was während un�erer Abwe�enheit vorfallen würde,
uns zu {reibenz und andere Freunde gelobtenuns das

Nehmliche.Jhre Briefe, die ichhier, theils ganz theils
‘im Auszuge, beibringenwill , waren bisweilen nur ein

bloßesTagebuch,bisweilenbenauchmitBetra tungen
begleitet.

Wir reisten am Endedes 2ten Jahresder ro6�ten
Olympiade(*) ab. Das mittäglichèGriechenlandge-

nos damals einer vollkómmenen Rübe; der Norden
war durch den Krieg der Phocier, und durchdie Unter-
nehmungen des Macedoni�chen KönigsPhilipp, in
Bewegung.

Philomelus,der AnführerderPhocier, hatte
�ich zu Delphi befe�tigt. Ueberall �chi>te er �eine Ge-

-

�andten hin; aber wer hâtte vermuthen können,daß

(*) Im Frühling des I. 354vor Chr. Geb.

Fünfter Theil. FS
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ein �o geringfügigerZwi�t den Um�turzvon Griechen-
land nach�ich ziehenwürde, von Griechenland,welches,

126 Jahre zuvor, der ge�ammtenat der Per�er
wider�tanden hatte! |

:

Philipp war in häufigemStreit mit den Thraci-
“

ern, den Jllyriern, und audern barbari�chenVölkern:

Er dachteauf die Eroberungder an den Gränzen�eines
Reiches liegendenGriechi�chen Städte, welchemei�ten-.
theils in Bundesverwandt�chaftoder Zinspflichtgegen

Athen �tanden. Die Athenerzürnten ihrer Seits da-

rüber, daß er das ihnen chedem*gehörigeAmphipolis
nochinne hatte; �ie ver�uchten einige Feind�eligkeiten

gegen ihn, aber wagten keinenoffenbarenBèuch.

AlsDiotimus/ArchontezuAthenvar.

Im z3tem J. dek 106�tenOlympiade.

(Vom 26 Jun, des verbe��erten Juliani�chen Jahres 354, bis zum

14 Jul. des J. 353 vor Chr. Geb)

Ein. Brief von Apollodor.

_Eriechenlandi� voll Uneinigkeit(). Einiget-
deln Philomelus’'sUnternehmung, Andere rechtfertigen

�ie. Die Thebaner, zu�ammt dem ganzen Böoti�chen
Bunde ,

die Lokrier , die“ ver�chiednen Völker�chaften
The��aliens: alle drohen — weil �ie erlittene Beleidi-

gungen zu rächenhaben — den der Delphi�chenGott- -

heit zugefügtenSchimpf zu rächen. Die Athener,

(DIR oe Nb 16, D, 430:
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die Lazedâmonier, und einigeScäâdteim Pelóponnes,
erflâren �ich — aus Haß gegen

die Thebaner_——

Edie Phociér. ¿4

Philomelus ver�icherteAnfanÿsfeierlich,er würde
die Schâße des Tempels nichtanrühren(*). Nun, da

ihn die Zurü�tungen der Thebanerin Furcht �esrenE
hater �ich einen Theil die�er Gelder zugeeignet. Hier-
durchwird es ihm möglich, den Sold der Miechlinge
zu vergrößern, welcheißt von allen Seiten hernach
Delphi hin�trômen. Er hat, nacheinander, die Lokrier,

dieBöozier,die The��alier,ge�chlagdn
Vor wenigen Tagen befand �ich die Phoci�che Ar-

mee in einer waldigen Gegend, und �tieß plößlich auf
die Böoti�che, welcheihr an Anzahlweit überlegen
war. Die lebtere erfochteinen volllommeneu Sieg.
Philomelus, voll Wunden, auf eine Anhöhe getrie-
ben, von allen Seiten umringt, hat lieber �ich von
der Spikeeines Fel�en herunter�türzenwollen, alsden

SIN
in die Hände gerathen(). + « « «

1

Unter dem Archonten Eudemus.

“Jm 4ten Jahr der 1c6�ten Olympiade.
CVon dem „14 Jul. des J. 353 bis zum 3 Jul, des I. 352 vor

Chr. Geb.)

Von Apollodor,

In der le6ten Volksver�ammlung der Phocier ,
�timmten die Ein�ichesvoll�ten für den Frieden;aber

_F 2

(1) Diod. Sic. lib. 16, Pp. 429, GL (2) Id. ibid. p. 432. Pau�an.
lib. 10, cap. 2, p- 802 1

:
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Onomarchus,wè�cherden Re�t der Armeezu�ammetn-
gebracht hatte, bewirkte durch �eine Bered�amkeit und

�ein An�ehn den Be�chluß, daß derKrieg fortge�eßt,
und Jhmdie�elbe Macht, welchePhilomelushatte,
anvertraut werden �ollte. Er wirbt neue Truppen an.

Das Gold: und Silber aus dem HeiligenSchabei�t
zu Geld vermünzt,und viele der wunder�chönenehernen
Bild�äulen, welchein Delphi �tanden, zu Helmen
und Schwertern umge�chaffenworden().

Esverlautete, der König von Per�ien, Artarxer-
res, wolle Griechenlandmic Krieg überziehn. Man

�prach von nichts , als �einen ungeheurenZurü�kungen.
Erbraucht, hieß es, nichtweniger als 1200 Kamele,
um das zur Be�oldung �einer Truppen nôthigeGold
fortzubringen(*). :

Man ver�ammelte �ich in �türmender Bewegung.
Mitten unter der allgemeinen Be�türzung, �chlugen
Einige ‘vor: zur Vercheidigung Griechenlandesalle

“Vóôlfer�chaften'die�esLandes, und �elb�t den' Königvon
Macedonien aufzurufen(?), alsdann Artaxerxes zu-

vorzukommen, und mit bewafneter Hand in �eine
Staakèn zu fallen, Demo�thenes, welcher�eit einiger
Zeit die Gerichtshöfe, wo er mit ausgezeichnetemRuh-

meals Sachwalter redete, verla��en hat und �ich mit den

öffentlichenAngelegenheitenbe�chäftigt, trat gegen
die�c Meinung auf; aber �tark. drang er auf die Noth-
wendigkeit, �ich in wehrhaften Stand zu �eßen. Wie
viel Galeren brauchenwir? wie viel Fußvolk und Reu-
terei? Wie hochbelaufen �ich die nöôchigenSummen?

(D)-D100, SIC lb. 16; Pe: 432: CA) Demoiîth.decla��. P. 136.
(3) Epi�t, Phil, ap. Demo�th.'p. 114, (



GLL

anca

rit

E

aus welcherQuelle �ind �ie zu �chaffen? Er hatte Alles

bedacht, Alles zum voraus be�timmt. Der Entwurf
des Redners ward mic lautem Beifall. afgenommen.
Jn der That, �olche wei�e Maaßregeln würden uns

�ehr gegen Artaxerres zu Hülfe kommen, wenn er

Griechenlandangriffe; und, griffe er es niht an, ge,
gen-un�re wirklichenFeinde ("). — Seicdém hat man

erfahren, daß die�er Für�t nicht an uns dachte, und

wir denken denn nun auch wieder an nichts.
Jch kann michan die�e abwech�elndenFiebervon

Muchlo�igkeit und Zuver�ichtnicht gewöhnen. Juei-

nem Augenbli>verlieren wir den Kopf, und haben
ihn wieder oben auf. Einen Men�chen, der nie klug
durch �eine Fehler wird, überläßt man �einem Leicht-
�inn; aber, was �oll man von einer ganzen Nazion
denken, für welchedie Gegenwart weder Vergangen-
heit jo Zukunft hat, und welcheihre Be�orgni��e

“vergißt,wie man einen Bliß�trahl odereinenDouner-

�chlag vergi��t? « « « «

:

Mei�tens redet man von dem Per�erkônigenur

mit Furcht, von dem König von Macedonien nur mit

Verachtung(*). Man i�t blind davor , daß die�er lebt-
genannte Für�t �eit einiger Zeit nichtaufhört , Einfälle
in un�re Staaten zu thun; daß er �ih un�rer Fu�el

_Jmnbrosund Lemnos bemächtigt,und un�re dort woh-
nenden Bürger in Ketten gelegt hat; daß er mehrere
un�rer Schiffe an den Euböi�chen Kü�ten weggenom-

men; daß er nochneulichbei uns auf Marathongelan-

DI
(1) Demo�th. de Rhod.libert. p. 144,

efi

Fahid: ibid. p. x47.



‘det i�t, und �i der geheiligten Galere bemei�tert
“hat (*).- Die�er Schimpf, gerade auf dem Fle wel- *

cherehemáfsder Schauplaß un�ers Ruhmes war, jag-
te uns doch'Schaamrôötheab; allein, die Farbender

Schandeverbleichen�chnellbei uns.

Philipp i�t immer fort, und allenthalben,gegen-
wärtig. Kaum verläßt er un�re Kü�ten, o fliegt er

‘nach dem Meeregufer von Thracien, erobert da�elb�t
die Fe�tung Mechone, zer�tört �ie, und vertheilt ihre

fruchtbarerFelderunter �eine Soldaten , von denen er

angebetet wird.

Bei der Belagerung die�er Stadt, �chwamm er

Über einen Fluß (*). Ein Pfeil, von einem Bogen-
�chúßenoder einer Ma�chine ,' traf ihn in das rechte
Auge (2); und, ungeachtet�einer brennenden Schmer-
zen, kehrte er geruhig an das Ufer zurück, von wo er

abge�chwomm?nwar. Sein Arzt Kritobulushat den

Pfeil �ehr’ ge�chi>t ausgezogen (*); das Augei� nicht
ent�tellt, aber es i�t der Sehkraft beraubt (*).

Die�er Zufall hat �einen Eifer nicht abgekühlt:
“

er belagert ibt das Schloß Heráon, auf welches wir -

gegründeteRechte haben. Darüber ent�tand großer
Lärm in Achen; und es i�t dann ein Be�chluß der allge-
meinen Ver�ammlung er�chienen: es �ollen 60 Talen-
te (**) ge�teuert, 40 Galeren ausgerü�tet, und Alle

die unter 45 Jahren �ind, zum Kriegsdien�t einge�chrie-

(1) Demo�th. in Phil. I, Pp. $2- (2) Calli�th. ap, Plut. in parall, t,
2, Þ. 307. (3) Strab. lib. 7, þ. 330; lid, $, p: 374. Diod. Sic. lib.

16;P- 4347

-

Iu�tiñ, lb. 7, cdp. 6. ‘(4) Plin. lib. 7, cap. 37, t: 1,
Pe 395- ‘(*) Klidemus, ein Para�it Philipps , er�chien, �eit der Ver-

wuudung die�es Für�ten, mit einem Pfla�ter über dem Auge. (Aelian..
i�t, anim, lib, 9, cap. 7.) (**). 324,000 giv.

#
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ben werden (*). Die�e Au�talcen erfordern aber Zeit;
der Winter kömmt heran (*), und der Feldzugwird bis

auf das näch�te Frühjahr ausge�eßt bleiben.
i

_
Während man über die Ab�ichten-des Per�erkô-

nigs und die Unternehmungendes Macedoni�chen Für-
�ten in Be�orgniß �tand, kamen Abge�andte von dem

Lacedäâmoni�chenKönige, und andere von den Mega-
|

lopolern , welcheer belagert hielc, zu uns. Archidamus
�chlug uns vor, uns mit den Lacedämoniern zu verbin-

den, um die Griechi�chenScâdte wieder auf den Fuß
zu Gk; wie �ie vor den legten Kriegen waren. Alle

gewaltthätige Be�ibnehmungen �ollten wieder abgetre-
ten, alle neue- Anlagen niedergeri��en werden. Die
“ Thebaner habenuns Oropus genommen: man wird �ie

zwingen, es uns zurückzugebenz�ie habenThe�piàäund

Ylactàage�chleift: beide �ollen herge�tellt werden; �ie

habenMegalopolisin Arkadien aufgebauet, um den

Lacedäâmoni�chenEinfällen einenDamm entgegen zu

�eben: man muß es wieder einreißen.Die Redner, �o
wie die Bürger, waren getheilt.

“

Aber Demo�the-
nes (*) zeigte aufs flär�te, daß die Ausfährungdie�es
Planesallerdings un�re Feinde die Thebaner�chwächen
würde, aber die Macht un�rer Bundesgeno��en dé
Lacedämonier erhebenmüßte; und daß un�re Sicher-
heit einzig davon abhinge, daß wir ein Gleichgewicht
der Kräfte zwi�chendie�en beiden Staaten zu erhalten
ver�tänden. Alle Stimmenvereinigten�ichfür �eine

Meinung, | |

3 4

_@)Nemo�th. olynth. E pP: 35. () Es warum den Oktoberdes

I. 353 vor Chr. Geb. (2) Demolth. pro Megalop.p.C26
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_ Judehabendie Phocierden Lacedämoniern¿

und die Thebaner und andre Völker den Megalopolern,
Mann�chaft zugeführt.Schon�ind ver�chiedneTreffen
geliefert worden; näch�tens wird der Frieden ge�chlo��en
werden (*), und viel Blut. wird vergo��en �ein.

, Nicht weniger i� in un�ern nördlichenPro-
vinzengeflo��en, Die Phocier, die Böozier, die The�-
�alier, wech�elswei�e �iegend und be�iegt, �eßen einen

. Krieg forc, welchen Religion nnd Eifer�ucht höch
grau�am machen. Ein neuer Vorfall läßt nur eine

kraurige Zukunft ahnden. Lykophron,der Tyrann
von Pherá in The��alien, hat �ich mit den Phociern
verbunden, um die The��alier zu unterjochen. Die�e
rufen dagegen Philipp um Bei�tand an, welcher auch
�ehr �chnell zu ihrer Hülfe herbeieilt; nach einigen un-

ent�cheidenden Gefechten, erleidet er zwei Niederlagen
hinter einander, und muß �ich na< Macedonien zu-

rücfziegn. - Man hielt ihn für völlig entkräftet; �eine
Soldaten fingen an, ihn zu verla��en: als er mit ei-

nemmale wieder in. The��alien auftrat. Sein Kriegs-
heer, mit �einen Bundesgeno��en den The��aliern zu-

�ammen, betrug über 23000 Mann Fußvolk, und

30900Reuter. Onomarchus hatte 20000 Mann zu

Suß und zoo zu Pferde Lykophron zugeführte. Nach
einèmhartnäcfigenWider�tande, wurden die Phocier
ge�chlagen und gegen die Ufer des Meeres getrieben,

von wo man in einer Entfernung die Atheni�cheFlotte,
unter Chares's.Befehl, gewahr ward. Die Mehr�tett
wollten �ich durchSchwimmen retten, aber kamen im

Wa��er umz �o auchihr Anführer

,

Onomarchus, de�-

(1) Diod, Sie.lib. 16, p. 438.
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�en Körper Philipp auf�i�chen ließ, um ihnan einem

Galgen zu henken. Der Verlu�t der Phocier i� �ehr
beträchtlich:6000 �ind'in der Schlachtgefallen, 3000

ergaben�ich dem Sieger, und �ind, als RSin das Meer ge�türzt worden (*).

Die The��alier haben, durch die�e ibreVerbin-

dung mit Philipp ,
die Schranken niedergeri��en, wel-

che �einem Ehrgeize im Wege �tanden. Seit einigen

Adabrenließ er die Griechen �ich unter einander �chwä-.
enz und von �einem Throne, wie von-einer Warte (°),

herab �pähete er den Augenbli> aus, wo man um �ei-
nen Bei�tand betteln müßte. Von nun an i�t er al�o

befugt, �ich in die Griechi�chen Angelegenheitenzu.
mi�chen. Ueberall glaubt das Volk, welches �eine
Planenicht durchzu�ehenvermag,er �ei voll Eifer für
die Religion. Ueberall ruft man, er verdañke �einen
Sieg der heiligen Sache für welcheer focht, und die

Götter �elb�t hâtten ihn zum Vertheidiger ihrerAltäre
auser�ehn. Dies war ihm nicht entgangen: vor der
Schlacht ließ er �eine Soldaten �ich mic Lorbeern 'be-

Fränzen, als zögen �ie im Namen des Delphi�chén Got-

tes, welchemdie�er Baum heiligi�t , zum Gefecht(?),

Soreine Ab�ichten, �o glänzendeSiege, entflam-
men die Bewunderung der Griechenbis zur Schwär-
merci. Alles �pricht nur von die�em Für�ten , von �ei-
nem Gei�te, �einen Tugenden. Folgenden Zug at

|

man mir von ihm erzählt.

SE
(1) Diod, Sic. lib. 16, p.435. Paußan. lib. 16, CAP, 2D, pas(2) Ilu�tin. lib, 8, cap. 1. (3) Id. ibid.cap. 3.

4 1
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Jn �einem Heere war ein Soldat von anerkannter

Tapferkeit, aber uner�ättliczer Hab�ucht (*). Die�er
gingauf eine weite Rei�e zur See; �in Schif �cheiterte,

|

und er ward halbtodt an das Ufer geworfen. Dies
hôrt ein Macedonier,der nicht weit davon ein kleines

Feld bebaut: er eilt ihm zu Hülfe, bringt ihn ins Le-
_ ben zurüf, führeihn in �ein Haus, überläßt ihm�ein

Bette, wendet einen ganzen Monat hindurchalle

Sorgfalt und alle Aufheiterungbei ihm an, welche
Mitleid und Men�chenliebe einflöôßenkönnen, und hilfe
ihm endlichmit dem nôthigen Gelde, um �ih wieder

narh Philipps Heer begebenzu können. „Du �oll�t
von meiner Dankbarkeit hôren,

“

�agt der Soldat beim

Scheiden: „wenn“ ich nur wieder zu dem König, mci-

nem Herrn, kommen kann!“ Erlangt an,“ erzählt
Philipp�einen Unfall, �agt aber kein Wort von dem

_welcher ihm half, und bittet zu einiger Ent�chädigung
�ich ein Häuschen aus, das nahean dem Orte �tehe wo-

hin ihn die Wellen warfen. Dies war �eines Wohl-
thâters Haus. Der König bewilligtdie Bitte auf der

Sctelle. Aber bald belehrt ihn ein �ehr edel ge�chriebe-
_ner Brief des Eigenthümersüber die Wahrheit der Ge-

�chichte; er erbebtvor Unwillen, und befiehlt dem

Statthalter der Provinz, Jenen wieder in den Be�iß
des Seinigen ‘einzu�eßen, und dem Soldaten ein Zei- -

“

chender Ehrlo�igkeitauf die Stirne brennen zu la��en.
__ Die�e Handlung wird nun bis zu den Wolken er-

hobenz ichbillige �ie, ohne �ie zu bewundern. Philipp
-

verdiente viel eher Strafe, als jener niedere Söldling.
Dennder Uncterthan, der um eine Ungerechtigkeitan-

(1) Senec. de benef, lib. 4, cap. 37,
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�uche, begeht ein geringeresVerbrechen,als der Für�t,

welcherohne Unter�uchungJa dazu fager.— Was

�ollte dann Philipp thun, nachdem er den Soldaten

entehrt hatte? . ,, Dem traurigen Vorrechte �ollte er

“ ent�agen, mit anderer LeuteHabe �o großmüthig zu �ein;
und �einem ganzen Reiche angeloben, nichtwiederbei

Vercbeilung�einer Gnadenge�chenke�o leicht�innigzu

verfahren,

Unter demArchontenAri�todemus.
Jm 1�ten Jahr der 107ten Olympiade.

(Vomz Jul. des I. 352 bis zum11 Jul des J. 351 vor Chr.
Geb.)

Von Avpollodor.

- Sch habe dir in einem meinervorigenBriefe(*)
gemeldet, daß, um Philipps Streifzügen zuvorzukom-
men, um ihn in �einen eignen Staaten zu be�chäftigen,
be�chlo��en war, &o Talente aufzubringen, und 40

Galeren neb�t einer �tarken Armee nach Thracien zu

�chi>éen. Nach elfinonatlichen Zurü�tungen,

“

kam

manendlich �o weit, 5 Talente (**) zu�ammenzu�chaf-

fen, und 10 Galeren zu bemannen (*); Charidemus,
follce �ie’ befehligen. Er wollteab�egeln, als plôblich
�ich das Gerücheverbreitete, Philipp �ei krank, �ei

ge�torben.Alsbald takelten wir ab; und Philipp rückte
inzwi�chenauf ZPermopplàzu. Er wollte in Phocis

(*) Oben S, 36. ( “.) 27000 Liv, (1) Demolth.olynrth, 3,
Pe 35°

/
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einfallen(*),; und konnte von da ‘hieher kommen.
Glüflicherwei�ehatten wir an den dortigenKü�ten eine

Flotte, welchedén Phociern Truppen zuführte. Nau-

�ikles, welcher die�elben befehligte,�eßte fie �chnellans

Land, ‘und �tellte �ich in dem Paß. - Philipp ließ �einen
Plan für ißt fahren, und kehrte nah Macedonien

Le EN :

Auf die�e Begebenheic�ind wir mächtig �olz.
Un�re Bundsgeno��en haben uns Glückwün�chedeshalb
dargebracht. Wir haben Dank�agungenan die Götter,

‘und Lob�prüche an die Truppen, anbefohlen(2). —

O du jâmmerliche Stadt! wo, ungehinderteinen

Po�ten be�esen , Tapferkeit heißt; und, niche ge�chla-
. gen werden ,- Stof zu einem Triumphegiebt! .

In die�en- Tagen nahm die Volksver�ammlung |

un�ere Streitigkeiten mit dem Macedoni�chen Könige
vor. Demo�thenes betrat die Rednerbühne (); er

�childerte mit den �tärk�ten Farben die Trägheitund den

Leicht�inn der Athener, die Unwi��enheicund die ver-

kehrtenMaaßregeln ihrerFeldherrn, den Ehrgeizund
die ThätigkeitPhilipps.

Sein Vor�chlag ging dahin, eine Flotteauszu-
rü�ten, ein Korps Truppen, welcheswenig�tens zum
Theil aus Bürgern be�tände, zu- errichten(), den

Schauplasdes Krieges nah Macedonienzu verlegen,
und die�en lebtern nicht anders als durch einen vortheil-
haftenVergleich, oder einen ent�cheidendenSieg, zu

“endigen(). „Denn,“ �agte er, „greifenwir nichc�ofort

(1) Diod. Sic. lib. 16, p. 437. (2) Id. ibid. p. 436. Demo�th, Phil.

I, p. 49. Oro�, lib, 3, cap. 12- (3) Demo�th.. de fal�. legat. p. 306.
Ulpian. ‘ibid. p. 365, (4) Demo�th. Phil, 1, p. 47, (5) Id. ibid.

p--50. (6) Id. ibid, p. 49.



PERÓN | 93

Philipp in �einem Lande an, �o wird er vielleichtgar
bald uns in dem un�rigen angreifen (*).“ Er be�timmte
die Zahl der anzuwerbenden Truppen, und zeigte die

Mittel zu ihremUnterhaltean.

Durch die�en Plan würden PhilippsAb�ichten:

�ehr ge�tört, und er gehindert, uns auf Ko�ten un�rer
Bundesgeno��en, deren Schiffe er unge�traft wegnimmt,
zu bekriegen(*). Zugleich würde dadurch der Muth
der Völker wieder erwe>t, welche�ich ihm haben in
die Arme werfen mü��en , aber das Joch �einer Bunds-

deno��en�cha�t mit der Furcht und dem Widerwillen
tragen, welche der Scolz eines ehr�úchtigenFür�ten -

erregtGDA

Demeo�thenes entwickelte die�eAb�ichtenmic eben

�o viel Stârke als Klarheit. Er be�ißt die Arc von

Bered�amkeit , welchedie Zuhörerzwingt, �ich in dem

demüthigendenGemälde ihrer vergangenen Fehler und
ihrer gegenwärtigenLagezu erkennen.

„»„Sehet© rief er, „bis zu welchemGrade der

Kühnheit�ich Philipp endlichérhoben hat (*)! Er läßt
euchnicht mehr die Wahl zwi�chen Frieden und Krieg;
er drohet euch; er führt, wie man �agt, beleidigend
unver�chämteRéden. FJhmgenügen�eine er�ten Ero-

‘

berungennicht, er �innt auf neue; ‘und, während ihr
hier �o ruhig �ißet, umringt er und �chließteuch von

allen Seiten ein. Worauf waréet ihr dann, um los-

zubrechen? Aufdie Nothwendigkeit? GerechteGötter!
i

gab es jemals eine dringendere fur freieSeelen, als

der Augenbli>der

avane?Wolle thr
immer aufden |

(1) Demo�th. Phil, 1, p, LS. Cà)
Id, ibid,þ. Xa; 3F: Idi 04.

DP. 48. (4) Id, ibid.
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Marktplaß kominen, und fragen, was es Neuesgiebt ?

Ei, was i�t denn wohl neuer, als daß ein Men�ch aus

Macedonien Griechenlandbeherr�cht, und Athen unter-
jochen will! . « . . J�t Philipp todt? Nein, aber er

i�t frank. Ah, was liegt euh daran? Scürbe euch
die�er, ihr machteteuchbald �elb�t einen andern, aveure Nachlä��igkeit und Feigheit,“

„Die Zeit zu handeln verbringtihr in unnüben
Berath�chlagungen. Eure Feldherrn, �tatt an der

-

Spibe ihrerHeere aufzutreten, ziehen pomphaft im

Gefolge eurer Prié�ter auf, um den Schimmer der
öffentlichenFeierlichkeitenzu erhöhen(*). Die Kriegs-
heere be�tehen. nur aus Miechlingen, aus dem Aus-

wurf federNazionen,ausniederträchtigen Straßen-
râuberu , welchemit ihren gezwungenen Befehlshabern
bald zu euren Bundesgeno��en, deren Schrecken �ie

�ind, und bald zu den Barbaren hinziehn, welche�ie
euchdaun in dem Augenbli>,wo ihre Hülfe euh am

nöôthig�teni�t, wegnehmen(). Ungewißheitund Ver-

wirrung i� in euren Rü�iungen (9); fein Plan, feine

Voraus�icht in euren Entwürfen, und deren Ausfüh-
rung. Von den Um�tänden laßt ihr euh befehlen,
und die Gelegenheiteuh be�tändig entwi�chen. Wie

‘

unge�chi>ceKlopffechter, denkt ihr nur danner�tdaran,
euchvor den Streichen zu �ichern, wann ihr �ie bekom-
men habt.

“

Heißt es: Philipp �tehe im Cher�ones ?

gleichein Volksbe�chluß, die�er Halbin�el zu helfen; er

�tehe bei Thermopylà? ein anderer Be�chluß, dort hin
zu mar�chiren. So läuft ihr rechts, und links, und

(1) Demo�th. Phil, I, pP. $I. (2) Id, ibid. ‘D. 50. GG) 1d. ibid.
Þ. 52.

:
:
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überallhin,wo er �elb�t euchhinleitet;lauft ihmimmer

nach:und kommt bloß, um �eine Sn QunetenBVor-
theilezu �ehen (*),“

Die ganze Redei�t voll �olcherZüge:Man er-

kannte in ihr Thucydides'sStil, welchender Verfa��er
�ich zum Mu�ter genommenhat (*). Beim Heraus-
gehn hörte ich mehrere.Athenerihn mit den größten
Lob�prüchenerheben, und nachNeuigkeitenin Betreff
der Phocier fragen.

Vielleichtthu�t du mirdie�elbe Frage.Mankhielc
�ie, nah Philipps Siege, für verloren; aber �ie
haben den Delphi�chen Schaß in Händen: und da �ie

_

den Sold ihrer Truppen erhöhn, �o �trömen alle Miech®
linge, welche Griechenland durchziehn, zu ihnen.
Derlebte Feldzug hat nichts ent�chieden. Sie haben
Schlachtenverloren, und gewonnen; haben die- Län-

dereien der Lofrier verwü�tet, und die nehmlicheZer-
drungvon den Thebauernerlitten O). « «

Un�re Freunde, welchedeine Abwe�enheit be�tän-
dig bedauren, Ler�ammeln �ich, wie ehemals, von

Zeit zu Zeit be:mir. Ge�tern Abend warf. man die

Frage auf, warum die großen.Mäuner�o �elten �ind,
und nur nach beträchtlichéènZwi�chenzeitener�cheinen.
Man �prach lange von allen Seiten darüber,  Chry�o-
philus leugnetedie That�ache,und behauptete, die
Natur begün�tigekein Jahrhundert und kein Land.
vor dem andern, „Würde man.“ fuhrer fort, wohl
von Lykurgreden, wenn er im Sklaven�tande geboren
wäre? von Homer, wenn er zuden Zeitengelebthätte,

(1)Demol�th. Phil. x, p. 53. (2) Dionyf�. Hal.de Thucyd, judic,
Cap, 53, t. 6, p. 944: - (3) Diod. Sic. fib, 16, p. 436, erc.
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als die Sprache nochnichtausgebildetwar ? Wer �agt
uns, daß nicht in un�ern Tagen, bei kultivirten: oder

beibarbari�chen Nazionen, Homere und Lykurgeleben,
welche �ich mit den niedrig�ten Arbeiten be�chäftigen?

Die Natur , bei ihren Schöpfungen immer frei, und

immer reich, �treut aufsGerachewobldie großen Gei.

�ter über die Erde aus; und überläßt es dann den
SRO , �ie zu entwickeln.

Unter dem ArchontenThe��alus.
®

Jm aten J- der 107ten NEBom22 Jul.des J. 3$1 bis ¿um x11 Jul. des J. 350 vor Chr.
Geb.)

Von Apollodor.

Artemi�ia, Königinn von Karien
, i� ge�torben.

Sie hat ihren Bruder und Gemahl, Mau�olus, nur

um zwei Jahre überlebt (*). Du weißt,Mau�olus war

einer von den Königen, welcheder Hof von Su�a zur

Be�abung an den Gränzen des Reichs hält, um jeden

Angrif zu verhindern. Man �agt, �eine Gemahlinn,
welcheihn beherr�chte, habe �eine A�che ge�ammelt,

|

und die�elbe aue übermäßigerZärtlichkeit, mit ihrem
Gecränfe vermi�cht (*). Man �agt, ihre Béêcrübniß
habe�ie ins Grab ge�türzte(?). Mit nichtmainderem Ei-

;

i fer

C) Diod.Sic. libi1a6, p.443, (2) Aul, Gell. Ub. 104. C6p- 18,
Val. Máx. lib. 4, cap, 6, extran. n, 1. (3) Theopomp. cap. Harpocr,
în ‘Agric. ;Strab, lib. 14, p. 656. Cicer. tu�eul. lib. 3, cap. 31, t. 2,

Pe 326.
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fer hat �ie demungeachtetdiePlane der Vergrößerungs-
�ucht, welche�ie ihm eingeflößt hatte, verfolge. Er

benußte einige: glülihe ‘Um�tände, neb�t Verrä-

therei (*), um �ich der Jú�eln Kos und Rhodus, und

mehrererGriechi�chenStädte, zu bemächtigen. Arcte-

mi�ia hat�ie in der Unterwürfigkeiterhalten(?).
:

Siche doch, welche unglücklicheBegriffe die�e
Welt beherr�chen; und vorzüglich, welcheVor�tellun-

‘gen �ich die Für�ten von Macht und Ehre machen!
Hâcte Artemi�ia das wahre Be�te ihres Gemahlseinge-
�chen; �ie hätte ihn gelehrt, Treùlo�igkeit und Unter-

drücfungen den großen Reichen zu überla��en, �eine -

Größe auf das Glü �einer Provinz zu gründen,únd �ich
Liebe bei dem Volke zu erwerben, welchesvon der Re-

gierung weiter nichts verlangt, als nicht feindlich
behandelt zu werden. Aber�ie wollte nun einmal eine

Arc von Eroberer aus ihm machen. Sie und er ver-
“

geudeten das Bluc und das Geld ihrer Unterthanen ().
Und wozu? Um das Städtchen Halikarna��us auszu-

puben, und das Namensgedächtnißeines kleinen Unter-

beamten des Per�erkönigs zu verherrlichen.

Artemi�ia ver�âumte nichts, um es auf die Nach=-
welt zu bringen: �ie ermunterte dur<hBelohnungendie

ausgezeichnete�ten Köpfe,
“

Mau�olus's Thaten zum

Gegen�tand ihrer Arbeiten zu wählen, Es wurden
Ver�e, es wurden Trauer�piele zu �einer Ehre ge�chrie-
ben. Die Griechi�chenRedner wurden zu Lob�chriften
auf ihn eingeladen. Mehrere der�elben ließen �ich in

(1) Demo�th. de Rhod, libett, p.144. (2) Id. ibid. p. 147,
(3) Theop. ap, Harpocr, in MævewAa.

:

/

FúnfterTheil, G6
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den Wett�treit ein (*)3 J�okratesbetrat die-Laufbahn
mit einigen�einer Schüler.

/

Theopompus, welcheraunt

einer Ge�chichteGriechenlandsarbeitet, trug den Preis
über �einen Lehrerdavon; und hatte die Schwachheit,
�ich de��en zu rühmen (*). Jch fragte ihnein�t, ob bei

Abfa��ung des Panegyrikús auf einen Men�chen,-de��en
niederer Geiz �o. viel Familien zu Grunde gerichtet
hat (*), ihm nicht die Feder oft aus den Händenge�un-
ken.�ei. Er antwortete mir: „FJchhabehierals Red-

ner ge�prochen, ein andermal werdeih als Ge�chicht-
�chreiber �prechen.“ Das i�t �o eine von denFrevel-

thaten , welche�ich die Bered�amkeit erlaubt, und die

wir niederträchtiggenug �ind, zu verzeihen
Artemi�ia ließ zu gleicher Zeit ein Grabmal für

Mau�olus aufrichten, welches, allem An�chein-nach,
nur den Ruhm der Kün�tler verewigen wird. Jch
habe die Zeichnungendavon ge�ehn. Esi� ein läng-
lichesViere>, de��en Umfang411 Fuß beträgt. Der

Haupttheildes Gebäudes wird mit 36 Säulen umringt,
undan �einen vier Seiten von vier derer�ten Bildhauer
Griechenlandsverzieret werden: von Briaris, Sko-
pas, Leochares,und Timotheus, Darüber wird �ich
eine Pyramide erheben, worauf ein Vierge�pann
Ffômmét: die�es �oll aus Marmor, und vor Pychis
gearbeitet, �ein. Die ganze Höhe des Pontes
ird 140 Fuß C)Merge= Z

þ 2

C1) Aul. Gell, libs; cap, 18. Plut. 10 rhet, vit. t, 2, p. 833.
Suid, ‘in ’Izozeær.Taylor. lect, Ly�, cap, 3./ (2) Theop. ap. Efi�eb;
práep. evang. lib. 10, ‘cap. 3, p.464. (3) Theor:ap. Harpocr, et Suid.

in X evoaa. (*) Weny Plinius bei der Be�chreibung die�es Kun�twer-
Tes Griechi�che Magße gebraucht, �o werden die 411 Fuß des Umfanges
°2 Enß und 2 Zoll nach franzô�. Maaß, und die 140 FußHöhe 132 F.

und s Linien betragen, (4) Plin. lib. 36, cap. 4, tf. 2. p. 728.
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Die’Arbeit i� �chon weit fortgerü>t. "Da Jdri=
eus, der Nachfolger�einer Schwe�ter Artemi�ia, niché

mic dem�elben Eifer, wie �ie, für das Werk eingenom-
men i�t; �o haben die Kün�tler erklärt , daß �ie es �ich
zur Ehre und zur Pflicht rechnen, da��elbe zu enden,
ohne den gering�ten Lohn zu fordern (*). Der Grund

i�t mittenauf einem Plaße geworfen,welchenMau�olus
anlegenließ (), auf einem Erdfle>, welchesdie natür-
licheAulage zu einem Theater hat, und herab�inkend
�ich bis zum Meere er�tre>t. Beim Einlaufen in den

Hafen, er�taunc man über den erhabuenAnblif. An

der einen Seite hat man den Palla�t des Königs;an

“der andernden, bey dem QuellSalmacis liegenden,
Tempel Merkurs und Venus. Geradeaus, läuft der

öffentlicheMarkt längs der Kü�te hin; dartiberi�t der

große Plas; und noch weiter, hinaufwärts, fällt der
:

Blick auf die Burg und den Marstempel, von woei-

ne Kolo��albild�äule empor �teigt. Mau�olus's Grab-
nal, woran die Augen haften �ollen, nachdem�ie eine

Weileauf die�en prachtvollenGebäuden geruhet haben,
wird �icherlicheines der �chön�ten Denkmale der Welc

werden (); nur’ �ollce es einem Wohlthäterdes Men-

�chenge�chlechtsgewidmet�ein.

Idrieus erhielt, gleichbei �einer Thronbe�teigung,
von ArtaxerxesBefehl, ein Korps Hülfsvölker gegen
die Königevon Cypern,welche�ichET haben, zu

G 2

(1) Plin, lib. 36, cap. 4, E;E p. 728. (2) Vitruv. lib. 2, cap, $

(3) Id, ibid, Strab. lib.-14; p.656. Plin. ibid.

€
«
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‘�tellen. Phocionbefehligt �ie, neb�t Evagoras, welcher
ehedem auf die�er Jn�el regierte. Jhr Plan i� , mic

der Belagerung der Stadt Salamis den Anfangzu

machen("). -

Der Per�erkônig hat Si größereAb�ichten; er

bereitet �ich zur Eroberung von Aegypten.  Jch hoffe,
ihr habr hon Maaßregeln zu eurer Sicherheit getrof-

fen. Erhac bei uns um Truppen ange�ucht; hat da-

rum bei den andern Griéchi�chen Völkern ange�ucht.
Wir habenNein ge�agt; und das Nehmlichehabendie
Lacedämonier gethan.

- Es. i�t genug von uns, daß wir

ihm Phocidónüberla��en. Die Griechi�chen Städte in

A�ien hatten ihm �chon 6000 Mann ver�prochen;die

Thebanergebèn 1000 Mann, und die Argier 3000,

welche Nifko�tratus anführen wird. Ein ge�chifter
General; der die Grille hat, ein zweiter Herkules�ein

zu wollen. Er er�cheintin den Schlachtenmit einer

Löwenhautum die Schultern, und einer Keule in der

Hand. Artaxerxes hat �ich ihn �elb�t ausgebecen (*),'

Seit einiger Zeit vermiethenwir un�re Generale,
un�re Soldaten, un�re Matro�en, an die Per�i�chen
Könige, welche�ehr eifrig darnach �treben, Griechen
in ihrem Dien�t zu haben, und die�elben theuer bezah-
len. Ver�chiedne Gründenôthigenun�re Frei�taateu,
die�en Handelzu ge�tacten:die Verlegenheit,der frem-
den Miechlingelos zu werden , welcheim Frieden un-

nú �ind, und dein Staate zur La�t fallén; der Wun�ch,
den im Kriege verarmten Bärgern einen Sold zu ver-

�chaffen, welcherihr Vermögen wiederher�tellenkann;

(1) Diod. Sie. lib. 16, p. 440, (2) Id. ibid. Pp: 442.
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die Furcht,den Schuß oder die Bundesgeno��en�chaft
des Großfôuigs zu verlieren; endlichdie-Hofnung,Ge-

�chenke von ihm zu erhalten, welchedem er�chöpftenöôf-
fentlichenSchate wiederaufhelfenkönnen. So haben
noch neulichdie Thebaner zoo Talente (*) von Artaxer-

yes gezogen (*). Ein König von Macedonien beleidigt
un�re Ehrez-ein König von Per�ien kauft uns für Geld.

Sind wir gedemüchigtgenug?

d

Y

Unter dem ArchontenApollodor.

|

Jm zten Y. der 107tent Olympiade.

(Vom 11 Jul. des J. 350, bis zum zo Jun. des IJ. 349vor
"Chr. Geb.)

Die drei folgenden Briefe liefen bei uns an

Einem Tage ein.

Von Nicetas,

Jh lacheüber dieFurcht, die man uns einjageni

will. Philipps Mache kann nicht von Be�tand �ein:
�ie gründet �ich bloß aufMaineid, Lugund Betrug(*).
Bitter ha��en ihn �eine Bundesgeno��en, welcheer 0°
oft betrogenhat ; �eine Unterthanenund �eine Soldaten,“
welcheer durch Kriegszügequält, die alle ihre Kraft

er�chöpfen, ohne ihnenden gering�ten Vortheil einzu-
bringen; die Generale �eines EERwelche er beidem

£) 1,620,000- Liv.. C1) Di: Sic. lib. 16; Þ- 438. (2) Demofth.

olynth.2, p. 22. Pau�an, Lib. 8, cap. 7, p. 612. Iu�tin. lib.
9 CAP. $»
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Mißlingen ihrerUnternehmungenbe�traft,und beim

Wohlgelingen- demüchigt: denn �eine 'Eifer�ucht geht
�o weit, daß er ihnen eher eine �himpflicheNiederlage

verziehe, als einen zu herrlichenSieg. Sie leben in

cödtlicherFurcht: immer den Verläumdungender Höf
linge, immer dem argwöhni�chenVerdacht ‘eines Für-
�ten Preis gegeben, welcherjeden Ruhm, den man in

Macedonien erhaltenfann, nur �ich is aufbewah-
rec (*). i

Dies Reich befindet3 in kläglicherBEGagudE
Weder Aernten, noh Handel mehr. Arm und

�chwach�chon an �ich, wird es, durch �eine Vergröße-
„rungen , noch ‘immer �{<wächer(?). Der gering�te
Unfall muß alles das Glück um�türzen, was Philipp
bloß der Unfähigkeitun�rer Feldherrn, und den von

ibm �chandbar in ganz Griechenland eingeführtenBe-

�echungen zu verdanken hat (Y.

Seine Anhängerprei�en �eine per�ônlichenEigen-
�chaften; aber Folgendesweiß ih von Leucen , die ihnin der Nähe kennen,

Sittlichkeit im Lebenswandelgiebtkeinen An-

RE auf �eine Hochachtung; La�ter gebenfa�t immer

ein Reche an �eine Freund�chaft(‘). Er verachtet den

«bloßtugendhaften Bürger, �tößt den ein�ictsvollen
Mann, welcherihm rathenwill, zurü> (); und jagt

der Schmeichelei�o hibig nach, wie den andern Für-

�ten die Schmeicheleinachjagt,Will�t du ihm gefal-

“

C1) Demo�th. olynth. 2, p.23; ad Philipp. epi�t. bp 118 (QQ)Id.
ibid. (3) Id. de fal�. leg, p. 334» 341, etc. (4) Id. olynth. 2, p.

23. Théop. ap. Athen; lib;6, Þe 260. ($) I�ocr. épi�t. ad Philipp,
f, I, Pe 437.

LIE
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len, Gnadenbezeugungenvon ihm erhalten, in �eine
Ge�ell�chaft kommen? Sei ge�und genug, um Theil
an �einen Aus�chweifungenzu nehmen; und wißig ge-

nug, um ihn zu unterhalten, und lachen zumachen!
Einfälle, �atiri�che Züge, Späße, Verschen, einige
derb unzüchtigeStrophen: das i�t Alles was es

braucht, um �eine hôch�te Gun�t zu gewinnen. Auch
„i�t — Antipater; Parmenion, und noch einige ver-

dien�tvolle Männer ausgenommen — �ein Hof bloß
der �chmubßigeSammelplaß von Straßenräubern,Mu-

�ikern, Poeten, und Sco>narren (*), welche ihm,
bei Allem was was er Bö�es und was er Gutes thut,
Beifall zujauchzen. Aus allen Gegenden Griechen-
lands ziehen �ie nah Macedonien- hin,

Kallias, der den Gefen �o gut nacháfft, Kallias,
neulichnochein öffentlicherSklave un�rer Stadt, wo-

raus er verwie�eni�t, �teht ißt bei ihm als einer der er-

�ten Höflinge(*). Ein andrer Sklave, Agathokles,
hat �ich durch den�elben Weg emporge�chhwungen:zur.

Belohnung �ebte ihn Philipp an die Spibe eines Deta-
�chements �einer Truppen (*). Und der erbärmlich�te
und keck�te aller Schmeichler, Thra�ydäus, hat gar

ein Für�tenthum in The��alien erhalten (*). :

Die�e Men�chèn, ohneGrund�äbeund ohneSit-

ten, heißen öffentlichdie Freundedes Für�ten „ und

die LandplageMacedoniens (°).  Jhre Mengei�t zahl-
G 4

(1) Demo�th. olynth. 2, p. 23. Theop. ap. Athen, lib. 10, p. 439.
Id. ap. Polyb.in’ excerpt. Vale�. p. 21, (2) Demo�th. ibid. p, 24.

C

(3) Theop? ap: Athen.’ lib. 6;-ap. 7, p. 259: (4) Id, ibid, cap. EA
Þ- 249. ‘(s) Id. ibid, lib: 4;:cap.19,-p. 167.

y
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los, ihr Einfluß unbegränzt. Nicht zufriedenmit den

Schâben, welche er an �ie ver�chwendet , verfolgen �ie

die re<t�chaffenenBürger,

-

entreißen ihnen ihr Ver-

mögen, oder opfern �ie ihrer Rach�ucht auf (*). Mit

ihnen überläßt er �ichder �cheußlich�tenVöllerei, bringt
die Nächte bei Ti�chehin, fa�t immer betrunken , fa�t
immer wüthendwild, �<lägt rechts und links um �ich,
und begehtAus�chweifungen, an'die man ohúe Errö-

thennicht denken fann (*).
Und nicht allein im Jnnern �eines Palla�tes, ôf-

fentlichvor dem Ange�ichte der Nazionent, enctehreer

die Maje�tät des Throns. Hat man ihn nicht noch
neulich bei den The��aliern, die ihrer Unmäßigleit we-

gen �o berüchtigt�ind, �ie zu Schmäu�en auf Schnmäu=
�en einladen, �ich mit ihnen berau�chen , �ie durch �eine
Einfälle belu�tigen, �pringen, tanzen, und bald den
Po��enreißer, bald den Pantomimen�pielen, ge»�ehn (D?

:

Nein, Anachar�is! nie werde ich glauben , daß
‘ein �olcher Gauflerdazu SEE �ei, Griechenlaudzu
umterjochen,

Von Apollodor. SZ

eE SE Tagemitdem vorigenBrief.

ochfann michúberSkichenlamsLage nichtba
ruhigen.Manrühmemir noch�o �chr die Menge �einer

(1) Theop, ap. Athen. lib. 6, p. 260... (2) Id. ibid. et lib, 10,
“

CAP- 10, Þ- 439. (3) Id, ibid, lib, 6, cap. 17» p» 460.

t
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Einwohner, die Tapferkeit �einer Soldaten, den Glanz
-

‘�einer ehemaligenSiegez man �age mir noch �o oft,
daß Philipp �einen Eroberungen ein Ziel �eßen wird, und
daß �eine bisherigenUnrernehmungen docheinen �chein-
baren Vorwand hatten. Jh traue wenig auf un�re
Kräfte, und traue �einen Ab�ichten wenig Gutes zu--

Die Griechi�chenVölker �ind ge�chwächtund vers
derbt. Keine Ge�eke habenwir mehr,feine Bürger,fei-

nen Begrif mehr von Ehre, keine Anhänglichkeitan das

gemeine Be�te. Nichts als niederträchtigeMiethlinge
zu Soldaten, nichts als Straßenräuber zu Generalen.

Un�re. Frei�taaten werden �ich nie gegen Philipp
zu�ammenthun.

-

Einige liegen in einem Kriege, der

�ie vôllig zu Grunde richtet; die andern haben nichts
unter �ich gemein, als Eifer�ucht und An�prüche, wo-

durch ihre Verbindung.gehindert wird (). Athens
Bei�piel kônntevielleicht�tärker, als ihr eigener Vor-
theil,, auf �ie wirken; aber wir zeichnenuns nur durch
Fe�te und Sc{-au�pieleaus. Wir ertragen die Belei-

digungenPhilipps mit eben dem Much, womic un�re
Väter den Gefahrentroßten. Demo�thenes’ �türmende

Bered�amkeit kann uns nicht aus un�rer -Schlaf�ucht
reißen. Wenn ich ihnauf der Rednerbühne�ehe’;�o,
dünkt mich, hôre ich, wie er mitten unter den Grä-

bern, welche.die Ueberbleib�elun�rer ehemaligenKrie-

ger ein�chließen,ruft: „Du kalte A�che, ihr tro>-
nen Gebeine;wachtauf, und rächt euer Vaterland !“

Vonder audern Seite, bedenke, daß Philipp,
— der alleinigeVertraute�einer Geheimni��e, der

G5

(1) Demo�th, Philip. 4, p. 102, 1d. de. coron.Pp.475:
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einzige Verwalter �einer Schäße, der ge�chi>te�te
“Feldherr in Griechenland , der tapfer�te Kriegsmann in

�einem Heere — Alles �elb�t denke, �elb�t überlege,
�elb�t ausführt; daßer den Um�tätdenzuvorkömmet,
�ie benußt wenn er kann , und ihnen nachgiebt wenner

"muß (*). DBedeuke, daß �eine Truppen in �ehr gucter
“Manknszucht�tehn (?), daß er �ie unaufhörlichübt, daß

et �ie in Friedenszeiten Mär�che von zoo Stadien (*),
it Waffen und Gepäke, chun läßt (*); daß er, zu

jeder Zeit, an ihrer Spißei�t; daß er �ie mit einer

�chre>lichen Ge�chwindigkeit von einem Ende �eines
Königreichs bis zu dem andern führt; daß �ie von ihm
gelernt haben, auf den Unter�chiedzwi�chen Winter

und Sommer �o wenig, als zwi�chen Strapazen und

Rube, zu achten(*). Bedenke, daß, wenn auch die

itinern Gegenden Macedoniens von den Drang�alen
des Krieges leidên, er dochan den ihm gehörigen.Gold-

bergwerfén,an der Beute der unterjochtenVölker , an
dem Handel der Nazionen, welchedie von ihm einge-
üommenen Häfen in The��alien zu be�uchenanfangen,
überflü��ige Hülfsquellenfindet. Bedenke, daß, �o
langeer auf dem Thron ißt, ihm uur eine Ab�icht vor-

__�{webt; daß er den Muth be�ibf, �ie lang�am zu ver-

folgen; daß ex keinèn Schritt thut , ohne ihn zu über-

‘legen,und feinenzweiten Schritt, ohne der Gelingung.
des er�tern ver�ichertzu �ein; daß“er ferner begierig,
ja uñer�áttlich nah Ruhm i�t; daß ér ihn in den Ge-

fahren,im Gedränge der Schlacht, an allén Orten wo

(1) Demo�lth. olynth, x, p. 1. (2) Id, olynth. 2, p. 23. C) Ueber
11 “franz. Meilen, (3) Polyaen. ftrateg, lib, 4, cap. 2, 5. 10.

(4) Demo�th. Philip, 4; p.92. Id, epi�t, ad Philip: p. 119.
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er am teuer�ten zu erkaufen �teht, auf�ucht(*). Beden“

fe endlich,daß �eine Verfahrungsart immer nach den

Zeiten. und den Orten eingerichteti�t? den häufigen

Empörungender Thracier, Jllyrier , und andrer Bdát?

baren, �tellt er Gefechte und Siege entgegen; den

Griechi�chen Nazioten, Ver�ucheum ihre. Kräfte zw

prüfen; Schußreden , ‘um �eine Unternehmungen zu

rechtfertigen; die Kun�t der Zwietracht, um �ie- zu

�chwächen; und die Be�techungskun�t, um �ie zu be-,
herr�chen (?).

Er hat die große und traurige An�te>ung unter
�ie gebracht, wodurchdie Ehre bis in ihren Wurzeln
ab�tirbt (?). Er hâlt bei ihnen die öffentlichenRedner,
und die vornehm�ten Bürger , und ganze Städte,
in �einem Sold. Bisweilen überläßt er �eine Erobe-
rungen an Bundesgeno��en, welchedadurchdie Wetk-

zeuge �einer Größe werden, bis �ie ihr ein�t als Opfer
fallen (*). Da gei�tvolle Männer einigenEinfluß auf
die allgemeineStimme haben; �o unterhält er einen be-

�tändigenBriefwech�el mit den�elben (*), und bietet ih«
nen eine Zufluchtan �einem Hoféan, wenn

mleAr�a
habenüber ihr Vaterland zu klagen(“).

;

Seiner Anhängeri�t eine �olche Menge;und �ie
werden, wenn die Gelegenheiteintritt , durch �eine gè-
heimenUncerhandlungen�o gut unter�tüßt: daß, unge-
achtet‘man an der Heiligkeit �eines Wortes und �einer
Eide zweifelnkann, ungeachtetman wi��en“�ollte , daß

(1) Demol�th. olynth. 2, p, 23... (2) Id, de cor, p. 475, 482. Iu-

fin. lib, -9, cap. 8, Diod. Sic, lib, 16, p. 451. (3) Demolth, dé
'

Halon. p. 71. Id. de fall. leg. p. 334, 341, etc. (4) Id, de fal�. leg.
Þ- 315. (5) I�ocr. epi�t, ad Phil, (6) Ae�chin. de fal�. leg. p. 414,
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�ein Haß niche�o gefährlichals �eine Freund�chaft i�,
dochdie The��alier nicht an�tanden, �ich ihm in die Ar-

me zu werfen; uüd mancheandre Völker erwarten uur
den Zeitpunkt, um die�em Bei�piele zu folgen.

Bei Allemdem verbindet man nochden Begrif von

Schwächemit �einer Macht, weil man die�e in ihrem
Ent�tehen ge�ehn hac. Du könnte�t hier �elb�t von

ganz ein�ichtsvollen Männern hören , daß die Ab�ich-
ten, welcheman Philippen beimißt, gar zu weit über

die Kräfte �eines Landes gehen. Als wenn es hierbei
auf Macedonien anfâme! Die Rede if ja von einem

Reiche, welches�ich �eit zehnJahren durch fortgehen-
den und fe�t mit den altenBe�izungen verknüpftenZu-
wachs gebildethat; von'einem Für�ten, de��en Gei�tes-

‘kraft die Hülfsmittel des Staates verhundertfacht,und

de��en eben �o er�taunenswürdige Thätigkeit im gleichen
Verhältni��e diè Zahl ‘�einer Kriegsvölker und die Au-

genblicke�eines Lebens vervielfältig. ">

Vergebens �{hmeichelnwir uns, daß die�e Augen-
bli>e in Aus�chweifungenund Sittenlo�igkeitver�lie-
ßen. Um�ori�t �tellt ihn die Verläumdung uns als den

Verächtlich�ten und Ausgela��en�ten aller Men�chen
‘dar ("). Die Zeit, welchedie andern Für�ten mit Lan-

gerweile verlieren, �chenkt er den Vergnügungen;
welche�ie in Vergnügungen zubringen, wendet er zur

Sorge für �ein Reich an. Wenn doch die Götter woll-

ten, daß er, �tact der ihm beigeme��enenLa�ter, Feh-
ler hâtte! daß er furz�ichtigin �einen Planen , eigen-
�innig in �einen Méinungen, un�orgfältig in der Wahl

(1) Polyb. in excerpt. Vale�. p. 22,
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�einèr Mini�ter und Generale,�{lä�rig und planlos in

�einen Unternehmungenwäre! Philipp“hat vielleicht
den Fehler, wißige Köpfe zu bewundern, ‘als wenn er

nicht �elb mehrWis als alle Andern hâtte. Ein �inn-
réichet Einfall kannihn Pi

aber nicht aD�chen.
Un�re Nodner endlich, um dem Volke Vertrauen

einzuflößen, �agen ihm:be�tändig:-«daß eine auf Unge-

rechtigkeitenund Treulo�igkeit gegründeteMachtnicht
be�tehenfann. Freilich wohl nicht, wenu nur die

andern-Nazionennichteben�o treulos,, eber �o unge-

SA wären, als jene:Macht. Abev „- die Herr�chaft
der Tugend i�t vorüber; iht muß die Gewaltdie Men-

__�chen beherr�chen.
Lieb�ter Anachar�is!wenn ichdie ungeheureBahn

überdenfe, welchePhilipp in �o wenigJahren durch-
laufen hat; ‘wenn ich mir das Zu�ammentreffen der
großen Eigen�chaften, und der glü>lichenUm�tände,
welcheich dir im Umri��e hingezeichnethabe, vor�telle :

�o drängte�ich mir die Schlußfolge auf, daß Philipp da-

zu geboren i�t, Griechenland �ichzu unterwerfen. |

Yon Kallimedon.

Vom nehmlichenTage mit den beidenvorigen Briefen,

Philipp i�t mein Mann. Er liebt den Ruhm,
die Kün�te, die Weiber (*), und den Wein. Auf dem

4

(1) Athen. lib. 13, p. 578.

|

Plut, conjug. -praecept. t, 2, P. 141-
Id. apophth, p. 178.
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Throne, der größteKönig (*)5:-imUmgang, deë-liebens-

würdig�te Men�ch! ‘Wie weiß er-den Wis deë- Andern

‘vortheilhaftzu heben! und wie entzückt er die Andern

durchden �einigen! Welche Leut�eligkeit in �einer Ge-

mücthsart!welche Feinheitim Betragen! Wie viel

Ge�chmackin Allem was er �agt wie viel Anmuthîin
Mu

was er thut!
[Der König von Macedonienmuß bisweilen ‘die

Bifageoihaët behandeln; aber Philipp i�t men�chen-
liebend, �anftmüthig, umgänglich(*), und im' Herzen
gut. Davon -bin ih überzeugt?denn er will geliëbc

“fein (); und dann, �o hôrteich ein�t Jemand �agen,
vielleichtwar ichs �elb�t, daß man niche bösartig i�,
wenn man die Fröhlichkeit�o liebe.

Sein Zorn entbrennt und erli�chti

in einemAugen-
bli>. Ohne Galle, : ohne Groll, i�t er úber die-Be-

leidigungenhinweg, wie über die Lob�prüche.Un�re
Redner er�chöpfen�ichaufder Volksbühnein Vorwür-

fen gegen ihn; �eine eignenUnterthanen�agen ihm zu-
weilen harteWahrheiten.Er antwortet: daß er den

Er�ten. Dank“ �chuldig i�, weil �ie ihn von �einen
Schwachheitenheilen(*); den Andern, weil �ie ihn an

�eine Pflichtenerinnern. Eine gemeineFrau tritt zu

ihm, mit der Bitte, ihre Sache zu Ende zu bringen.
_—,_„Ih habe nichtZeit dazu.

“
— „Warum �ibe�t

pu denn auf dem Thron#— Dies Wort machtihn
�tußig; und auf der Stelle läßt er �i von allen

Réchtshändeln, die noch“lagen,Bericht ab�tatten (*).

(1) Cicer. de offc. lib. 1, cap. 26, t. 3, P4203. Ct Id bid:

(3) Iu�tin. lib.9, cap. 8. (4) Plut. apophth.-t. 2, p. 177, “(s) Id,
j

ibid. p. 179.
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Ein andermal �{läft er beim.Verhöre-ein,und-verur-
theilt deshalb um nichts minder die eine Partei zur

Entrichtungeiner gewi��en Summe. „Jh appellire,“
ruft die�e alsbald, —- „An wen denn?“ — „An
den König, wenn er be��er aufmerk.“ Augenblicklich
�ieht er die Sache noch einmal durch, erkennt �einen
Irrthum , und bezahlt �elb�t das Geld ().

Will�t du wi��en, ob er Dien�tlei�tungen vergißt?
Philon hatte ihm welcheerzeigt, währender als Geis

�el in Theben war, wenig�tens vor zehnJahren. Neu-
lich’�chicéten E die Thebaner eine Ge�andt�chaft;
Philonwar darunter. Der König wollte ihn mit Ges-

�chenkenüberhäufen(*); und, da er be�tändigeWeige-
rungen hdren mußte, �agte er ihm: „Warum benei-

de�t du mir den Stolz und die Freude, dich-in Wohl-
thunzuübertreffen(Y?

Bei der Einnahme einer Stadt,

.

rief EigerVer
Gefangenen,welcheverkauft werden �ollten, �eineehe
maligeFreund�chaftan. Der König er�taunte, und

ließ ihn zu �ich kommen. Er �aß; der Unbekannte
trat heran, und �agte ihm ins Ohr: „Laß dein Ge-
wand herabfallen, dubi�t in feiner an�tändigenStcel-
lung.“ „Er hat Recht,“ rief Philipp: „er i�t ‘ein
Freund von mir; man nehmeihm �eine Fe��eln ab (*),“

Tau�end Züge könnte ichdir von �einer Sanftmutch
und �einer Mäßigung erzählen. Seine Höflinge
wollten: ihn zum �trengen Verfahren gegen Nikanor

bereden,welcherunaufhörlich�eineStaatsführung-und
(x) Plut, TALEtf. 2, pP: 178 (2) Demo�th;de fal�. leg. p. ¿14(3)Plut, ibid. (4) Id. ibid,

;
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�ein Betragen rite Er antwortete ihnen : “Die�er
Mann i} keiner der Schlechte�ten in Macedonien z

vielleichtliegt die Schuld an mir, daß ich ihn vernach-
läßigt habe.“ Er zog Erkundigungenein; erfuhr,
daß Nikanor durch drückende Noth �o erbittert ward;
und kam ihm zu Hülfe. Als Nifkanor nun mit lautem

Lob von �einem Wohlthäterredete, �agte Philipp zu
den Angebern: „Jhr �eht wohl, daß ein König es in

�einerMacht hat, �einer Unterthanen Be�chwerden zu

reizen, oder zu �tillen (*),“ Ein Anderer erlaubte �ich
biétre- und �alzvolleSpóôörctereien.gegen ihn. Man

rieth ihm, die�en Men�chen zu verbannen. „Das
werde ich wohl bleiben la��en,“ antwortete der König:
„er würde dann allenthalbendas �agen, was er hier
�pricht (?).“

Bei der Eroberung einer Fe�tung ward ihm das

Schlü��elbeindurcheinen Stein zer�chmettert. Sein

Wundarzt bat, indem er ihn verband, um eine

“Gnade (). „Nimm alles was du will�t,“�agte Phi-
lipp lachend: „du ha�t ja den Schlü��el in Händen (.“

Sein Hof i�t der Zufluchtsorctfür Talente und

Vergnügungen. PNrachtherr�cht bei �einen Fe�ten,
und Fröhlichkeitbei �einen Abendmahlzeiten. Das �ind
That�achen.. Sein Ehrgeizkümmerctmich�ehr wenig.
Glaub du, daß es ein großes Unglück�ei, unter einem

�olchenFür�ten zu leben ? Greift er uns an, �o werden
: wir

‘() Plut. apophth.,t. 2, p. 177. () Id.- ibidi C3) id: ibid.

C) Das Griechi�che Wort�piel hat genauer im Deut�chen übertra-

gen werden können , als iin Fraazö�i�chenz wv der Verf. ein ande-

res an de��en Stelle hat : „Wie ite ich dix es ab�chlagen? du

aig mich ja bei der Kehle,
“
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wir uns {lagen ; überwindeter uns, �o kommen wir

damit ab, daß wir mit ihm lachenund trinken,

Unter dem ArchontenKallimachus.
Jm gten Y. der xo7ten Olympiade.

CVom 30 Jun. des I. 349, bis zum 18 Jul. des J. 348 vox
; Chr. Geb.)

Während un�ers Aufenthalts in Aegyptenund in

“Per�ien, ließenwir keine Gelegenheitungebrauchtvor-

bei gehn, um un�re Atheni�chenFreunde von den Vor-

fällen un�rer Rei�e zu benachrichtigen. Jch habe unter

meinen Papieren nur dies Bruch�tückeines Briefes
gefunden, welchenih, nicht lange nach un�rer An-

kunft in Su�a, einer der Haupt�tädte desPer�i�chen
Reiches, an Apot Bg

Auseinem Briefe von Anatharfs.
Wir habenißt mehrereProvinzendie�es ungeheu-

ren Reihs dyrchrei�t, Zu Per�epolis wurden wir

durchdie Gräber, die in �ehr beträchtlicherHöhe in -

den Fels gehöhlc�indsnochmehraber durchden Palla�t
der Könige in Er�taunenge�eßt: und doch �ind un�re
Augen�eit einiger Zeit an die Aegypti�chen Kun�tdenk-

mâler gewöhnt. Er ward, �agt man, vor beinahe
zivei Jahrhunderten, unter DariusHy�ta�pes�ohn auf-
geführt, durchAecgypti�cheBaumei�ter, MONKam-

Fünfter Theil. H Ñ

Sy
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__by�es nach Per�ien “Sr fad (9. Drei Reihen
von Mauren, deren eite 60 Ellen (*) hochi�, eherne

-
Thore,zahllo�eSäulen, worunter manche70 Fuß (**)in
die Höhe �teigen; große Quader�teine von Marmor, die

mic unendlichvielen Ge�talten in halberhobner Arbeit

Úberde>t �ind (*); unterirdi�che Gewölbe, worin uner-

_ meßlicheSchäße ruhen: Alles zeuget hier von Pracht,
und von Furcht; denn diefer Palla�tdient zu gleicher
Zeit zur Fe�tung ().
_ Noch andere, zwar. minder ko�tbar, ‘abervon ent-

zücfenderSchönheit , habendie Per�i�chen Könige er-

bauen la��en: in Su�a, in Ekbatana, und in allen

den Städten, wo �ie nach den eU Jaytgeiten
wohnen.

Auchhabenfi großeTiiatéberen:welche�ie Para-
die�e nennen (*), und die in zwei Abtheilungenge�ondert
�ind. Jn der einen , jagen �ie zu Pferde, mit Pfeilen
und Wurf�pießen , das da�elb�t einge�perrte Wild ().
In der andern, wo die Gärtnerei alle ihre Kün�te

er�chöpfthat, ziehen �ie die �chön�ten Blumen, und

gewinnendas vortreflich�teOb�t ; auch �orgen �ie eben

�o aufmerk�amfür den Wuchs �tolzer Bäume, welche
�ie gemeiniglichins Kreuz pflanzen (*). Man findet
an ver�chiednen Orten ähnliche Paradie�e, welcheden

Satrapen , oder auchgroßenGüterbe�ißern gehören(?).
Noch mehr aber er�taunten wir über die unge-

meine Uncter�tüßkung, welche der A>erbau von dem

(1) Diod. Sic, lib. x, p. 43. ()'85 franz. Fuß. C 66 franz. -

Fuß, 1 Zoll, 4 Liufen
*

(2) Chardin, Corn. le -Bruyn.; ete.

(3) -Diod, Sic. lib. 17, p. 544, (4) Bri�k. de regn. Per�. lib. 1, p. 109.

(s) Xenoph.de in�titut. Cyr. lib. 1, p. 11 (6) Id. memor. lib. s5,

Pp. $29. (7) Id. de exped. Cyr. lib’ 1, p. 246. Gurt. lib. $, cap. I.
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Landesherrngenießt: nichtdurchvorübergehendeWil=

lensenc�{hlü��e, �ondern durch eine ein�ichcsvolleAuf-
merk�amkeit, welchemehr vermag als Verordnungen
und Ge�eße.

“

Von Di�trikt zu Di�trikt, be�tellt er

zwei Auf�eher: Einen für das Kriegswe�en , den An-
dernfür die bürgerlicheVerfa��ung.  Jenem liegtob,
die öffentlicheRüßhezu erhalten; Die�em,die Fort�chritte
des Nationalfleißesund des Aerbaues zu befördern,
Wenn der Eine �eine Pflichtennicht erfüllt,�o hat der
Andere das Recht zu einèr Klage darüber bei dem

_ Scäacchalterder Provinz, oder bei deimLandesherrn
�elb�t, welchervon Zeit zu Zeit einen Theil�einer Staa- -

ten durchrei�t, Sieht er hier. Feldervoll Bäume,
voll Aernten

, voll aller der Erzeugni��e, deren der
Boden. fähig i�t; �o belohnter die beiden Auf�ehermit

Ehrenbezeugungen, und mit Vergrößerungihres Ver- |

waltungsbezirks, Findetér ungebautesLandz alsbald

werden �ie abgerufea, und durchAndere er�est, Un-

be�techlithe, und mit �einer Gewalt bekleidete,Bevoll-

mächtigteüben die nehmlicheGerechtigfeitin den Pro-
vinzen, welcheer nicht �elb�t berei�et(*).

Jn Aegypten hörten wir oft mic den größten
Lob�prüchenvon Ar�ames reden, welchender Per�i�che
König �eit mehreren Jahren in �einen Staatsrach
berufenhabe, Jn den Phönizi�chen Hâfen, zeige
man uns neugebauce Citadellen, eine Menge Kriegs-
�chi��e auf dem Werfte , viel Bauholz und Täkelwerk,
welches von allen Seiten herzugebracht ward: die�e
Vortheile verdankte man Ar�ames's Sorgfalt, Ar-

|

EA
ALLA

(1) Xenoph.meinor. lib, s, p. 828.
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beié�ameBürger �agten: „Un�erm Handel"drohte ein

naher Um�turz; Ar�ames's Kredithat ihn erhalten.“
Zugleichlief die Nachrichtein , daß die wichtigeJu�el
Cypern, nah langer Erduldung aller Greuel der

‘Anarchie(), �ih Per�ien“ unterworfen habe : eine

Frucht. von Ar�ames's Staatskun�t. Jm Junekndes

Königreichs,�agten uns alte Kriegsbeamten, mic

Thränen in den Augen: „Wir hatten dem König treu

gedient,‘aber bei Vertheilung der Gnadenbezeigungen
wurden wir verge��enz wir wandten uns an Ar�ames,
ohne ihn zu kennen: er hat uns ein-glüliches Alter

ver�chafft, und es Niemandenge�agt.“ Ein- Anderer

�e6te hinzu: „Ar�ames war durchmeine Feinde hinter-
gangen, und glaubte die ihm zu�tehende Gewalt gegen

mich gebrauchenzu mü��en; bald aber ward er von
meiner Un�chuld überzeugt, und ließ mich rufen. I< /

fand’ihn niederge�chlagenerals iches �elb�t war: er bat

mich ihm zu helfen, daß er das Unrecht, welches�ein
Herz bela�te, wieder gut machenfönne; ‘und nôthigee-

mir das Ver�prechenab, jedesmal daßichUncer�tübung
bedürfte, mich an ibn zu wenden. Nie hab”ich dies

vergeblich gethan.“
Jn allen Gemürhernwe>te �ein geheimerEinfluß

Thâkigkeit:der Kriege�tand wün�chte �ich Glück zu dem

Nacheiferungsgei�te, welcher unter dem�elben dur
„thn wieder war erwe>t worden; -und die Bürger, zu
dem Frieden, welchenEr ihnen, ungeachtetfa�t unüber-

�teiglicher Hinderni��e, ver�chaft hatte. Kurz, �eine
Bemühungenhatten die Nazion wieder zu dem hohen
An�ehn eimporgehobenwelches�ie durch unglücklich

(1) Diod Sic, ib. 16, Þ- 440»
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gifabèeKviegëbei den auswärtigenMA verloren

hacce.
 Ar�ames �eht nichtmehr im Dien�tedes Staats,

Er verlebt �eine ruhigen Tage in �einem Paradie�e,
welchesungefähr40 Para�angen (*) von Su�a entfernt

liegt, Seine Freunde �ind ihm geblieben; tdiejenigèn,
deren Verdien�te er �o �ehr ins Licht �tellte, haben �eine

|

Wohlthatenoder �eine Zu�agen nicht verge��en. Alle

kommenzu ihm, mit nochgrößerereen ee als

wenner �ein Amt nochbekleidete. |

Der Zufall brachte uns in �einen reizendenRuhe-
�ik. Seine Güte hält uns �eit mehreren Monacen

hier; und ich weiß nicht, wie wir uns aus einer Ge�ell-
�chaft werden losreißenfönnen , welcheeinzig Athen in

den Zeiten hâtte zu�ammenbringenkönnen, als Fein-
heit An�tand und guter Ge�chmackam

(hoy�endort

blüheten.
Jn die�erGe�ell�chaftfindetAr�ames�ein Glück;

�ie findec in ihmihre hôch�te Lu�t. Seine Ge�präche
�ind belebt, zwanglos, voll Jutere��e, werden oft
durch Wißee�trahlen, die ihm wie Bliße ent�chlüpfen,
befeuert, und immer durch gefälligeAnmuth ver�chô-

nert, und durch eine Munéterkeit welche�ich, wie �ein
Glücf, Allemwas umihn i�t, mittheile. Keine An-'

maßung in dem, was er �agt; keine unpa��ende und

ge�uchte Ausdrücke; und demungeachtetder volllom-

men�te An�tand bei der größtenGleichgütigkeit: immer

der Ton eines Mannes, welcherin dem hôch�tenGrade
HZ

C) Ungefähr45ffranz, Meilen,
*
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die Kun�t zuie und das ricyeigeGefühldes

Schicklichenbe�ist.
Die�e glücklicheMi�chung E wenn er �ie an

Andern wiederfindet, oder auch nur vermucthet,den

lebhafte�ten Einöruck auf ihn. Er hört mit der gefäl-
lig�ten Aufmerk�amkeit zu; ihn eutzü>t aufs. �tärk�te
ein Zug des Wißtes, wenn er nur �chnell i�t; ein neuer

Gedanken, wenn er nur richtig i�t; und eine große

Empfixdung, �obald �ie nur nicht übertrieben wird.

Im Umgange der Freund�chaftentwickeln �eine
Annehmlichkeiten�ich noh mehr, und �cheinen jedes-
mal �ich zum erftenmale zu zeigen. Zu den “minder

vertrauten Verbindungen bringt er eine ge�ellige Ver-

träglichfeitmit, �o wie �ie Ari�toteles�ich im Jdeale
dachte. „Man �tößt oft ,“ �agte mir ein�t die�er
Weltwei�e, „auf �olche �chwacheSeelen, welcheAlles

loben, um Niemand zu beleidigen; und*daun wieder

auf �o �chwierigeMen�chen, daß �ie Nichts gut finden,
�ollten �ie es auchdarüber mit aller Welt verderben ().

Aberes giebt einen. Mittelweg, für welchen un�re
Sprache feinen Namen hat, weil nur �ehr Wenige ihn

_zu treffen wi��en. Dies i� eine nacüurlicheAnlage,
welche, ohne �elb�t Freund�chaftzu �ein, dochdas

Aeußere, und gewi��ermaßen das Angenehmeder�el-
ben, hat. Wer damit begabei�, der vermeidet auf
gleicheWei�e, die Eigenliebevon irgend Jemand zu

fißbelnund zu beleidigen; er verzeiht die Schwachhei=
ten, erträgt die Fehler; ‘�eßt kein Verdien�t darin , ei-

_ne Lächerlichkeitbemerkbar zu machen;
' drängt �ich nicht

zum Rachgeben; und bringt in die Achtung und dié

|

(1) Ari�tot, de mor, lib. 4, eap. I2, t. 2, pP:54.



�em ; ITS
“

Théilnahme, welcheer bezeigt, ein �o richtigesVer-

hâ�tniß und �o viel Wahrheit (*), daßalle Herzen gläu-
ben, in dem �einigen den Grad von Zuneigungoder

Hoch�chägung, welchen�ie verlangen, ‘erhaltenzu

‘haben.
“

;

Die�er Zauber loft und fe��elt die Herzen'an Ar-

famés:Die�e Acetdes allgemeinenWohlwollensi�t
um de�to reizenderbei ihm, ‘da �ie �ich mit Leichcigkeit
dem hellenGlanze des Ruhmes und der hohen Einfalt

der Be�cheidenheit an�chmiegt. Eines Tages brachte
|

die Gelegenheit,in �einer Gegenwart, uns darauf,
einige �einer großenEigen�chaftenzu nennen; augen

:

“

bli>lich �prach er von �einen Fehlern. Ein andermal
war die Rede von den während �einer Staatsführung
von'ihmgeleiteten Unternehmungen: wir wollten ihm
etroas über �eine wohlgelungenenEntwürfe �agenz er

fing �ogleich von denen an, wobei er �ich geirrc habe,
Sein gefühlvollesHerz entbrennt bei der Erzäh-

*

lung ‘einer �{hônen That, und zer�chmilzt bei dem

Schick�ale des Unglücklichen, de��en Dankbarkeit er

nicht“fordert, aber erregt. Ju �einem Hau�e, und
um �eine Wohnung, zeugt Alles von die�er edelmüchi-
gen Güte, welche jedemWun�che zuvorkômmt,und

jedem Bedürfnißgenügt. Schon �ind. verla��ene Län-

dereien wieder mit Saaten überde>t; �chon wird von

den armen Bewohnern der benachbarten-Felder,welche
�eine Wohlthätigkeitbereits auf�uchte, ihm eine Hul-
digung der Liebe dargebracht,welcheihn weit mehr als

ihre Ebrfarcherührt,
_H 4

(1) Ari�tot, de mor. lib. 4 cap. 14, t. 2, Pp: 56.
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Mein theurerApollodor! Seinen wahren Plas
wird ein�t die Ge�chichteeinem Mini�ter anwei�en, wel-

cheralle Gun�t zu vercheilenhatte, und feine Art der

Schmeichlerin Sold hielt; de��en Ehrgeiz nach nichts
�trebte, als nach dem Ruhme und dem Glüe �einer
Nazion. Jh habedir die er�ten Eindrücke be�chrieben,
welche wir bei ihm ‘empfanden. Vielleichtzeichneich
in der Folge noch andere Züge �eines Charakters aus.

Sicherlich habe ih hierüber deine Verzeihung: ein
Rei�ender darf einen �o reichhaltigenStof nich: ver-

nachläßigen; denn, am Ende, i� die Be�chreibung ei-

ties großen Mannes wohl �o viel wehrt, als die Bes
�chreibungeinesgroßenGebäudes, /

Von Apollodor.
Duweißt „. daß nicht fern von Philipps Staaten,

auf der Kü�te von Thracien �ich Chalkidice längs dem
*

Meere hin er�tre>t: eine Land�chaft, wo�elb� �ich ehe-
mals mehrere Griechi�he Pflanz�tädte niederließen ,

‘unter welchenOlynth die vornehm�te i. Eine fe�te,
wohlhabende, volkreicheStadt; die �chon, da �ie zum

Theile auf einer Anhöhe liegt, von weitem, durchdie

Schönheit ihrer Gebäude und die Größe ihres Um-

fangs, �ehr gut ins Auge fällt ().

Jhre Einwohnerhabenmehrals einmal trefliche
Proben ihrer Tapferkeitabgelegt. Als Philipp den

Thron be�tieg, �tanden �ie im Begrif, ein Bündniß mit

C1) Thucyd.lib. 1;-cap. 63. Diod. Sic, lib. 16, p. 412.
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uns zu �chließen.Er wußtedies abzuwenden,indem

er uns mit Ver�prechungen, und �ie mit Wohlthaten
täu�chte (*): er vergrößerteihr Gebiet durchAbtretung
der Städte Anthemusund Potidâa’, deren er�ich be-

mächtigt hatte (*). Die�es großmüthigeEntgegenkom-
men rührte �ie, und �ie ließen ihn mehrereJahre durch
unge�tört �ich vergrößern. Wenn �ie etwa einmal Arg-
wohn zu �{höôpfenanfingen, �o kamen alsbald Ge�andte
von ihm; welchedann, unter�tüßt-von den zahlreichen
Anhängern,

-

welcheer Zeit genug gehabt hatte �ich in

der Stadt zu ver�chaffen, leicht die�e Aufwallungen
von Be�orgniß zu �tillen wußten ().

Endlich hatten �ie die Augen geôfnet, und waren

ent�chlo��en , �ich uns in die Arme zu werfen (*). ‘Au-

ßerdem weigerten �ie �ich, dem Könige �eine zwei zu ih-
nen geflüchtetenStiefbrüder auszuliefern, welcheAn-

�prüche auf den Macedoni�chen Thron haben mog-
ten (5). Die�es Vorwandes bedienet er �ich ißt, um

�ein lange gehegtes Vorhaben auszuführen: Chalki-
dice mit �einen Staaten zu vereinigen. Ohne �onder-
licheMühe hat er �ich einiger Scädte des Landes be-

mächtige: die andern werden ihmauch bald zufallen ().
Olynthwird mit einer Belagerung bedroht;© die Ge-

�andten von dort haben uns um Bei�tand angerufen.
Demo�thenes �prach für �ie (7); und �eine Meinung
ging durch, -ungeachcec�ich Demades wider�eßte: ein

'

Hs

(1) Demó�th. olynth. 2, P. 22. (2) Id. Philip. 2, p. 66; Philip,
4, p. 104. (3) Id. Philip. 3, p. 87, 93. (4) Id. olynth. 3, p. 36, etc,

(5) Iu�tin. lib. Ss cap. 3. Oro�. bib. 3», Cap: 12» P.:172. (6) Diod.

Sic. lib. 16, p. 450, (7) Demo�th, olynth. Plut. 10 rhetor. vit, ft

2», P-< L45-
5

-

:
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ge�chiéter Redner, aber einesEinver�tändni��es mit

Philipp verdächtig.().
'

__ Chares�egelte mit 30 Galeren und 2000 Mann

leichter
TTruppenab (*). An der Kü�te nahe bei Olynth

�tieß er auf ein kleines KorpsMiethlingein Macedo-

ni�chen Dien�ten; er begnügte �ich damit, es zu zer«
“_ �treuen, und den Anführer, mit dem Gini der

Hahn, gefaügenzu nehmen; und kehrte zurü, um

allhier �eines Triumphes zu genießen. Den Olynthiern
i�t freilichnicht geholfen worden; aber , nach gebrach-
ten Dankopfern, hac un�er Feldbereaufdem Markt-

plab dem Volke ein Ga�tmahl gegeben(*); und dafür

hat ihm da��elbe, in der Trunkenheit �einer Freude ,

einegoldneKronezuerkannt.
Indeß �andte Olynth uns neue Abgeordnete;

und wir haben 18 Galeren, 4000 fremde Soldaten

leichter Rü�tung, und 150 Pferde, hinge�chi>c (Y:
unter Charidemus's Anführung, welcherChares bloß
an �chändlicher Gemüthsart übertrift. Er hat dîe be-
nachbarteGegend verwü�tet, und i�t dann in die Scade

eingezogen, wo er �ich täglichdurch �eine Frechheitund

Aus�chweifungen auszeichnet(°).
Zwar behaupten hier Viele, die�er Krieg gehe

uns nichts an (‘); aber ich‘bin überzeugt, daß den

Achenern nichts �o nahe liegt, als die Erhaltung
von Olynth.  Bekômmc Philipp es ein; was wird ihn

dann hindern, nach Attika zu kommen? Zwi�chen

(17) Suid. in“Ayzæd. | (2) Philoch. ap. Diony�. Halic. epi�t, ad

Amm. cap. 9, ft. 6, p- 734. (3) Theop. et Duris, ap. Athen. lib, 12,

cap. 8, p. $32. Argum. olynrh. 3, ap. Demo�th. p. 34. (4) Philoch.

ibid. (5s) Theop.ap. Athen. lib. 10, p.436, (6) Ulpian. in Demo�th,

olynth. I, p. 6.
:



ihm unduns �ind dann nur nochdie The��alier — �ei-
ne Bundesgeno��en; die Thebaner— un�ere Feinde;
und die Phocier —

vielzu �chwach, um �ich �elb�t zu

be�chügen(').

Von Nicetas,
Das wußteichwohl, daß Philipp eine Unbe�onnen-

heit begehenwürde. Er fürchtete,und �chonte die Olyn-
thier (*); plôblih rücfter vor ihre Mauren, in einer

Encfernung von 40 Stadien (*). Sie �chi>en ihm
Ge�andte; „Jhr müßt aus eurer Stadt weichen,oder

ichaus Macedonien: “ das i� �eine ganze Antwort (2),
Al�o hat er es verge��en, daß in neuern Zeitendie
Olynchier�einen Vater Amyntas zwangen, ihnenéinen

Theil �eines Königreichsabzutreten; und daß er nach-
her, zu�ammt den Lacedämoniern, derenBei�tand er

angerufenhatte, von ihnenden hartnäcig�tenWider-
�tand erfuhr (#*)?

Er�oll, gleichbei �einer Annäherung, �ie in die

Fluchtge�chlagen haben. Wie wird er aber je die

Mauréèner�teigen, welchedie Kun�t �o �ehr befe�tigt
hat, und welcheein ganzes Kriegsheervertheidigt?
Zner�tmußman über 10000 Mann Fukvolkund ío00

Mann Reuterei rechnen, die in Chalkidicegeworben
�ind; ferner eine Menge tapferer Kriegsmänner, wel-

(1) Demo�th. olynth. x, p. 4. (2) Id, alvadi.3, Þ. 36. C) Un-

gefähr 12 franz. Meilen, (3) 1d. Philip. 2.,-Þ: 87. (4) Xenoph.
hift.

grâce.
lib. 5, p. 559. Diod, Sic, lib, 15» a
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chedieBelagéreènvon ihren ehemaligenBundesgeno��en
erhalten haben (*); dann Charidemus's Truppen;
und endlichdie neue Ver�tärkung, ‘die wir ihnen zu-

ge�chi>éthaben, von 2000 Mann Schwerbewa�fneter,
und zoo Reutern: lauter Athener(?).

Nie hâtte Philipp die�en Kriegszug unternom-

men, wenn er die Folgen vorausge�ehen hätte: er

glaubte , im er�ten Anlauf alles zu gewinnen.
-

Noch
ein andrer geheimerKummer nagt an �einer Seele,

Die The��alier, �eine Bundesgeno��en, werden bald.

mit unter �einen Feinden �tehn. Er hatte ihnen die

Stadt Paga�á weggenommen: �ie fordern die�elbe wie-

der; er hatte vor, Magne�ia zu befe�tigen:�ie wider�eben
�ich dem; er hebt Zollgefällein ihren Häfen und auf
ihren Märkten: �ie wollen die�e Einkünfte nun �elb�t

‘ziehn. Verliert er dies Geld; wie wird er das zahl-
reicheHeer von Miethlingen bezahlen kôunen, worin

einzig �eine Stärke be�teht? Auch von der andern

Seite, vermuthetman, daß die Jllyrier und Páonier,
die gar nichtzur Sklaverei gezogen �ind, bald das Joch
eines Für�ten ab�chütteln werden, den �eine Siege �o
übermüchigmachen(?).

Was hätten wir nichtdarum gegeben, die Olyn-
thier gegen ihn aufzuwiegeln? Nun hac der Zufall

, un�re Erwartungübertroffen. Bald wir�t du hören,
daß Philips Macheund Ruhmgegen dieMaurenvon

OlynchSepe �ind,

(1) Demo�th. de fal�. leg. p. 335. (2) Philoch.ap, Diony�.
Halic. ‘ad Amm. de Demo�th. cap, 9» t.'6, p. 735- (Zz) Demo�th.

“eE I, P, 4
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“VonApollodor.
Philipp unterhielt geheime Ver�tändni��e auf

 Eubóôa, und �chickteunvermerkt Truppendahin. Die

mei�ten Städte waren bereits gewonnen. . Er�t Herr
von die�er Ju�el, �o wäre er es bald von ganzGriethen-

land geworden. Auf Plutarchs in Eretria Bitten,
�andten wir Phocionmit einer geringen Zahl Reuter
und Fußvolks hin (*). Wir rechnetenauf die Anhân-
ger der Freiheit , undauf die Ausländer in Plutarchs
Solde. Aber, die Be�techung hatte �chon �o �ehr
gewirkt,daß die ganze Jn�el �ich gegen uns erklärte,

_ daß Phocion in die größte Gefahr gerieth, und daß
wir die übrige Reuterei nah�chi>en mußten (?).

Phocion �tand auf einer Anhöhe, welcheein tiefer
Grund von der Ebne bei Tamynà trennte (). Die

Feinde belagertenihn eine Zeitlang, und be�chlo��en
endlich, ihn aus �einer Stellung zu vertreiben. Er

�ah �ie anrücen, und blieb ruhig. - Aber, tro6 �einem
Verbote, that Plutarch mit den fremden Truppen
einen Ausfall aus der Ver�chanzung; ihmfolgten un�re
Reuter: �owohl Jene als. Die�e griffen ohne Ordnung
an, und wurden ge�chlagen. Das ganze Lager
�häumte vor Erbitterung; aber Phocion hielt den

Much der Soldaten auf, unter dem Vorwande ungün-
�tiger Opfer. Als er aber die Feinde den Wall des

Lagers niederreißen�ah, gab er das Zeichen, warf �ie
Éräftig-zurü, Undverfolgte �ie in der Ebene: das

®

(1) Plut, in“Phoc, t. 1, ‘p. 747. (2) Demo�th. in Mid, p. 629-

C3) Plut. ibid,
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Gefecht war mörderi�ch, der Sieg vollkommen. Der

Redner Ae�chines hat die Nachrichthergebracht. Er

zeichnete�ich �ehr in der Schlacht aus (*),
EL

Phocion hat aus Eretria die�en Ptarch, welcher
die Stadt tyranni�irte, verjagt; und aus ganz Euböa,
alle die fleinen De�poten , die �ich an Philipp verkauft
hatten. Ju die Fe�tung Zaretra hat er, um die Unab-

hängigkeitder Jn�el zu �ichern, eine Be�aßung gelegr.
Und nach die�em Feldzug, den alle Kenner bewundern,
i�t er wieder in �eine unbemerkte Stille unter den Meves

“wi�chenBürgern zurückgetreten.
Von �einer Ueberlegungund �einer Men�chlichkeit

mag du aus beiden folgendenZügenurtheilen. Vor
der Schlacht verbot er den Offizieren, das Ueberlaufen

zu hindern; welchesihm einen Haufen Feiger und

Liufrührer entzog. Nach der: Siege befahl-er, alle.

Griechi�che Gefangene loszugeben:“aus Furcht,das
Belk  mögte« Rache und Grau�atufeit an ‘ihnen

üben(). LE

Jn einer un�rèr lebten Zu�aiümznküfeeunter-

“hielt uns Theodor mit dem We�en und der Bewegung
der Ge�tirne. Diogenes's ganzes Komplimént war

die Frage: Ob er �chon �eit lange wieder aus dem

Himmel zurüc �ei ()? - Pankthionlas uns hierauf ein

er�taunlich langes Werk vor, Diogeneswelcherbei

ihm �aß, warf von Zeit zu Zeit die Augen auf das

Manu�kript; und als er gewahr ward, daß es zu
Ende ging, rief er: „Land, Land, lieben Freunde,
nur nocheinen Augeubli>Geduld(1<

CD Ae�chin,de fal�. leg, p. 422. (2) Plut. in Phoc. t: 1, Þ. 747.
(3) Diog. Laert,“ lib. ‘6, $. 39. (4) 1d. ibid. 6, 38 Etymol.
PY
10 Ley aæait.
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Kurz nachherward die Frägeaufgeworfen,woran

ein Fremder, beim Eintritt in eine Stadt, erkennen

fônne, ob die Erziehungdort ver�áumt werde? Platon
antwortete: „Wenn man da�h Aerzteund Richter
nöôthighat (*),<_ |

Unter dem Archonten Theophilus.
Im 1x�tenY. der 108ten Olyinpiade.ZL

(Vom 18 Jul. des I- 348, bis zum 8 Jul. des I. 347 vor
r

Ehr.Geb

Bon Apollodor.
Vor wenig Tagen lu�kwandeltenwir vor dem

Thraci�chen Thor, und �ahen einen Mann zu Pferdé
mit verhängtem Zügel. heranjagen. Wir hielten ihn
auf: „Von wannen kômm�t du ? Weißt du etwas über

die Belagerungvon Olynch?“ „Fch war nachPBotidâa
geritten ,“ antwortete er uns; „als ichzurück Fam,
�ah ih Olynth nicht mehr (2),“ Hiermit verließ er

uns, und ver�chwand. Wir kehrtenzurü>; und

wenig Augenblie darauf war Alles voll Be�türzung
überdas Unglückdie�er Stadt. 4

“Olynth i�t niht mehr, Seine Reichthümes
�eine Kriegämacht, �eine Bundesgeno��en , die von uns

zu ver�chiednen Zeitenhinge�chi>ten 14000 Mann:
|

Nichts hat es retten fönnen(*). Philipp, bei jedem
_Scurme zurücfge�chlagen,verlor täglichmehr Vol(),

(1) Plat. de deslib. 3, t. 2, p.405. (2) Agath. ap. Phor. p. 133g.
C3)Demo�th. de fal�. leg. p. 335. Dionv�, Halic.

PN ad,Amm.
t.

S p- 736. (4) Diod. Sic. lib. 16, p. 450.
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Aber Verräther in der Stadt �elb�t be�chleunigtenvon

Tagezu Tage den Untergang der�elben. Erhacte ihre
Magi�träte und Generale erkauft. Die Vornehm�ten
unter ihnen, Euthykrates und La�thenes, überlieferten

“ihm ein�t 500 Reutèr, welche�ie befehligten(*); und

nach andern, nichtminder �chre>lichen,Treulo�igkeiten
ließen �ie ihn endlich in die Stadt ein, welchealsbald

der PlünderungPreis gegebenward. Häu�er, Hallen,
Tempel: Alles hat die Flammeund das Schwert zer-

�tört; Und bald wird man fragen, wo Olynchge�tan-
_den hat (?). Philipp hat die Einwohner verkaufen, und

zwei �einer Brüder, welche�eit mehrernJahrendort

Zuflucht und Sicherheit fanden, tödten la��en ().
Griechenland i� voll Ent�:bens: es fürchtet für

�eine Macht und �eine Freiheit (). Ueberall �ieht man

�ich von Aus�pähern und Feinden umringt. Wie �oll -

man �ich gegen die feilen Seelen in Sicherheit �tellen ?

“wie �ich gegeneinen Für�ten wehren , welcher�elb�t oft
�agt, und es durch die That bewei�et, daß keine Mauer

�o hochgethürmti�t, über welchenichtein mit Gold

beladenes Saumthier leichthinweg�chreitenkönne (°) ?

Die audern Nazionen habenüber un�ere �trengen Aus-

�prüche gegen die Verräther Olynchs ihrenBeifall
bezeugt(*). Auch muß man den Siegern Gerechtig-

Feit widerfahren la��en: �ie waren über die�e Treulo�ig-
Feit empôrt, und haben �ie öffentlichden Verbrechern

vorgeworfen. Euthykrates und La�thenes be�chwerten
�ich

(1) Demol�th, de fal�, leg. p. 335. (2) Id. Philip. 3, p. 89. Strah.
lib. 2, p. 121. Diod. Sic. lib, 16, p. 450. (3) Oro�, lib?3, cap.
22; Tu�tin, Tib. $, cap. 3. (4) Agarth.ap: Phot. p. 1334.5) Plut.

apophth..t: 2, Þ, 178. -Cicer. ad Attic. lib. 1, epift. 16, t. 8; p, 75-

(6) Demo�lth. de fal�. leg. Þ, 335.
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�ich darüber bei Philipp, welcherihnen antwortete:
"

„Die Macedoni�chenSoldaten �ind noh, �ehr unge--

�chliffen; �ie nennen jedes Ding bei �einem Namen (*).“
Währenddie Olynchièr in Ketten weinend auf dent

A�chenhaufen ihrer Vater�tadt �aßen, oder Heerden-
wei�e auf den Land�traßen von ihren neuen Herrn for(-
getrieben wurden (*); begingPhilipp die Frechheit, dem

Himmel für das von ihm �elb�t ge�tiftete Unglückzu

danken, und prachtvolleSpiele zu des Olympi�chen
Jupiters Ehre aufzuführen(?).“ Er hatte die berühm-

|

te�ten Kün�tler, die ausgezeichnete�ten Schau�pieler
berufen. Sie wohnten dem Ga�tmahle bei, welches

-

die�e �chändliche Feierlichkeitbe�chloß. Hier, im Tau-
mel des Sieges und der Vergnügungen, beeiferte �ich
der König, den Wün�chen der Anwe�enden zuvorzu-
kommen oder Genüge zu lei�ten, ihnen Wohlchaten-

oder Ver�prechungen auszu�penden. Satyrus, der

große fomi�che Schau�pieler,beobachteteein fin�teres
Still�chweigen. Philipp bemerkte es, und machte
ihm darüber Vorwürfe: „Wie!“ rief i „zZtwveifel�tdu

an meiner Großmuth, an meiner Achtung? Ha�k du

nichts dir zu erbitten?“ „Jh hâtte etwas,“ erwiderte

Satyrus, „welchesèinzig von dir abhängt; aber ich
fürchre eine ab�chlägigeAntwort.“ „Rede!“ �prach
Philipp; „und �ei ver�ichert, daßduerhaltey wir�t
was du verlangen mag�t.“

„Jh �tand,“ ver�eßte der Schau�pielerttt
;

genauere
aungdes Ga�trechts und der Freund-

(1) Plut. apophth. t. 2, p. 178, (2) Demolth. de fal�. leg. p. 341.
(3) Id, ibid. p. 322. Ae�chin. de fal�, leg. p. 420. Diod.Sic. lib. 16,
Pe 4FI. j

i

Fünfter - Theil, N
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, �chafé mit Apollophanes aus Pydna. Er ward wegen
fal�cher Be�chuldigungen hingerichtet.Sein einziger

Nachlaßbe�teht in zwei noh �ehr
'

jungen Töchtern.
Unm�ie an einem �ichern Orte zu wi��en, brachten ihre
Verwandte �ie nah Olynth, Sie �ind in Fe��eln, �ie
�ind dein Eigenthum; ich wage es, um �ie zu bitten.

Jch habe hierbei keinen andern Gedanken, als die

Sorge für ihre Ehre. Meine Ab�icht i�t, ihnen Mit-

giften auszu�eben, ihnen Ehegattenzu wählen, und

zu hindern, daß �ie je etwas hun, welches ihres
Vacers und de��en Freundes unwürdig �ei. Der

ganze Saal ertônte von dem verdienten Beifallsrufen
gegen Satyrus; Philipp, aufs höch�te bewegt, ließ
ihm �ofort die beiden jungen Gefangenen übergeben.

Die�erZug der Gnade i�t um �o �chôner, da Apollo-
phanesbe�chuldigt ward, neb�t andernMiétver�chwor-
nen Philipps Bruder, Alexander , des Lebens und der

Kroneberáubc zu haben.
Ueber den Phoci�chen Krieg �age ih dir nichts.

: Erdauert fort, doch ohne bemerfungswehrteUm-

�tände. Geben nur die Götter, daß er �ich nicheendet,

wieder Olynchi�che!

l

Von Nicetas.

Das Unglückder Olynthierfonnteich nicht ver-
*

müthen; denn wie hätte ich ihre Verblendungvermu-

then �ollen? Jhr Untergang kambloß daher , weil �ie
Philipps Anhang nicht in der Geburt er�tickten. Sie

hatten zumBefehlshaberihrer Reucterei einen ge�chic>-

Tf
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ten General, und vortreflichenPatrioten, Apolloni-

des; aber plôßlih wird er verbannt(*), weil es Phi-
lipps Anhängern gelingt, ihn verdächtig zu machen.
La�thenes wird an �eine Stelle ge�eßbt, Euthyfkrates

“ihmzuge�ellt; und beide hatten aus Macedonien Bau-

holz, Heerden von Hornvieh , und andere Reichthü-
mer, welche�ie �ich nicht �chaffenkonnten, erhalten :

ihre Verbindung mit Philippwar ofeúbar ,
aber die

Olynthier merken es niche.
'

Währendder Belage-
rung waren die Maaßregeln der Befehlshaber augen-

�cheinlichmit dem König verabredet; aber dieOlynchier
�chenken ihnen um nichts de�to weniger ihr ganzes

|

Zutrauen. Allenthalben wußte man, daß er die Ero-

berungder Städte in ChalkidicemehrdurchGe�chenke,
als durch die Waffen bewerk�telligthat; aber auchdies
warnende Bei�piel i�t für die ‘Olynchierveloren (?).

‘

Das Bei�piel von Euthykrates und La�thenes
wird dochfünftig. die Niederträchtigenab�chreen,
welcheeiner gleichenSchandthac fähig. �ein mögten.
Die�e Elenden �ind elend umgekommen(*). Philipp,
welcher die Verrächer gebraucht, aber �ie verachtet,
glaubte die�e Beiden den Mißhandlungen �einer Sol-

daten preisgeben zu mü��en, welche�ie denn endlichin
Scücken zerfebt haben.

- eit gefehle, daßdie Erobarnkavon Olynth
un�re Hofnungenzer&ümmerthätte! �ie hebtdie�elben
vielmehr nur empor. Un�re Redner haben die Gemü-

ther entflamme._Wir haben eine große Zahl Abge-

(D Demo�th. Philip. 3, p. 93, 94. (2) Id. de fal�, leg. p. 335.

(3) Id. de Cher�on. p. go,
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�andte fortge�chi>t ().
*

Sie rei�en allenthalbenum-

her, Philipp Feinde zu erwe>en, und einen allge-
meinenNeichstagahnzu�agen, welcher hiergehalten
werden�oll, um darin über den Krieg zu rath�chlagen.
Ae�chines i�t zu den Arkadiern abgegangen,und Die�e
haben ver�prochendem Bunde beizutreten.Auch die

andern. Nazionen fangenan �ich zu regen; bald wird

gaúzGriechenlandunter den Wa�fen �tehen.
Die Republik beobachtetfeine Schonung mehr.

Außer un�ern Be�chlü��en gegen die Urhebervon

OlynchsUnglück, nehmen wir auch öffentlichvon dore

her diejenigenauf, welcheden Flammen oder der Skla-

verei entronnen �ind (*?). An �olchen muthigenSchrit-
ten wird Philippnun wohl ein�ehen, daß zwi�chenuns
und ihm keine ver�tohlneAngriffe, keine Klagen, Un-

terhandlungen, und SEEN mehr Statt

finden.

Von Apollodor.

Am 15 Thargelion (N
Du wir�t Theil an un�erm Schmerze nehmen.

|

Ganz unvermuthet hat der Tod uns Platon entri��en.

Sswar am 7 die�es MonatsCy gerade an �einem

(1) Demo�th. de fal�. A Þ. 295. Ai�chin,ibid. p. 494-Id. in

Cteliph. p. 437. Diod, Sic. lib. 16, p. 450. (2) Senec. in excerpt,
controv, t, 3, p. 516. (*) Den 25 Maï, 347 vor Chr: Geb.
(**)_ Den 17 Mai de��elben Jahres. Jh gebe dies Datum nicht als
ausgemacht an; es i�t befauut , daß die Chronologen über Platons

Todesjahrund Todèstag uneins �ind: doch �cheint der Unter�chied
nut weig Monate betragey¿u fônuen. (Mau �: Dodwel. de cycl,

… di��ert. 10, p. 609; und eine Abhandlung von P. Cor�ini in der
Sammlung: Syínbolaelicerariae,t. 6, p, 89.)

A
4
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 Geburcstage (*). Er hatte �ich nicht êntziehenkôn-

nen, einém Hochzeitsmahlebeizuwohnen*). Jch �aß
neben ihm; er aß, wie er oft pflegte, nichts als einige
Oliven (). Nie war er �o liebenswürdig, nie hatte
�eine Ge�undheituns-�o �hône Hofnungen erregt. Jun-
dem ichihm darüber Glü> wün�che, wird ihm nicht
wohl: er verliert �eine Be�innung, und fällt mir in die
Arme. Aller angewandte Bei�tand war vergeblich.
Wir ließen ihn zu Hau�e tragen. Hier �ahen wir auf
�einem Ti�che die lesten Zeilen, welcheer nochvor we-

nig Augenbli>enge�chrieben hatte (*); und die Verbe�-

�erungen die er von Zeit zu Zeit an. �einem Werke über

die Republik machte (*): wir beneßten �ie mit un�ern
Thrânen. Die bedaurende Klagedes Publikums, der

weinende Schmerz �einer Freunde, hat ihn zu �einer
Grab�telle begleite. Die�e i�t nahe bei der Akade-

mie (‘). Sein Alter becrug $1 volle. Fahre (?).
Sein Te�tament enthält das Verzeichniß �eines

Vermögens ): zwei.Landhäu�er; 3 Minen (*) baa-

ren Geldes; 4 Sklaven; 2 �ilberne Ge�chirre, das ei-

ne 165 Drachmen,- und das andere 45 �{hwer; ein

“goldenerRingz ein Ohrring vom nehmlichenMetall,
‘welchen er als Kind trug (). Er bezeugt, keine

“ Schulden zu haben(*). Eines �einer Landhäu�erge2

(1) Diog.Laert, lib. 3, $. 2. Senec, epi�t. 58. (2) Hermipp.ap.
Diog. Laert. ibid. (3) Diog. Laert. lib. 6, 6. 25: (4) Cicer. dè
�enect. cap. S; t. 3, p. 298. (5) Diony�. Halic. de comp. verb. cap.
25, p- 209. Guinctil, lib, 8, cap. "65 P5297. DI0& Laeërt, lib:-3,
p. 37. (6) Paulan. lib, x, cap. 30, p. 76. (7) Diog. Laert- lib. 3,

$. 2. Cicer. ibid, Senec. epi�t. ç8, t. 2, p.207. Eandèn:de die nat.

cap. 14, 15. Lucian. in Macrob, t. 2, Þ- 223, Val. Max, lib. 8, cap.

7. etc. (8) Diog. Laert. ibid. $. 41. (*) 270 Liv. (9) Sext. Empir.
adv. gramm. lib. ‘1, cap. 12, p. 271. (10) Diog, Laert. ibid.
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- macht er dem Sohne �eines Bruders Adimantus; und.

Dianengiebt er die Freiheit, welche�ie durchihreTreue

und ihre Sorgfalt �o wohl verdient hac. Fernerord-

nec er Alles an, was �eine Beerdigungund �ein Grab-

mal becrift (*). Sein Neffe Speú�ippus i�t unter den

Vollziehern �eines leßten Willens mit ernannt, und

�oll �einen Plaßin der Akademieer�eben.

Unter �einenPapieren haben �ich auchBriefe über

philo�ophi�cheGegen�tände gefunden. Er hatte uns

mehrtnal ge�agt (*), daß, wie er in Sizilien war, er

mit dem jüngernDionys, Könige von. Syrakus, ei-

nige nicht tief dringende Uncterredungenüber die Be-

�chaffenheit der er�ten Weltur�ache und über den Ur-

�prung des Uebelsgeführthatte; daß Dionys zu die-

�en geringen Erörterungen�eine eigenen Begriffe,
zu�ammtden Vor�tellungen einiger andern Weltwei«

�en, fügte, und �ie in einem Werke vortrug, welches
bloß �eine Unwi��enheit zu Tagelegt (*).

Einige Zeit nah Platons Zurückkunft, �chi>te
ihm der König den Weltwei�en Archedemuszu, um

�ich übex gewi��e Zweifel, welcheihn beunruhbigten,

Belehrung auszubitten. Ju der Antwort, welcheich
�o eben gele�en habe, wagt Platon nicht�ich über die

er�te Ur�ache der Dinge Ju erklären (?); er fürchtet,der

_SBrief fônné verloren gehn. Was er ferner �agt, hat
michin ein �onderbares Er�taunen ge�eßt; ich will es

‘dir, dem Hauptinhaltenach, mitcheilen,

(1) Dio�cor, ap. Athen. lib. 1x, cap. 15, p. 507. (© Man f.
Bd 111, S, 212, (3) Plat, epilt, 7, t. 3, p. 341, (331d, epi�t,
2, Þ. 312 :

:
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„Du befragt mi<, Sohn Diony�ens, über den

Ur�prung der Uebel, welchedie�e Welt drücken.Ein�t,
in deinem Garten, unter dem Schatten jener Lor--

beern(*), �agte�t du mir, daß du die�en Ur�prung ge-

funden habe�t, ch antwortete dir, daß ich mein gan-

zes Leben hindurchmichmit die�er Aufgabebe�chäftigt,
und bis ißt noch Niemand angetroffen hâtte, welcher
im Stande gewe�en wäre �ie aufzulö�en. - Jch vermu-

the, daß du einen er�ten Liché�kralerblickt, und darauf

dich mit neuem Eifer in die�e Unter�uchung eingela�-
�en ha�t; daß du aber , weil es dir an fe�ten Grund-

�ähen fehlt, mit deinem Gei�te, gleich�am ohne Zägel
und ohne Wegwei�er, fal�chem Schimmer nachgejaget
bi�t. Ein Schick�al, welchesnicht dir allein begegnet
i�t! Alle, welchenich meine Lehremitgetheilthabe,
wurden im Anfange mehr oder minder mit �olchen
Zweifelngequält. Umdie deinigen zu heben,wei�e ih
dir folgendesMittel an. Archedemusbringt dir meine

er�te Antwort. Die�e überdenke mit Mu��e. Ver-

gleiche�ie mit den Antworten der andern Weltwei�en.
Finde�t du neue Schwierigkeitenbei der�elben, �o kann

_Archedemus wieder kommen; und er wird nicht zwei-
oder dreimal die Rei�e ‘gemachthaben, daßdeine Zwei-
fel nicht alle gelö�t �ein werden.

“

„Hüte dichaber ja, von die�en Gegen�tänden df «7

fentlichvor der-Welt zu reden. Was die Bewunde-

rung und Begei�terungdes einenTheils erreget , wür-

de für die Uebrigennur ein Gegen�tand der Verachtung"
und des Ge�pôttes �ein. -SNeine Lehr�äße fönneneine

JI 4

C1) Plat,epi�t, 2, t- 3; Þ. 3x3:
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lange�charfePrüfungertragen,und gehendaraus her-
vor, wie gereinigtesGold aus dem Schmelztiegel. Jch
habemehrere gute Köpfe gekannt, welche, nachdrei-
ßigjährigem Nach�innen ,

- endlich ge�tanden: daß �ie
nun nichtsals völligeUeberzeugungund Gewißheit da

�ähen, wo �ie bisher in jenem langen Zeitraume bloß
Ungewißheit und Fin�terniß fanden. Aber

, ih habe
es �chon ge�agt, über einen �o erhabenenGegen�tand
muß man nur mündlichreden. Nie habe ich, und nie

werde ich �chriftlichmeine wahrenGe�innungen darüber

vortragen. Was ich bekannc. gemachthabe , �ind nur

_Sofrates's ‘Gedanken. Lebé wohl, folge meinem

Rache, und verbrenne die�en Brief, nachdemdu ihn
mehreremalegele�en ha�t, “

Wie! PlaconsSchriften enchalten nicht �eine
wahren Meinungenüber den Ur�prung des Uebels!
Auch da hat er nochgeglaubc, �ie vor der Welt verber- ;

gen zu mü��en, wo er mit �o vieler Bered�amkeitdes Los

Fri�chen TimäusSy�tem entwi>elct? Du erinner�t
dich, daß in die�emAuf�ase Sokrates nichtsvorträgt,
�ondern bloßzuhôrte,Was i� denn das für eine ge-
heimnißvolleLehre,wovon Platon �pricht? Welchen
Schülernhater �ie anvertraut ? Hacer-jemals mic dir
davon geredet ? Ich,verliere mich,in einem Meerevon

Vermuthungen,RES

PlatonsVerlu�t ziehtfür michnocheinen zweiten
nach �ich, welchenich �ehr empfinde. Ari�toteles ver-

läßt uns, Es ge�chieht wegen einiger Kränkungen,
welcheichdir ein�t mündlicherzählenwerde. Ergehe
zu dem Ver�chnittenen Hermias, welchender König

_ von Per�ien zutScatthalterüberAtarneusin My�ien
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ernannt hat ()» Jh verliere viel an �einer Freund-
�chaft, �einen Ein�ichten, �einem Umgange. Er hat
mir ver�prochenzurückzukommen;aber welchein Un-

ter�chiedzwi�chen Genuß und Erwartung! Ach, er

�agte ein�t �elb�t, nach Pindarn, daß Hofnung nur -

der Traum cines Wachendeni�t (); damals fandih"
�eine Erklärunghôch�tglücklich, it wün�chteich �ie als

.

fal�ch zu erkennen.

Es thut mirleid, daß ich �eine ivigig�chnellenns

worten nicht ge�ammelt"habe. Von ihmi�t der aller-
lieb�te Einfall, in einem Ge�präche überdie Freund�chaft
plô6lich auszurufen: „O lieben Freunde! es giebe

keine Freunde(2).© Er ward gefragt, wozu die Phi-
lo�ophie diene? „Um das aus freienStücken zu chun,

“

�prach er, „wozu �on�t die Furcht vor den Ge�eßen zwin-
gen würde ().“ „Woher, kömmt es,“ �agte ihm Je-
mand ge�tern in meinem Hau�e, „daß man �ich von �{s- |

nen Men�chennichtlosreißen kann?“ „Sofragt nur ein

Blinder,“ war �eine Antwort (5). —

- Aber dubi�t
�elb ‘viel mit ihm umgegangen, und weißt, daß, ob

er gleich mehr Kenntni��e als irgend Jemand auf Er-

den hat, er doch vielleichtnochmehr Wis als Kennt-

ni��e E
|

I:5
(1) Dios. Laert. lib. ç, $. 9, Diony�LHalic, epi�t. ad Amm, cap,

5, t. 6, p. 728, (2) Diog- Laert. ibid. $. 18, Stob. �erm. 10, p. 581.

(3) Phavor, ap. Diog. Laert. ibid,$, 21, (4) Diog. Laert. ibid,

$. 20. (5)Id. ibid.
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Unter dem ArchontenThemi�tokles.
Jm 2ten J. der 108gten Olympiade.

(Vom s Jul. des I. 347, bis¿unt 27 Jun. desI.346 vor Chr,Geb,)

Voit Kallimedon.
| Philipphat davon gehört wie lu�tig es in wi�e

Zu�ammenkünften(Y)hergeht, und hat uns ein Ta-
lent auszahlen la��en. Er er�ucht‘Uns, ihm das was

in jederSibung ausgemachtwird, mitzutheilen(*). Die

Ge�ell�chaft wird �ich angelegen �ein la��en, �eine Be-
fehle zu erfüllen. - Jch habe vorge�chlagen, ihm die

Schilderung einiger un�erer Mini�ter und Generale zu

�chi>en; und habe gleich auf der Stelle eine Menge
Züge dazu geliefert. FJchwill �uchen, �ie mir ins Ge-

dâchtnißzu rufen. :

Demades ( hat, eine Zeitlang, auf det Sfla-
venbank un�rer Galeren �eine glänzendeRolle ge�pielt (?);
er führte das Ruder �o ge�chi>t und �o kräftig, wie

heutzu Tage das Wort. Sein er�ter Stand ver�chafft
ihm die Ehre, uns mit einem Sprichwort bereichert
zu haben: Vom Ruder zur Rednerbühne, bedeutet

ißt den Wegeines Schnellemporgekommenen(*).

(*) Sie be�tanden aus wißigeu und ge�{hma>vollen Köpfen, an

der Zahl 60, welche �ich vou Zeit zu Zeit, ver�ammeiten, um über
die ihnen vorgetragenen Lächerlichkeiten richtermäßige Aus�prüche ¿u

thun. Jc habe oben, im 20�ten Kapitel, davon geredet; man .
Bd 11, S. 284: (1) Athen. lib. 14, cap, 1, p, 614. (2) Fâbric.
bibl, gräâec. t. 4, p. 418, (3) Quinctil. lib, 2, cap. 17, p. 128. Suid,

in Anzad, Sext. Emp. adv, gramm.lib, 2, p- 291. 9.
Era�m. adag.

chil: 3, cént, 4; Þ. 670. >
|

E



Er be�ibéviel Wis, und trift vorzüglichden Ton

des feinen Scherzes (*), obgleicher nur mit der niedrig�ten.

Kla��e der Buhl�chwe�tern umgeht (?); eine Menge
�einer �innreihen Einfälle hôrt man häufig ange-

führe (). Alles was er �agt, �cheint aus einer Art
-

von Eingebungzu fließen: der Bedanken und der rich-
tige Ausdruck kommen ihm in dem nehmlichenAugen-
blik. Auch giebt er �ich nichtdie Mühe, �eine Reden

aufzu�chreiben(*); und nur �elten die Mühe, ‘vorher
darauf zu �innen. -Kömmtin der Scaatsver�ammlung
eine unvermuthete Sachevor, wobei �elb�t Demo�the-
nes “nichedas Still�chweigen zu unterbre<hen wagt?
man ruft Demades; er . �pricht �ofort mit �olcher

Bered�amkeit, daß Niemand An�tand nimmt, ihn
über alle Redner zu �een (*). Auch i�k er in andern

Fächerngroß: er könnte alle Athener auffordern, �ich �o
oft wie er zu berau�chen(‘); und alle Königeder Erde,

ihn mit Gelde �att zu machen(7). Handeln läßt �ich �ehr
gut mit ihm; und er wird �h, �elb�t auf mehrere
Jahre, ‘an Jeden der ihn er�tehen will, verkaufen (?).
Er �agte ein�t: wenn er �einer Tochter einen Braukt-

�chaß aus�eßen werde, �o �olle es auf Ko�ten der aus-

wärtigenMächte ge�chehn(°).

Philofrates i�t nicht �o--beredt, ebeu�o wol-

lú�tig (“), und viel unmä��iger. Bei Ti�chever�chwindet

(1) ‘Cicer, orat. cap. 26, t. 1, p. 441. (2) Pyth, ap. Athen. lib. 2,

p. 44. (3) Déeinetr. Phaler. de eloc. cap. 299. [Mau �. au< Bd-

IV, S. 420, Nr.-205 und vergl. obenS. 121, f.] (4 Cicer, declar.

orat, cap. 9, t-: I, P: 343. Guinctil, lib. 2, cap. 17,p. 129.- (5) The-

coph.ap. Plut. in Demoíth, t. x, p. 850. -(6„Athen. lib, 2, p.-44

(7) Plur. iñ Phoc. tt P- 755. Id. in-apophth.t.2-,-P, 188

(8). Dinarch. ‘adv. Demo�th. p, 1cz. (9) Plut, ibid, (10) Demo�th.

de fal�. lez.p: 329, 342. Ae�chin. ibid. p. 403
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Allesvor ihm. Er �cheintda in GOROPer�onen zu
�ißben; und daher �agte der Dichter Eubulus in einem

�einer Stucke: „Wir habenzwei unermüdbare Gä�te:
Philokrates und P hilofratesE ).< Auch er i� einer

von den Leuten, e deren Stirne man, wie an einer

_Hausthüre,in großge�chriebenenWorcenzu lè�en
glaubt:öu vermiethen, zu verläufén ().-

Nicht �o Demo�thenes. Erzeigt einen brennen-
den Eifer für das Vaterland. Er bedarfdie�cr Außen-
�eite, um �eine Nebenbuhler zu verdrängen, und das

Zutrauen des Volls zu gewinnen. Vielleichtwird?er

�elb�t uns ein� verrathen, wenn erdie Anderenniche
mehr darán hindern kann (?).

Seine Etziehungward vétuaibtätgeiihm blieben

die angenehmenKün�te unbekannt, welchedas Widrige
womit er �o reichlichver�ehen war, hätten verbe��ern

“

fônnen (*). Jch wün�chte im Stande zu �ein ihn dir

zu malen, �o wie er die er�ten male die Rednerbühne
betrat. . Stelle dir einen Men�chenvor, mic fin�terer
und verdricßlicherMiene, der �ich in den Kopfkrabt,

die Schultern zieht, der eine krei�chendeund �chwache
Stimme hat (°), einen �chlu>endenAch-m, Töne um
uns die Ohren zu zer�prengen, eine barbari�cheAus�pra-
che, einen nochbarbari�cherenStil, und Periodendie

uner�chöpflich, unendlich,unbegreiflich,und mic allen

Gründlichkeitenund Schlußformender Schule wohl
ausge�pi>t waren (*). Er machte uns ungeduldig,

(1) Eubul, ap, Athen. lib. 1,-cap, 7, p. 8. (2) Demo�th. de fal�.
- leg. þ. 310. 1d. de cor. p, 476. (3) Dinarch. adv. Demo�th: p. 90,

„Plut. in Demo�th. t. 1, p. 857. Id, 10 rhet.-vit. t. 2, Þ. 846.
(4) Plut. in Demo�th. p, 847. (5) Ae�chin. de fal�. leg. p. 420.

(6) Plut: ibid. p. 848- SL
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aber wir bezahltenihn redlich: er ward ausgepfiffen,mit

Hohngelächterverjagt, und gezwungen �ich eine Zeit-
lang verborgenzu halcen. Jndeß benubte er �ein
Unglück, wie ein Mann von Kopf.  UnerhöôrteA-

�trengungen (*)vercilgten einen Theil �einer Fehler,
und jeder Tag flichc'‘anibteinen neuen Strahl in �einen
Ruhm. Ex kömmt ihm hochzu �tehen, die�er Ruhm ;

lange muß er einen Gegen�tandüberdenken, und �einen
- Gei�t nach allen Seiten wenden und drehen, um ihn

zum Hervorbringenzu zwingen (?).

Seine Feinde behaupten, daß �eine Werke nah
der Lamperiechen (). Männer von Ge�chmackfinden

etwas Unedles in �einem Geberden�piel()z auchwer-

fen �ie ihm karte Ausdrúcke- und �elé�ame Metaphern,
vor (°).  Jch fur mein Theilfindeihn eben �o unglük-
lichim Wise (), als lächerlichge�uchtin �einem Puße:
das ZE Weib trägt keine �chönereWä�che (7); eine

Zierlichkeit, welche�oiderbar gegen die Rauheit �eines
Charakters ab�tiht (?),

:

Für �eine Ehrlichkeitmögeich doch nicht �tehen.
Bei einem Proze��e, �chrieb er für beide Parteien (*).
Als ichhieran ein�t einen �einer Freunde, einen Mann

von vielem Wiß , erinnerte; antwortete mir Die�er
lachend: „Damals war er noch �ehr jung.

“

(1) Plut. in “Bercoik,t. 1, p, $49. Id, 10 rhet. vit. t. 2;-p.
844. (2), Id. in Demo�th. ibid. (3) Id. ibid. Aelian, var. hi�t.
lib. 7, cap. 7. Lucian, in Demo�th.encom, cap.’ 15, t, 3» Pe F02-

(4) Plut. ibid. p. 851. (5) Ae�chin. in Cre�iph. p. 439. Longin.
de! �ublim. cap. 34." (6) Ae�chin. in Timarch, p. 279. Longin-
ibid, Quinctil. lib, 10, cap. 1, p: 643. (7) Ae�chin. ibid. p. 280,

(8) Plut. ibid. p. 847, 886, (9) Ae�chin. de falf,
“EP: 421, Pluct.

ibid. p. 852, 887.
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Seine Sitten �ind ebennicht �ehr rein,aber doh
nichtunan�tändig. Man �agt zwar, daß er mit Buh-
lerinnenlebt, daß er �ich bisweilen wie �ie fleidet (°),
und daß in �einer Jugend ihmein einzigerBe�uch alles,
was �eine Sachwalterei ihm ein ganzes Jahr hindurch
eingebrachthatte, fo�tece (*). Alles �o viel wie Nichts!
Man �agt ferner, daß er einmal �eine Frau an den

jungenKno�ion verkaufte (2): das hat etwas mehr zu

bedeuten; aber es �ind häusliche Sachen , woreinich
michniht menge.

y

Bei dem lebten Bak chusfe�te(*), �tand er, vúa
der Choregeaus �einem Stamme, an der Spibe eines

Haufens von Jünglingen„die um den Preis im Tan- -

zen wetteiferten. Mitten in der Feierlichkeitkömmt
Midias, ein reicher, über und überlächerlicherMen�ch,

und machtihn aufs ärg�te lächerlich: er giebt ihm eine

Maul�chellein Gegenwart einer zahllo�en Menge Zu-
�chauer. Demo�thenes brachte �eine Klage vor

Gericht, und die Sache endigte �ichzur Zufriedenheit
beider Theile. Midias gabGeld;Demo�thenesbekam
Ge�d.- Man weiß doh ißt, was ein Schlagauf die

_

Backe eines Choregenko�tet (8): nehmlichzooo Drach-
men (*).

Kurze Zeit darauf verklagte er einen�einer Vet,
tern, der ihn gefährlichverwundet habe; er zeigte
einen Schnitcam-Kopfe, den er �ich �elb�t beigebracht
zu haben in Verdacht kam (*). Da er Schadener-

-

(1) Flut, 10 rhet. vit, t. 2, p. 847: (2) Athen. lib. 13, cap. 7,

P- $93. (3) Ae�chin, de fal�, leg. p. 419. (4) Demo�th. in Mid.

P- 603. (5) Ae�chin. in Cteßiph,p. 436. Plut; 10 rhet. vir, t.

2, p.844. (*) 2700 Lis, (6) Ae�chin. de fal�. leg.PÞ: 410. Id. in

Cteligife 435:
Suid. in Anor},



�ebung undIntere��en verlangte, �o �agten die Spdôtter,
Demo�thenes's Kopf �ei von �ehr gutem Ertrag ())

Ueber �eine Eitelkeit läßt �ich lachen; �ie beleidigt
nicht, �ie i�t gar zu offenbar, Jh ging neulichmit

ihm auf der Straße; eine Wa��erträgerinn �ah ihn,
und zeigtegegen ein anderes Weib mit dem Fingerauf
ihn: „Da, �ieh, das i�t Demo�thenes (?).“ Jc �tellte
mich, als hôrte ich �ie niht; aber er wies mich�elb�t
darauf.

Ae�chinesi�t von �einer Jugendan gawbne,
:

öffentlichzu reden. Seine Mutter führte ihn frühe in
die Welt ein: er ging mit ihr von Haus zu Haus, um

- Men�chen vom niedrig�ten Pöbel in die Bakchusmy�te-
rien einzuweihen';man �ah ihn auf den Straßen an der

Spibe eines Trupps von Bakchanten, die mit Fenchel
und Pappelzweigenbekränztwaren, und neb�t welchen
er, aber mic ganz allerlieb�tem An�tande, alle Po��en

“ihres �elt�amen Gottesdien�tes machte. Er �ang,
tanzte, heulté, hielt Schlangen in �einen Händen,
und �chwenkte �ie über �einen Kopf. Das-gemeine
Volk �präch Glück und Segenüber ihn aus, und die

altenWeiber �chenkten ihmkleine Kuchen O), i

__" Die�er gute Erfolg érregte �eineu Ehrgeiz: er

trat in eine Ge�ell�chaft von Komödianten , aber nur

für die dritcen Rollen. Ungeachtet �einer �chönen
Stimme, war das Publikum be�tändig gegen ihn ().
Er verließ �ein Gewerbe, ward Schreiber in einem

Untergericht,und daraufScaatsmini�ter.
L

(1) Herald, cis: in Salmaß ob�erv, lib. 2, cap. 10, Pp. 136.
(2) Cicer, tu�cul. lib. -s, cap. 36,t: 2, p. 391. Plin. lib, 9, epift. 23:
Aelian. var. hi�t, lib. 9, cap, 17. (3) Demo�th, de cor. p. 16.

(4) 1d. ibid, ; et de fal�, leg, p.346.
i
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SeineAufführungi�t immer ‘regelmäßiguind

an�tändig gewe�en. In die Ge�ell�chaft bringet er

Wis, Ge�chma>, Feinheitdes Umganges und Kennt-
niß der �chi>lichenAchtungmit. Seine Bered�amkeit
hat viel Vorzüglichesdurchdie glücliche Wahl der

Wörter, durch den Reichthum und die Klarheit der

Gedanken , und durch eine große Leichtigkeit,welche
er niche�owohl derKun�tals der Natur verdankt. . Auch

_ fehle es. ihm nicht an Kraft, obgleicher die�e nicht in

�olchemGrade wie Demo�thenes be�ise. Anfangs
blendet er, dann reißt er hin (*); �o hôre i wenig�tens
von Leuten, welche �ich darauf ver�tehn. Er hatdie
Schwachheit, �ich �einer er�ten Lebensart zu �chämen
und die Unge�chicklichkêit, Andere daran zu erinnern.

Wenn er auf dem Marktcplaß �paßieret mit abgeme��enen
Schritten, mit �{leppendemGewande,mit ezmporge-
worfenem Kopfe und aufgebla�enenBacken(?)3 �o hôrc
manuvon allen Seiten: „Jt das nichtder Unter�chrei-
ber bei einem Untergericht? Der Sohn des Schulmei-
�ters Trômes, und der Glaukotheadie vordem der Pols-

tergei�t hieß(2)? J�� das nichtder, ‘welcherdie Bänke
in den Kla��en abrieb, als wir in der Schule �aßen;
und der bei den Bak‘hanalien(*) aus Leibesfräftenin
den Straßen rief:‘Evoe,Saboe (*)?“

:

“Die Eifer�uchtzwi�chenDemo�thenes und ihm i�t
augen�cheinlich.Sie �elb�t haben �ie wohl zuer�t mer-
fen mü��en; denn Men�chen, welcheeinerleiAb�icht

:

haben,

(1) Diony�. Halic, de veter. �cript. cen�. t.-s, p. 434° (2) De-
imo�th. de fal�. leg. p. 343. (3) Id. de cor. p, 494: (4) Id. ibid.

P- 516. C) Barbari�che Wörter, um Bakchus anzurufen,
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haben, errathen �ich im Augenbli>. Jh weiß nicht,
ob Ae�chineszu be�tehen wäre; aber man i�t �ehr
�hwach, wenn man �o liebenswürdigi�k.

“Noch muß ich hinzu�eßen , daß er- ein Mann
von Herz i�t, Er hac �ich in mehreren Schlachten
ausgezeichnet, und Phocion hat �eine Tapferkeit
bezeugt(*), EEE EEE Sf A

Niemand zeigt �o viele Lächerlichkeiten, als die�er
Lebtere; ih meine Phocion. Er hat nie gewußt, daß
er in die�em Jahrhundert und in die�er Stadt lebt, Er
i�t arm, und �châmét�ich dé��en nicht; er thut Guces,
und rühmt �ich nicht damit; er ertheilé Rath, und

weiß doch �ehr gewiß, daß man ihn uicht befolgen
„wird. Er be�ißt große Gaben ohne Ehrgeiz, “und

dient dem Staate ohne Eigennuß. An der Spise des

 Kriegsheers, i�t ihm das genug, die Mannszucht her-
-

zu�tellen und den Feind zu �chlagen; auf der Reduer-

bühne, er�chüttertihn weder das Ge�chrèi der Menge,
noch�chmeicheltihm ihr jubelnderBeifall. Yuneiner

�einer Reden entwi>elte er den Plan zu einem Feld-
zuge; eine Stimme unterbrachihn, und über�chüctete
ihn mit Schimpfworten (*). Phocion �chwieg; und,
als der Andere fertig war, fing er ganz kalt wieder an:

„Jh habeeuchvon der Reucerei und dem Fußvolkege-

�agt; was mir ißt nochübrig i�t, betriféu. �w, u. �w.“
Ein andermal hôrte er �ich Beifall zuklat�chen. Jch

‘�tand gerade neben ihm; er wandte �ich um, und �agte
zu mir: „Habe ich etwa irgend ecwas Thörichtes
ge�agt 7“ -

:

;
i

(1) Ae�chin. de fal�. leg. p. 422.(2) Flut. reip. gerend. praecept,
t. 2», P- SLO. (3) Id. in Phoc, t. I, ÞP. 745

_
Fünfter Theil, K
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Wir lachenüber �eine Einfälle; aber wir haben
ein vortrefliches Geheimniß gefunden, uns wegen �ei-

|

ner Verachtungzu rächen. Eri� der einzige uns noch
übrigeFeldherr, und wir gebrauchenihn fa�t nie; er

i�t der unbe�cholten�te und vielleichtder ein�ichtsvoll�te
unter un�ern Rednern, und wir hören ihn nochweni-

ger. Freilichwerden wir ihm �eine Grund�äte niche
nehmen können; aber,-bei den Göttern! er �oll uns

‘auchdie un�rigen nicht nehmen; und �icherlich �oll es

nie ge�agt. werden, daß Phocion, mit die�emGefolge
verjährter Tugenden, mit-die�eu hervorge�uchtenalten

Sitten , �tark genug gewe�en �ei, die liebenswürdig�te
___Nazion auf dem

Fen umzu�chinelzen.

Da�ieh einmalj
jenen Chares,der durch�einBei-

�piel un�re Jünglinge lehre, öfentlih Be�techungzu
treiben (*). Er i�t der �pi6bübi�ch�te und unge-

�chicfte�te un�2:er Generale; aber-bei weitem der belieb-

te�te (?). Erhac �ich unter Demo�thenes'sund einiger
andern Redner Schuß begeben. Er führe Schmäu�e
und Fe�te für das Volk auf. J# die Rede von der

Ausrü�tung einer Flotte? Chares bekömmctdas Kom-

mando darüber , und fann mit ihr nachWillkühr �chal-
ten. Ma befiehlt ihm, nach We�ten zu �egeln; und

er �egelt nah O�ten. Er�oll un�re Be�ibungen deen;
und er verbindet �ich, �tact de��en, mit den Kor�aren,
brand�chaßt mit ihnen gemein�caftlih die Jn�eln, und
bemächtigt �ich aller Fahrzeuge, die er finden kann.

Binnen wenig Jahren hat er uns über 100 Schiffe

ts Ari�tót. rhet. lib. I, Cap. IF, t. 2, p. 544, (2) Theopomp.
p- Athen, Lib. 12, cap. 8; p- $32.

î



vetlorenz erko�tet uns 1500 Talente (O: in lauter

Kriegszügen, welchedem Staate höch�tunnüs, aber:
für ihn und für �eine vornehm�ten Offiziere�ehr einträg-
lih waren. Bisweilen würdigt er uns niht, Nach-
richten von �ich hôren zu la��en; aber wir erhalten �ie tros .

ihm: neulich�chi>tenwir ein leichtesFahrzeugab, mit

Befehl die Meere zu durchkreuzen,und Erkundigung
“

einzuziehen, was aus der-Flotteund ‘dariGeneral ge-
worden �ei (). N

i

Von Nicetas.

Die Phocier , durch den fa�t 10 Jahre dayren-
“den Krieger�chöpft, haben uns um Bei�tandangeru-

fen. Sie willigen ein, uns die Fe�tungenam Ein-

gange des Pa��es von TThermopylà:Thronium,Nicäou,
und Alpenus, zu übergeben.Proxénus, der Befehls-
‘haber un�rer Flotte in die�er Gegend, hat �ich dem

Landegenähert, um �ich die�e Städte von ihnenaus-

liefern’zu la��en. Er wird DBe�aßungenhineinlegen,
und Philipp muß vonnun an dem Vorhabenadiden Paß �türmen zu wollen.

Zugleicher Zeit haben wir be�chlo��en,, eine an-

dereFlotte von. Schiffen auszurü�ten. Der Kern une
�rerJugend i�t zum Abmar�chfertig; wir habenAlle
angeworben, die nicht über ihr zo�tes Jahr hinaus
waren; und wir hören, daß König Archidamusvon

Lacedâmonienden Phocierndie ge�ammteKeiegsniache
: K 2

C) Acht Millionenund 100,000Liv. (1) Aelchin. de fall. leg.
_ P+ 406. Demo�lth, in olynth.3, p. 38.
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i �einesScéaaktes �o eben angeboten hat (*). Der Krieg
i�t unvermeidlich;und eben�o unvermeidlichi�t Pils
ausE

Von Apollodor.
-

Un�re liebenswürdig�tenÄcthenerignen�ind eifer-
�üchtig über die Lob�prüche, welchedu der Gattinn

und der Schwe�ter des Per�i�chen Ar�ames beileg�t; un=

�re ein�ichtsvoll�tenStaacskennerge�tehen ,- daß wir ei

nen Mann von �einem Gei�te nöthig hätten, um ihn

PhilippsGei�teentgegenzu �tellen. Alles er�challte
hier vom Geräu�chder Waffen; Ein Wort die�es
Königs hat gemadr)vas�ie uns aus den, Händen“�anken.

Während der Belaséfilivon Olynth, hatce er,
wie man�agt, mehrals einmalden Wun�ch geäußert ,

mit uns in gutem  Vernehmeúzu leben (?), Die�e
Nachricht �ebte das Volk in Entzücken; und es ward

be�chlo��en, eine Unterhandlungzu eröfnen,welche
aber ver�chiedne Hinderni��e verzögerten. Ereroberte

©

-Olynth, “und wir athmeten nichts als Krieg. Bald

darauf kamen zwei un�rer Schau�pieler , Ari�kodemus
und Neoptolemus, welchender König

-

�ehr gütigbe-

gegnet hatte, nach Achen.zurú>k, und ver�icherten
uns, er beharrenoch in �einén vorigen Ge�innun=
gen (); und nun athmenwir nichts als Frieden.

Wir habenißt zehn Ge�andte nah Macedonien.

ge�chi>t , alles Männer die �ich durchGei�tesfähigkei-

(1) Ae�chin. de fal. leg. p. 416, (2) Id. ibid. p. 397. (3) Ar-"
gum. orat, de fal�. leg. p. 291. Demo�th, ibid. p, 295.
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‘fen auszeichnen: Kte�iphon, Ari�todemus „.Jatrokles,
Cimon, und Nau�ifles; �ie haben �ich folgendeGe-

hülfen gewählt: Dercyllus,Phrynon,Philokrates, "

_Ae�chines, und Demo�thenes(*). Zu ihnen kömmt

nochAglaokreon aus Tenedos, ‘um das Be�te un�rer
Bundesgeno��en wahrzunehmen.Sie �ollen mit Phi-
lipp die Hauptpunkte des Friedensverabreden , und

ihn vermögen, Bevollmächtigtezu uns zu �chi>en,
um den�elben hier völlig zu �chließen.

Jch ver�teheun�re Aufführungnichtmehr. Kaum
läßt der König einige Freund�chaftsver�icherungen, in

allgèmeinen Ausdrücfen, und vielleicht hinterli�tig
gemeinet , hören; alsbald — ohne auf die vernünfti-
gen Leute zu achten,welche�einen Ab�ichtennichtsGu-
tes zutrauen, ohne die Rücfkehrun�rer Ge�andten ab:

zuwarten „ wodurchwir die Griechi�chenVölker gegen
den gemein�chaftlichenFeind in Vereinigung bringen

wollten — hewmamen
:

wir un�ré Zurü�tungen, und

kommenihm auf eine Art entgegen, welcheer mißbrau-
chenwird, wean er un�er Erbieter antimmet, und

welcheuns erniedrigen uß, oenn er es abweißt. Um

�eine Gewogenheitzu erhaltèn, mú��en un�re Ge�and-
ten �o glücklich�ein, ihnzu gefallen. Der Schau�pie-
ler Ari�todemus hatte mit einigen Städten, welcheöf-
fentlicheSpiele zu gebenhaiten, Verabredungenge-

�chlo��en; nun �chi>t un�er, Senat zu die�en Städten,
und lâßt flehentlichbitten, dochja nichéAri�todemus
zur Geldbuße zu verurtheilen,weil die Republik ihn in

Macedoniennothwendiggebrauche,Und Demo�the-
:

: :K FP
:

(1) Ae�ckin, de fal�, leg. p. 398. Argum, orat.de fal�, leg. p. 29x.
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nes hat die�en Be�chlußangegeben; er, der �on�t in

�einen Reden den König�o �tolz und BARA
behandelteCA

|:

“Von Kallimedon.
Un�re Ge�andten �indunglaublich �chnellgewe-

“�en (); da haben wir �ie �chon wieder zurü>. . Sie

�cheinen unter �ich eins zu �ein ; aber Demo�thenesift
mit �einen Kollegennicht zufrieden,welche wiederihrer-

�eits �ich über ihn beklagen. Jch will dir einige Anek-

doten von ihrer Rei�e erzählen, welche ih ge�tern
Abend hôrte, als ichmit den Voruehm�ten unter ihnen:
Kcee�iphon, Ae�chines,AEON und

PUEStes, zu�ammen aß.

GleichAnfangs muß ichdir fägatiidaß�ie ivabcain
- ‘der ganzen Rei�e unendlichviel von Demo�thenes's Eitel

"keit auszu�tehen hatten (*); aber �ie faßten �ich in Ge-
duld, Jn Ge�ell�chaft erträgt inan �o leichtdie Uner-

träglichen! Am mei�ten beunruhigte�ie der großeGei�t
und das UebergewichtPhilipps. Sie fühlten wohl,

- daß �ie in der Staatskun�t unter ihm �tänden. Täglich
vertheilten�ie �ich die Nollen. Manentwarf -den Plan
zum Angrif. Es ward verabredet , daß die Aelte�ten
zuer�t Sturm laufen, und Demo�thenes als der jüng�te
zuleßekommen �ollte. Er ver�prach ihnen , die unver-
�iegbaren Quellen �einer Bered�amkeit �pielenzu la��en.
„Sürchtet euh uicht vor Philipp“, �eßte er hinzuz

(1) Ae�chin. de fall, leg. p, 398. (a): Demoltli ibid, ‘p; zig.
C3) Ae�chin.ibid.

:

z

is
:

LF



Fe
:

+ TL:

>ichwill ihm den Mund �o zunähén(), daß er uns

Amphipolis �chon wieder zurückgebenmuß.“
Jn der Audienzbeim Könige nun redeten Kte�i-

phon und die Andernin wenigWorten (?); Ae�chines,
beredt und ausführlihz Demo�thenes. . . « . doch
du �oll�t es �elb�t hôreu. Er �tand auf, halb todt vor

Furcht. Hier war nicht die Rednerbühnezu Achen,
nicht die Mengevon Handwerkern, woraus un�re

Volksver�animlungen be�tehen. Pllilipp war- von

�einen Hofleuten umringt, fa�t alles Männer von

Gei�t; unter andern war da Python aus Byzant, der

�ich für einen guten Schrift�tellerhält,und Leo�thenes,
‘den wir verbannt haben, und der einer der größten
Redner in Griechenland�ein �oll (). Alle hatten von

“_Demo�thènes's pomphaften Ver�prechungen gehört;
Alle erwarteten die Wirkung davon, mit einer Auf-

mrrf�anikeit, welche ihn vollends aus der Fa��ung

brachte(*). Zitternd fotterc er einen unver�tändlichen
Eingangher, merktdies �elb�t, wird verwirrt, ‘verliert

ganz den Zu�ammenha#g, und — �chweigt. Um�on�t
�uchte der König, ihm Muth einzuflößen; er erhob �ich
nur wieder, um noch �chneller wieder zu fallen. Als

man einige Augenblicke�eines Still�chweigens geno��en
‘hatte, gab der Herold denGe�andten das Zeichenzum

Abtreten(*).
Demo�thenes hâtte �elb�tzuer�t über die�en Zufall

lachen �ollen; aber, gerade das Gegentheil: er �hob
‘alle Schuld auf Ae�chines.

-

Er warf ihm mitVBitter-
K 4

C4) Ae�chin. de fal�, legat.p. 398. (2) Id. ibid. p. 399-
-

(3) 1di

ibid, p. 415. (4) Id. ibid. p. 400. (5) Id. ibid. p, 401.
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Feitvor;- zu frei gegen den König ge�prochenzu haben,
wodurch“er der Republik einen Krieg. zuziehenwürde,
welchen�ie nicht im Stande �ei zu führen.  Ae�chines
wollte �ich rechtfertigen, als man �ie wieder, hereinrief.
Wie �ie �ich niedergela��en hatten, erörterte Philipp
nach der Reihe ihre Forderungen, antwortete auf ihre
Be�chwerden , hielt �ich vornehmlich bei Ae�chines's
Rede auf , und richtetemehreremal �eine Worte an

ihn; hierauf nahmer den Ton der Sanftmuth und

Güte an, und bezeugtedas aufrichtig�te Verlangen,
den Friedenzu �chlie��en.

Währenddie�er ganzenZeit �aß Demo�thenes da,
mit aller Unruheeines Höflings, welchemUngnade
drohet. Er machteallerlei Bewegungen, um die Auf-
merk�amkeit des Für�ten an �ich zu ziehen; aber nicht
ein einziges Wort erhielt er von.ihm, �elb�t picheein-

mal einen Blick. ei

Er fam «us der Konferenz mit einem cuen,
welcher die coll�ten Scenen veranla��te. Er -

glich
einem Kinde, das zu Hau�e verzogen i�t, und nun

plöblichdurch die Ueberlegenheit�einer Ge�pielen gede-
müthigt wird, Der Sturm dauerte mehrere Tage.
Endlichmerkte er, daß üble Laune niemals zum Zweck
führt; und �uchte, �ich den andern Ge�andten wieder

zu nähern. Dies war auf der Rückrei�e hieher. Er

nahm �ie einzeln, und ver�prach ihnen �eine Uncer�tüz- -

zung beim Volk. Dem Einen �agte er: „„Jchwill
deine Um�tände wiederher�tellen;

“

dem Andern: „Jch
will dir den Oberbefehlüber die Armee ver�chaffen. “

Gegen Ae�chinesrichteteer �ein ganzes Spiel, und

erleichterte�einen Neid durch Uebertreibung der Ver-

dien�te �eines Nebenbuhlers, Seine Lob�prüchemü�-
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“

�en �ehr übermäßig gewe�en �ein; Ae�chinesbehauptet,
daß �ie ihn geekelthätten.

|

Eines Abends , ich weiß nichtin welcherThe��ali-
�chen Stadt, fängt er zum er�tenmal an, Über �ein -

Abenteuer zu �paßenz er �agt ferner,daß kein Men�ch
unter dem Himmel �olche Gabe zu reden be�ibe, als

Philipp. „Worüber ih am mei�ten er�taunt bin,“ anct-.

wortet Ae�chines, „i�t die Genauigkeit, womit er allé

un�re Reden wiederhohlt hat.“ „Und ich,“ ver�eßt

‘Kee�iphon, „�o alt ich auch bin, ‘habe niemals einen

/ �o liebenswürdigenund �o munternMann ge�ehen.“
Demo�thenesklat�cht in die Hände,und giebt �einen

größten Beifall. „Sehr �chôn ,
“ rufter; „aber ihr

werdec nicht wagen, eben �o in Gegenwartdes Volkes

zu reden.“ „Und warum niche?“ antworteten die
Andern. Er zweifelte, Jene beharrtendabei; er

Edérte ihr Wort , �ie gabenes (*).
Man weiß nicht, wozu er dies gebrauchenwill:

wir werden es “ja in der er�ten Ver�ammlung �ehn.
“

Un�re ganze Ge�ell�chaftgedenktdabei zu �ein; denn

ausallem die�en mußirgend ein lächerlicherAuftrict uns

zu Gute erwach�en. Hâtte Demo�thenes �eine LThor-
heitenbloß für Macedonien aufge�part, ichans es

ihm in meinem Leben nichtvergeben.
Was michbeunruhigt, i�t, daß er�ich in der Se-

natsver�ammlung �o gut betragenhac. Als Philipps
Brief i�t übergebenworden, hat Demo�thenes dem

Staate Glück gewün�cht, �eine Angelegenheiten�olchen

Ge�andten, die von Seiten ihrer Bered�amkeit, �o | ès

K5

. (1) Ae�chin. de fal. leg. p,”402,
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wie von Seiten der Recht�chaffenheit, gleichachéungs-
würdigwären, anvertrauet zu haben; er hat vorge-

�chlagen, ihnen einen Oelzweigkranzzuzuerkennen,

und �ie auf den folgendenAbend zurMahlzeitim Pry-
taneum einzuladen, Der Senatsbe�chlußi�t �einem
Vor�chlage gemäßerfolgt(*).

Jh werde meinen Brief nicht eher �chließen„ als

nach der Volksver�ammlung.
i

So eben fomme ich von dort, Demo�thenes hat
Wunder gethan. Die Ge�andten berichtecen, jeder
nach �einer Reihe, ver�chiedne Um�tände von ihrem
Ge�chäfte. Ae�chines-�agre Etwas über Philipps Be-

red�amkfeit,und über �ein glücklichesGedächtniß; Kte-

�iphon, über die Schönheit �einer Ge�talt, die Anmuth
�eines Gei�tes, und �eine Muncerkeit bei dem Wein-

gla�e. Sie erhieltenBeifallsbezeugungen..Nunbe-

trat Demo�thenes die Rednerbühne, mit viel bedeuten-

derem Blick als gewöhnlich, Nächdem er �ich lange
die Stirne gerieben hatte, denn damit fäng: er immer

an, �prach er: „Jch bewundere �owohl die Redenden,
als die Zuhörenden. Wie kfann- man dochin einer �o
wichtigenSache bei �olchen Kleiniglciten verweilen?

Jh meiner�eits will Rechen�chaftvou der Ge�andt�chaft
�elb�t geben. Man le�e den Volksbe�chluß vor, wo-

“durch wir abge�chiet wurden; und das Schreiben,
welchesder König uns mitgegebenhat!“ Wie die�e
Scücke gele�en waren, �prach er weicer: „Das �ind

al�o un�ere Verhaltungsbefehle; wir haben �ie erfüllt.
Das i�t Philipps Antwort; nun habt Ihrzu e

rat :

�chlagena
ZS

=D Aclikin:de fal�, leg. p. 402. (2) 1d, ibid. p. 403.
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Die�e Worte erregten eine Art von Gemurmel in“ -

der' Ver�ammlung. „Welche Kürze, welcheRichtig-
Feit!“ �agten Einige. „WelcherNeid, welche Bos-

heie1“ �agten die Andern: Jch meinestheils lachte
über Kte�iphons und Ae�chines's verlegeneMienen.

Ohneihnen Zeit zu la��en, �ich zu erhohlen,fing er

wieder an:

-

„Manhat gegen euch der Bered�amkeit
und des Gedächtni��esPhilipps erwähnt.“Feder An-

dere, der die nehmlicheMachtebe�ibt, würde das nehm-

liche Lob erhalten. Manhat �eine andern Eigen�chaf-
ten geprie�en; aberer i�t nicht �chöner als der Schau-
�pieler Ari�todemus, und trinkc nicht �tärker als Philo-
Érates. Ae�chineshat euchge�agt: er hâtte mir, we-

nig�tens zum Theil, die Erörterung un�rer An�prüche
- auf Ampbipolis überla��eu; aber die�er Redner wird

niemals weder euchnochmir die Freiheit zu reden recht
ge�tatten, Uebrigens�ind alles dies nur Arm�eligkeiten.
Jch will einen Volksbe�chluß vor�chlagen. Philipps
Herold i�t angekommen, �eine Bot�chafterwerden �o-
gleichnachfolgen. Jch verlange, daß es erlaubt wer-

de, mit ihnenzu unterhandeln;und daß die Prytanten
eine Ver�ammlungauf zweiTage hintereinander zu-

�ammenberufen,worin überden Friedenund die Bun-

 desgeuo��en�chaft berath�chlagtwerde. Jch verlange
* ferner, daß man un�ern Ge�andten Lobertheile, wenn

�ie es verdienen; und daß man �ie auf morgen zur

Abendmahlzeicim Prytaneum einlade (*).“ Die�er
Antrag ging fa�t einmüthig dur, und der Rednergee

wann �ein Uebergewichcwieder,

©

(5) Ae�chin. de fall. legat. p. 403.



156 e

Ich �chäße Demo�thenes�ehr hoh; aber nicht
genug, daß man Gei�tesfähigkeitenhat, man muß
auch nichelächerlich�ein. Es be�tehezwi�chenden be-

rühmten Männern und un�erer Ge�ell�chaft ein �till-
‘�chweigenderVertrag: wir entrichten ihnen unfre
Hochachtung, �ie mü��en uns dagegenihre Thorheiten
Cata

|

:

Von Apollodor.
e D hidedir hier das Tagebuchvon dem, was

in un�ern - Volksver�ammlungen, Lszum Friedens-
�hlu��e, vorgefalleni�t.

Den 8 Kigphebolion, an Ae�kulaps Fe�t-
ratte (*). SisPrycanen �ind zu�ammengekommen,

- «und haben,dem Volksbe�chlu��egemäß,zwei allgemeine
Ver�amralungen angeordnet,um über den Friedenzu be-

rath�chlagen. Die�e ‘oerden den 18 und 19 �ein (),
Den 12, am er�ten Tage des Bakchus--

fe�tes (**). Antipater, Paritenion, Earylochus �ind
angelangt.

-

Philipp �eu2re �ie, um den Vergleichzu

�chließen, und den Eis zur Sicherheitder Vollziehung
anzunehmen (*). i

_

-

Antipaceri� , nachPhilipp, der ein�ichtsvoll�te
Staatsmaunina Griechenland; i�t châtig, üunermüdbar,

und er�tre>t �eine Sorgfalt auf fa�t alle Theile der

Sctaatsverwaltung. Der König �agt oft: „Wir kön-

_(*) Der 8 die�es Monats ent�pricht, in deta Jahre welches hier
geaauut i�t, dau $ März des J- 346 ver Chr. Geb. (1) Ae�chin.

de fal�. leg, p. 403,404. Id, in Cte�iph. p. 438, (**) Den 12 März,
im nehwlichén Jahr. (2) Argum..orat. de Bl leg. ap. Demo�th.
p- 291. Demo�th. de fal�.

asP- 304
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nen uns der Ruhe, oder den Vergnügungen,überla�-

�en; Antipacer wachtfür uns (*).
“

Parmenion , der Liebling �eines Für�ten, und

noch mehr der Soldaten (), hat �ich �chon durch�ehr
vieleKriegsthaten ausgezeichnet, Er würde der größte
Feldherr Griechenlands�ein, wenn Philipp nicht da

wäre. — Aus den Eigen�chaften die�er beiden Ge-

�andten kann man auf die Verdien�te ihres Geno��en:

Eurylochus, �chließen.
Den 15 EKlaphebolion(*). PhilippsGe�andte

�ind regelmäßigbei den-Schau�pielenzugegen , welche
wir in die�en Fe�ttagen geben. Demo�thenes hat den

Senatsbe�chluß ausgewirkt, zufolge de��en ihnen ein

ausgezeichneterPlgb angewie�en i�t (), Er�orgt da-

für, daß ihnen purpurne Ki��en und Teppichegebracht
werden. Vomfrühe�ten Morgen an , begleiteter �ie
ins Theater; auch wohnen �ie bei ihm. Viele tadeln

die�e Dien�tlei�tungen, und erklären �ie für Niederträch-
tigkeiten(). Sie behaupten, er wolle, da er �ich in

MacedonienPhilipps Gewogenheit nichthabe erwerben

fônnen, ihm ißt zeigen , daß er deren würdig war.

Den 18 Flaphibolion (**). Das Volki�t ver-

�ammelt. Ehe ich dir die Berath�chlagungmelde,
muß ich die Hauptpunkteder�elben dir ius Gedächtniß
zurüfrufen.

Die Be�ißknehmungvon Amphipolisi�t der er�te
Grund un�rer Sgr ern mic Philipp (©). Die�e

(1) Plut, debt t. 2,°: p. 179, (2) Curt 1b: 4, CAPT

(*) Den 15 März, 346 vor Chr. Geb, (3) Ae�chin. de fal,

leg. p. 403, 412. Demo�th. de cor.p. 477. (4) Ae�chin. in Cte-

�iph, p. 440 C) Den 18

ae delice Jahres. (s) 1d, defal�,
leg. p; 466.

#
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R |

e

Stade gehört uns z er hat �ich der�elbenbemächtigt:wir fordern �ie zurü>..
Erhac Einigenun�rer Bunbesgeno��enden Krieg

erklärt; {<händlih,und zugleichgéfährlichwäre es für
uns, die�elben in Stich zu la��en. Darunter �ind die

Städte im Thraci�chen Cher�ones, und die ‘in Phocis.
König Kotys hatte unsdie er�tern entri��en (). - Sein

Sohn Cher�oblepteshat �ie uns �eit einigenMonaten
zurügegeben (*); nur haben wir �ie noch nicht in Be-

�ib genommen. An ihrer Erhaltung liegt uns �ehr
viel, weil �ie un�re Schiffarth im Helle�ponc und un�ern
Handel im Ponét-Eurin. �ichern. Die zweiten mü��en
wir be�chüben, weil �ie den Paß bei Thermopylàdeen,
und die Vormauer won Attika zu Lande, wie es die

Thraci�chen Städte von der See�eite, �ind (2).
Als un�re Bot�chafter�ich von dem König beur-

laubten,
‘

ging-er nach Thracienzallein er ver�prach

“

bleptesnichtanzugreifen (). Jn Ab�icht der Phocier *

�ind wir nicht�o ruhig. Seine Ge�andtenhaben ange-

zeigt, daß er �ie nichein den Vertrag mit begreifen
werde ;- allein , �eine Anhänger ver�ichern, daß, wenn

er �ich nicht öffentlichfür �ie erklärt, dies bloßaus
Schonung gegen die Thebanerund The��alier, richesihre Feinde �ind, ge�chieht ().

Auchwill er die Stadt Halà in The��aliennicht
mit einge�chlo��en wi��en, deren Einwohnermic uns im

Bündniß �tehen „und die er gegenwärtigbelagert, um

(1) Demo�th. adv. Ari�tocr. p. 742; 746, etc. Diod. Sic. lib, 16,

434. (2) Demo�th. de fal�. leg. p. 3bs5. Id. adv. Ari�tocr. Þ-' 742.
Ae�chin. de fal�. leg. p. 406. (3) Demolth, de fall. leg. p. 321.
(4) Ae�chin. ibid. p. 408. (5) Demol�th, ibid. p. 344.

EN
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�ie wegen ihrer Einfälle in das Gebiet der Phar�alier,
|

die mic ihm verbünder �ind , zu be�trafen (*).
Anderéè minder wichtigePunkte übergebeich.
Die heutigeVolksver�ammlung wärd mic Able-

�ung des Be�chlu��es erôfnet, welchendie Ge�chäfts�üh-
“rer un�rer Bundesgeno��en die Vor�icht gehabt harten“

aufzu�eben(*). Seinem Hauptinhalte nachzeigt er

an: „Wie, da das Atheni�cheVolk über den Frieden
mit Philipp rath�chlagt, die Bundesgeno��en be�chlo�-
�en“ haben, daß, nach ‘der Zurüküunft der von den

Athenern an die ver�chiednen Griechi�chen Völker�chaf-
ten abge�chicftenGe�andten, / und-nach dem von ihuen
in Gegenwart der Athener und der Bundesgeno��en ab-

ge�tattetenBericht, | die Prytanen zweiVer�ammlun-
gen an�agen mögten , um über den FriedenAbrede zu

treffen; wie die Bundesgeno��en zum voraus Allesge-

nehmigen, was in den�elben fe�ige�eßt werden wird;
“und wie man den andern Völkern, welchedem Frie-
densvergleichebeitreten wollen, drei Monate Zeit dazu

ver�tatten möôgte.
“

Es
Als dies verle�en war, �chlug Philokrates ein

Dekret vor, welches in einem �einer Artikel förmlich
Halà und Phocis von dem Vergleicheaus�<loß. Das

Volk errôthetevor Schaam (?). Man ward higig.
EinigeRedner verwarfen alle friedlicheAusgleichung.
Sie hießen uns, die Blicke auf die Denkzeichenun�rer
Siege und dieGrabmäler un�rer Väter wenden. „Laßc

uns un�ern Vorfahrennachahmen,
“ antwortete Ae�chi-

(1) Demo�th. de fal. leg. p, 299. Ulpian, ibid. p. 356. (2) Ae-,

�chin. de fal�. leg, p, 404. Idi in Cte�iph, p. 438.

'

(3) Demo�th.

ibid. p. 296, 317.
:
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Wea
A

nes, „als �ie ihr Vaterland gegen die zahllo�en Kriegs-
“

�chaaren der Per�er vertheidigten; aber nicht da laßt
uns ihnen nachahmen, als �ie, mit Hincan�ehung �ei-
nes währen Vortheils, die Unvor�ichtigkeitbegingen,
ihre Armeen nachSizilien zu �enden, um den Léontis

ern ihrenBundesgeno��en beizu�tehn(*).“ Er �timmte
für den Frieden; �o thaten dieandern Redner:und der

i

Antragging durch. :

Während man über die Bedingungen�tritt, liefen
Briefe von un�erm General Proxenus ein. Wir hatten
ihm aufgetrágen, einige Fe�tungen, die bei dem Ein-
gange von Thermopylà liegen’, in Be�is- zu nehmen.
Die Phocier hatten �ie uns angeboten. Ju der Zwi-
�chenzeit, �ind Spaltungen unter ihnen ent�tanden;
die herr�chende Partei will nun die Oerter niche an

Prexenus einhändigen. Das war der Jnhalt �einer
Briefe (?),

Wir bedauerten die Verblendungder Phocier,
ohne �ie dochzu verla��en. Jundem vori Philoktaces
angegebenenBe�chluß ward die Klau�el vertilgt wel-

che jenesLand aus�loß; und es ward ge�ebt, daß
Achenfür �ich und für alle �eineBurdesgeno��endenVergleichtreffe ().

Beim Herausgehn�agte Jedermann: daß un�re
Zwi�tigkeiten mic Philipp zwar ihrer Beilegung nahe
wären ; daß aber an ein Bündniß mit ihm, allem An-

�cheine nach, nochnicht gedachtwerden föônne , als bis

wir mit den Bocr�chafterndes ge�ammten Griechenlan-
: DES,

(1) Demo�th. de fal�. leg. p. 296, 342.Ae�ch. de fal�. leg, p. 406.
(2) Ae�chin. ibid, p. 416. (3) Demo�th, ibid. p. 317,

:
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“des, welche�ichhieher begeben�ollen,Abredegepflo-
gen haben).

|

Den 19 Elaphebolion (*). Demo�thenesdrang
| aufdie Bühne , und �agte: Vergeblichwürde die Re-

publikEinrichtungentreffen, wenn es nicht gemein-
�chaftlich mit den Macedoni�chenGe�ändten ge�chähe;
man mü��e das Búndniß nicht von dem Frieden abrei-

ßen, dies war �ein Ausdru>; man köônne auf den

Schneengangder Griechi�chenVölker nicht.warten;
die�e môgten, jedes für �ich, über Frieden oder Krieg
ihren Ent�chluß fa��en. Die Macedoni�chen Ge�andten
waren gegenwärtig. Antipater antwortete, Bemo�ths:nes’s Ancragegemäß, welcher �eine Rede auchan Je- .

nen gerichtethatte (*). Die Sache ward nicheer�chöpft.
Ein vorheriges Dekret �ehte, fe�t, daß in der er�ten
Ver�ammlung jeder Bürger �eine Meinungüber die

Gegen�tände der Berach�chlagungerófnen fônne , ‘daß
aber’ am folgenden Tage die Prä�ideuten �ogleich die

Stimmen �ammelnwürden. Sie wurden ge�ammelt,
Wir �chließen zu gleicher Zeit einen Sriedens-und ei-

nen Bündnißvertrag (2).
i

Die Hauptpunkte be�tehenin Folgendem.Wir
treten an Philipp un�er Reche‘aufAmphipolisab: ()z

dagegen dürfen wir, zur Ent�chädigung,entweder
|

die Jn�el Eubda, womit er gewi��ermaßen �chalten
fanny, oder die Stadt Oropus, welchedie Thebaner
uns genommenhaben, hoffenC). AusE

(1) Ae�chin. in Cte�iph. p. 439. C) Den 19 Mârt, 346 vor

e

Chr,
Geb. (2) Ae�chin. ibid. (3) Id; de fal�. leg. p. 405. (4) De-

mo�th. dè‘pace, Pp, 63. Epi�t.Phil, ap. Demo�ih. p. 1i7. (5) De«.

riolfh,de fal�.’leg. p. 297,326.Id. ‘de pâcé, p, 6L

Fünfter Theil. L

4



man �ich, daß er uns den Thraci�chen Cher�onesunge-

�tôrc la��en wird (). Alle un�re Bundesgeno��en �ind

in dem Vertrage mit begriffen, und �o retten wir dew

König von Thracien , die Stadt Halà , und die Land-

�chaft Phocis. Wir lei�ten Philipp für alle �eine ißigen

Be�ibungen die Gewähr,

'

und werden Jeden weicher

ihm etwas davon entreißen will, als un�ern Feind
an�ehen (?).

Solche wichtigeGegen�tändehâtten auf einem

allgemeinen Reichstage Griechenlandes ent�chieden.
werden mü��en (?). Wir hatten die�en Reichsctagzu�am-

" menberufen , un�re Bundesgeno��en verlangten ihn (*);
aber plôblih hat die Sache einen �o ra�hen Gang
genommen , daß man Alles übereilt, Alles be�chlo��en

hat. Philipp hatte uns. ge�chrieben, daß, wenn wixe

uns mit ihm verbänden, er �ih deutlicher erklären

würde, waser uns abzutretenge�onnen �ei (). Durch
dies unbe�timmteVer�precheni�t das Vo!f , und durch
die Suchc ihm zu gefallen, �ind un�re Redner verführt
worden. Seine Ge�andte haben zwar nichtsver�pro=-

chen(‘); wir aber habengeeilt, ihnen den Eid abzule-
gen, und Bot�chafter zu ernennen, welcheaufs bal-

dig�te hinrei�en �ollen um �einen Eid zu empfangen (?).

Es �ind ihrerzehn, außer dem Ge�chäftsbe�orger
un�rer Bundesgeno��ei (?). ‘Einige �ind �chon bei der

er�ten Ge�andt�chaftgewe�eu, unter andern Demo�the-
nes und Ae�chines. Jhre Verhaltungsbefehleenthal-
ten, neb�t mehrern Dingen:Daß der Vertrag �owohl

(1) Demo�th, de fal�, leg. p.30s. (2) Id, ibid. p. 315. (3) Ae-

�chin. in Cteüph. p. 437. (4) Id. ibid. p. 438. (5) Demo�th. ibid.

p: 300. (6) 1d. ibid. p, 304. (7) Id. de cor. P. 477.) (8)Ae�chin,
de fal�, leg. p. 410.
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Athensals Philipps Bundesgeno��en mit begreift;daß
die Bot�chafter �ich zu die�emFür�ten begeben �ollen,

‘

um �eine Rati�ikazion zu verlangen; daß �ie jede be�on-
dere Unterredung mit ihm vermeiden; daß �ie um die

Freiheit der Athener, welcheer noch in Ketten hält,
anfordern; daß �ie in jeder Stadt, welchein �einem

Bündniß�teht, den Eid den ober�ten Ge�chäftsmännern
abnehmen;zdaß fernerdie Bot�chafter, den Um�tänden
nach, Alles thun �ollen, was �ie dem Be�tea der Repu-
blik gemäß urtheilen werden (*). Dem Senat i�t adf:

getragen, ihreRei�e zu be�chleunigen(). .-

Den. 25 EÆlaphebolion(*). Die Ge�chäftsträ-
ger oder Repr“ �entanten einiger un�rer Bundesgeno��en
haben heute ihren Eid

gegenPhilipps Ge�andte
abgelegt(?), 4

Den z Mun pchion(9). PhilippsVortheil
be�teht darin, die Be�tätigung desVertrages aufzu-.
�chieben; un�erer , �ie zu be�chleunigen. Deun un�ere
Zurü�tungen �ind gehemmt;er bingegen i�t thätiger
als je. Er vermuchet mit Necht, daß man die in der

Zwi�chenzeit gemachten Eroberungen ihm nicht wird

be�treiten fônnen. Demo�thenes hat �eine Ab�ichten
geahndet. Er hat im Senar, de��en Mitglieder i�t,
einen Be�chluß veranlaßt, welcherun�ern Bot�chaftern
die �chnell�te Abrei�e anbefiehlt(). Sie werdennicht
‘�äumen, �ich auf den Wegzu machen,

-

M

Lad
: La

j

© (1) Demol�th,’ de fall. leg, p. 337. Ae�chin. in Ctéúphohnr.p. 4tx.
(2) Demo�ih, ibid. p. 317. (©) Den 25 Mätïs» 346 vor Chk: Gob.

G3) Ae�chin. defal�. leg. p. 488. Id. in Ctefiph. p.439. (*)Den 1 April
de��elben Jahrs. (4) Demolth.ibid. p. 316, 317, L
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Den 15 Thargelion(*). Philipp hat dén Vet

trag noch nichtunterzeichnet. Un�ere Bot�chafter eilen

nicht, ihn anzutreffen: �ie �ind in Macedonien;z er �teht
in Thracien.

“ Ungeachtet �eines Ver�prechens, die

Sctaaten des Königs Cher�obleptesnichtzu beunruhigen,
|

hac er einen Theil der�elben weggenommen , und rü�tet

�ich zur Wegnahmedes andern. Hôch� an�ehnlich
wird dies �eine Kriegsmachtund �eine Einkünfte ver-

mehren. Außer daß das Land reichund bevölkert i�t,
�o betragen die Zollgelder, welche der König von

Thracien jährlichaus �einen Hâfen erhebt(*), an 200

Talente (®). Die�e Eroberung hâttenwir leicht ver-

“hindern kônnen. Un�re Bot�chafter brauchten nicht
zehn, javielleichtnichtdrei oder vier Tage, um nach
dem Helle�ponk zu kommen (?). Dain der Gegend
hâtten �ie Philipp gefunden,

und ihm die Wahl vorge-

legt: �ich die Bedingungen des Friedens gefallen zu

la��en, oder �ie zu verwerfen. Jmer�ten Falle, ver-
|

p�lichteteer �ich ,
die Be�ibungen un�rer Bundesgeno�-

�en, und folglichauchdes Thraci�chenKönigs, unver-

lebtzu la��en; im zweiten, verband �ich un�re Armee

mic der Phoci�chen, und hielt ihn bei Thcecmopylä
auf (). Un�re Flotten hatten das Meer be�ebt, und -

hinderten die �einigen an einer Landung auf Attika.
“

Wir �perrten un�re Häfen gegen ihn; und,ehe er �einen
Handel zu Grunde gehen ließ, erkannte er lieber das

Recht un�rer An�prüche und Forderungen.
y

Das war Demo�theùes'sPlan. Er wollte zur
Seerei�en ; Ae�chines, Philokrates, und die méi�ten

(*) Den 13 Mati, 346 vor Chr. Geb. (5) Demof�th. in Ari�tocr.

P- 743. (**) 1,080,000 Fiv, (2) Id. de cor, p. 477, (3) Id. de

fall. leg. p. 316
|
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Ge�andten zogen den Weg zu Lande vor, mach-
ten fleine Tagerei�en, und brauchten ganzer 23, um
in Pella, der Haupt�tadt von Macedonien , anzukom-
men (‘). Nunkonnten �ie �ogleichzu Philipp ins Lager

abgehn;zoder wenig�tens-nachmehrerenSeiten herum-
rei�en, um �eineBundesgeno��en zu vereidigen.Aber

|

�ie fanden fürgut, ruhig. in jener Scade zu bleiben,
bis �ein Kriegszug geendigt�ei.

:

__

Vei �einer Zurückkunft,,wird er �eineneuen Be-

�ißungen mit uncer die Länder begreifen, welcheun�re

Gewährlei�tung ihm zu�ichertz und wenn- wir es ihm
als einen Friedensbruch vorwerfen , daß er �ich Cher�o-
bleptes's Staaten bemächtigt hat , �o wird er antwor-

ten: daß er zur Zeit die�er Eroberung un�re Ge�and-
|

-

ten nicht:ge�ehen, und den Vergleich, welcher�einen
Unternehmungenein Ziel En Fóneie, noch nidsanerkannt hatte (?).

“

Judeß haben die ThebanerfineHülfegegen die
Phocier angerufen; und er fand es nicht genug, ihnen

A

Truppen zuzu�enden (?), �ondern hat die�e Gelegenheit
ergriffen,-um die Bot�chafterder vornehm�tenGriechi-
�chen Städte in �einer Haupr�tadt zu ver�ammeln.
Der Vorwand zu die�er Art von Reichstag i�k, den

Krieg zwi�chenden Phociern und den Thebanernbeizu-

legen;Philipps eigentlicheAb�icht aber, Griechenland
in Unthätigkeithinzuhalten, bis er feigevorgege
PIOausgeführehat.

CS
(1) Demo�th. de fal�. leg. p. 317. (2) Id. ibid. p. 318. Ulpian:

ibid. p.377.
- (3) Diodar.Sicul, lib. 16, p. 455. Ae�chin. de fall.

leg; p. 411. LR
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Den 13 'SfirthopbötiowWA Endlich�ind
un�re Bot�chafterangelange.Uebermorgenwerden �ie -

im Senate Bericht von‘ihrerGe�aude�chaftab�tatten ,
undden Tagdarauf in der Volksver�ammlung (*).

_Den 15 Skirrhophorion(**), Niches i�t �o
�träflich, �o himmel�chreiend,‘als das Betragen un-

�rer Ge�andten, “wenn man" Demo�theneshört, Er

be�chuldigt �ie der Be�techungvon Philipo, der Ver-

_„rôtherei un�ers Staates und un�erer Bundesgeno��en,

i

Er drang aufs �fârk�te in �ie, {nell zu die�em Für�ten
zu rei�en; �i aber* be�tanden” hartnâ>igdarauf, ihn
27 Tage lang zu Pella zu erwarten: und �ie haben ihn
überhauptnur“ er�t ço Tage nahree Abrei�evon

Athen ge�ehen (5. :

Philivp fand die Bot�chafterder er�ten Griechi-:

�chen Städte in �einer Haupt�tadt ver�ammelt; in Un-

rithe über �eine neuen Siege, und in noh: größerer
Be�orgniß über �eine Ab�icht �o�ort gegenThermopylàä
anzütücfen (*), Allen waren �eine Plane unbekannt ,
Alle �uchten die�elben zu ergründén.,Einigen un�rex
Bot�chafter �agten die Höflinge des Für�ten, daß die

Bödoti�chenScädce wieder herge�tellt werden würden,
und daß man daraus �chließen könne, es wäre auf
Theben abge�ehn, Die Lacedämoni�chenGe�andten be«

�tätigten dies Gerücht; und drangen, neb�t den un�ern,
in Philivp, es in Wirklichkeit zu �eßen. Die The��as
li�chen hingegen behauptetenDer Feldzugge�chehe
bloß ihrentwegen,

:

C) Den 9 Juni, 346 vor Chr. Geb, (x) Demo�th.de falf, leg
Þ« 296, 302. (**) Deu 11 Jui. de��elben Jahres. (2) Id. ibid,
p. 317. (3) Ac�chin,de fal�. leg, p. 416,



-

m

-
Während �i�ie �ich mic Furcht undmit Hofnungen

plagten, wandte Philipp ,' um �ie- zu, gewinnen , bald

Ge�chenkean (*),. welcheaber nur ZeichenderAchtung
zu �ein �chienen, und bald Liebko�ungen, welchefür

Ergießungen der Freund�chaft gelten konnten. Ae�chi-
nes ünd Philokrates �tehen im Verdacht, daß �ie gegen

beide Arten der Verführung nichtunempfindlichwaren.

Am Tageder öffentlichen‘Audienz, ließ er auf

�h warten. Er war noch im Bette. . Die Ge�and-
ten murrten. „Wundert euch nicht,“ �agte Parme-
nion zu ihnen, „daß Philipp �chläft, während ihr wa-

chetz erwachte,während ihr �chlieft (?).“ Endlicher�chien
erz �ie trugen, jeder in �einer Reihe, die Ab�icht ihrer ,

Sendung vor (2). Ae�chines verwéilte lange bei dem

Vorhaben des Königs, den Phoci�chenKrieg zu been-

digen. Er be�chwor ihn: wann er zu Delphi �ein
“ würde, die Böoti�chen Städte wieder in Freiheit zu

�eben, und die von den Thebanernzer�törten wiederher-
zu�tellen; die�en leßtern nicht ohneUnter�chied die un-

glücklichenBewohner von Phocis Preis zu geben; �on-
dern das Urtheil. über die Räuber des Apollotempels
und des heiligen Schases der Snt�cheidung der Am-

phiktyoni�chenVölker zu überla��en, welchevon jeher
das Amt haben, die�e Artenvon Verbrechengericht-
lich zu behandeln.

Philipp erklärte �ich nichtdeutlichüber die�e For-
derungen. Er beurlaubte die andern Bot�chafter,

reiste mit den un�rigen nah The��alien ab; und hier
£4

(1) Demofth. de fal�. leg, p.318. (a) Plut,apophth, t, 2, p. 179.
(3) Ae�chin. de fal. leg. p. 418:

/

s
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er�t, in einem Wirthshau�eder Stadt Pherà , unter-

zeichneteund. be�chwor er den Vertrag (‘). Er twvei-
“

gerte �ich, die Phocier mit darin zu begreifen, um �ei-
nen den The��aliern und den Thebanern gelei�teten Eid

nicht zu verleben (*); aber er -gab Ver�prechungen}

und einen Brief. Un�re Ge�andten nahmen Ab�chied
von.ihm ; und des-KönigsTruppen zogen gegenTher-
mopylàan.

Der Senat hat�ich Än morgen verfammels
Der Saal war voll Men�chen (*): Demo�thenes fuchte
zu zeigen , daß �eine Kollegengegen ihre Verhaltungs-
befehle’gehandelthabeu> daß �ie mit Philip im Ein-

ver�tänduiß �tehen, und daß un�re einzigeRettung dds

rauf anfônmte, den Phociern zu Hülfe zu eilen, und-des

Pa��es bei Thermopylà Mei�ter zu werden (*).
Des Königs Brief war nicht"ge�chi>t, dieGez

mütherzu beruhigen. „Jch habe,“ �chreibter, „den
Eid an eure Boc�chafter gelei�tet.  Jhr werdet die Na-
men von denjenigen meiner Bundesgeno��en, welche
gegenwärtig waren , dabei finden. Von Zeit zu-Zeit
werde ich euchden Eidder Uebrigen�chicken(*).© Und

“weiter unten: „Eure Bot�chafter hätten:ihn �elb�t au

Ort und Stelle abgenommen; ich habe�ie aberbei mir

behalten: . ich brauchte �ie, um die Einwohner von

Halà mit den Phar�aliern zu ver�öhnen (“).“ :

Von den Phociern�agt der Brief kein Wort; ith
nichts von den Hofnungen, welche uns in �einem:Na-
men gemachtwurden , und die er �elb�t bei Schließung

(1) Demof�th. de fal�. leg. p. 317, (2) Id. ibid. p. 300, 343. Ul-

pian.p. 357. (3) Demo�th. ibid, p. 296. (4) Id. Philip. 2, p.67.
(5) Ace�chin. de fal� leg. p. 415. (6) Demo�th. de fal�. leg. p. 299,
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des Friedensuns entgegen�chimmernließ:Er �chrieb
uns damals: daß, wenn wir in ein Bündniß mit ihm
willigten,. er �ich dann deutlichererklären fônne, welche
Dien�te'er uns lei�ten würde. Yu �einem lebtenBriefe
�agt‘eë tun ganz falt: ‘Er wi��e nicht, worin er uns

gefällig:�ein fönne (©). Der Senat , ‘völl“bittern Un-

willens, hat einen Be�chluß nach Deino�thenes"sAw

_tráge abgefaßt. Er hat den Böt�chaftérn keine Lob-

�prüche zuerkannt, und �ie nicht zur Mahlzeit im Pry-
taneum eingeladen: ‘eine Strenge, welche er noch nie

gegen Abge�andte g
geübt hat (*),und welcheohne Zwei-

‘fel!das Volk wider Ae�chinesund ‘�eineManteauf
brinigenwird.

Bon Kallimedon.

Den 16 Sfkirrhovhorion (*) ©). Dabin i<
bei un�erm ehrenfe�ten Apollodor. Jch. be�uchte ilznz
er wollte dir �chreiben: ich reiße ihm. die Feder weg,
und �ebe �ein Tagebuchfort. ‘ EA

Att weiß ih meinen Demo�thenesauswendig.:

Will�t du ein fraftvolles erhabenesGenie �ehen? laß
ihn die Volksrednerbühnebe�teigen; einen ungezoge-

nen, platten, ‘ge�hmacflo�enMen�chen ? ver�ebe ihn
nur an den Macedoni�chenHof. — Er drängte �ich,
zuer�t zu reden, als un�re Bot�chafter wieder vor Phi-

lipp er�chienen.Anfangs heftigeAusfälle gegen �eine
Kollegen; rou,einelange Hererzählung der Dien�te,

L5
%

(1) Demof�th. de fal�. leg. p. 300. (2) Id. ibid, p. 298. C*)Deu
12 Juni, 546 vor Chr, Geb.

©

(3) Id, ibid. p. 302.
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welcheer dem Könige UE habe: eine langweilige
Able�ungder von ihm gefaßtenBe�chlü��e zur Be�chleu-

'

nigung des Friedens; �eine Aufmerk�amkeit, die: Ma-

cedoni�chen Ge�andten bei �ih- ins Haus zu nehmen,
ihnen in den Schau�pielen gute Pol�ter zu ver�chaffen;

bei ihrer Abrei�e ihnen drei Ge�pann Maulthiereaus-

zu�uchen , �ie �elb�t zu Pferde zu begleiten: und Alles
dies troß den -Neidern, ganz öffenclich,bloß in der

Ab�ichc, dem Monarchenzu gefallen. Seine Kollegen
hielcendie Hânde vors Ge�icht, um ihre Schaam zu

verbergen; er fuhr immer fort. „Jch habe -nicht-von
_déiner Schönheit geredet, das i�t das Verdien�t eines

Weibes; noch von deinem Gedächtniß, dies Verdien�t
gehört für einen Rhetor ; noch,von deiner Gabe zu trin-

Fen, dies gehört für einen Schwamm.“ Kurz, er

hates �o �tarf und reihli< gemacht, daß am Ende
Alle haben laut auflachenmú��en (*).

|

:

Noch eine Scene, die ich dir zu berichtenhabe,
&< komme aus der Volksver�ammlung.Man ver-

muthete, �ie würde �türmi�ch und �ehr anziehend�ein,
Un�re Bot�chafter �ind uneins, was Philipp geantwor-
tec hat. Jndeß war dies doh weiter nichts als der

Hauptgegen�tand ihrer Ge�andt�chaft. Ae�chines �prach
von denzahllo�en Vortheilen, welcheder König uns

bewilligenwill (): einige gab er genauer an; andere

berührte er , wie ein feinerStaatsfkenner, mit halben
Worten, wie ein Maun welchender Königmit �einem
Vertrauen beehrt, und welchereinzig um de��en Ge-

heimni��e weiß. Nachdemer die�e hohe Meinung von

�einer Fähigkeiterregt hatte, �tieg er gar gravitäti�ch

(5) Ac�chin. de fal�, leg. p. 412. (2) Demo�th. ibid, p. 297,
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von der Rednerbühneherab. Demo�thenes trat nach
ihm auf: er �agte zu Allem dem Nein, was. �ein Vore
gänger behauptet hatte. Ae�chines und Philokrates
�tanden ihm zur Seiten, rechts und links; �ie unter-

brachen ihn bei jedemWorte, durch Ge�chrei oder durch
*

Spóöttereien. Die Mengethat de��elbengleichen.„Weil

ihr dann fürchtet,“ �eßte er hinzu, „daß ih eure Hof-
nungen zer�töre; gut, �o erkläre ich nur meinen ‘Wis

der�pruchin Ab�icht jener leeren Ver�prechungen, und

trete ab.“ „Nicht �o ge�chwind,“’ver�ehte Ae�chines;
„noch einen Augenbli>! Bezeugewenig�tens, daß
du in der Folge dir die Thaten deiner Kollegennicht
beime��en will�t.“ „„Nein, nein!“ antwortete Dee

mo�thenesmit einem bittern Lächeln: „die�es Unrech-
tes werde ih mich nie gegen euch �chuldigmachen.“
Nun nahmPhilokrates das Wort, und begann fölgett-
derge�talt: „Wundert eu nicht, ihr Athener, daß
Demo�thenes und ich nicht einerlei Meinung �ind. Er

trinkt bloß Wa��er, und ichnichts als Wein.“ Die�e
“ Worte erregten cin unbändiges Gelächter (*); und Phie

lofrates blieb Herr des Schlachtfeldes.
:

Apollodor wird dir die Entwickelungdes Knotens
in die�em Hanswür�t�pielemelden; denn nun i� un�er
Rednergerúü�tbloß noch eine Bühne für die Komödie,
und*un�re Redner �elb�t �ind nichts als Po��enreißer,
welchealle Augenblickein ihren Vorträgen oder in ih-
rem Betragen aus Ton und Takt kommen. Einige
�ollen, bei die�er Gelegenheit, dies Vorrecht fa�t ein

wenigzu weit getrieben haben. Jch weiß nichtsdavonz
aber �oviel �ehe ich ganz deutlich,daß Philipp �ie zum

(1) Demolth, de fal�, leg. p. 309,



172

Be�ten gehabchat, daß �ie das Volk zum Be�ten ha-
ben, und daß man nichts Klügers chunkaun, als mit

lachendem Muthe das Volk und die welchees beherr-
�chen, zum Be�ten zu haben.

Von Apollodor.

_—Jch will zu dem Berichte un�ers ausgela��enen
Kallimedondas Fehlende hinzu�eben.

Das Volk war in Unruhe über Philipps Anlan-
*

gen bei Thertnopylà(*). Wollte die�er Für�t �ich mit
"

uti�ern Feinden den Thebanernverbinden, und un�re
|

-

_ Bundeszgeno��en die Phocier zu Grunde richten ; welche
Hofnung bliebe dann der Republik? Ae�chines hac
�ich für die gün�tigen Ge�innungen des Königs, und die

Sicherheit der-Provinz Phocis, verbürgt. „Jn zwei
oder drei Tagen,“ �agte er: „ohne un�re Heimathzu

verla��en, ohne die Waffen ergreifen zu dürfen, wer-

den wir hôren, daß Thebenbelagert, daß Böozien frei

i�t, daß man ander Wiederaufbauung der von den

Thebanernzer�törten Städte Platäáa und The�pià ar-

beitec. "Das Religionsverbrechengegen Apollo's
Tempel - wird von dem Amphiktyonenbunde gerichtet
werden; und der Frevel einiger Einzelnen �oll nichtder -

ge�ammten Phoci�chen Nazion zur La�t fallen. Wir

treten Amphipolis ab; aber wir werden eine Ent�chädi-
*

gungerhalten, welche uns über die�es Opfer trö�ten
fann (°).“

i

:

(1) Demo�th.de cor. p, 478. (2) Id. ibid, 1d. de fal�. leg,p.

297. Id. de pace, p. 60- i

:

}
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Den 28 Skirrhophorion (*). Wir �ind in
einer Wallung, welche durch das Gefühl un�rer

Schwächeunerträglichwird. Die Feldherrn haben,
auf Antrag des Senats, eine außerordentlicheVer�amm=
lungberufen. Siebefiehlt, aufs baldig�tedieFrauen,’
die Kinder, das Hausgeräth, alle Sáchen vom Lande

fortzu�chaf�en; für die, welchedie��eits 120 Stadien (**)
�ind, nach der Stadt und- dem Piräeus, die weiter

“

wohnen, na< Eleu�is, Phyle, Aphidna, Rhamnus,
und Suniumz die Mauern von Athen und von den

andern Fe�tungenauszube��ernz und HerkulesOpfer

zu bringen, wie es bei uns in ôffentlichenTrüb�alen
Sitte i�t (). :

Den 390. Skirrbophorion(***), Hier �ind
einige nähere Um�tände von dem Unglückder Phocier.
Während Ae�chines und Philokrates uns �o herrliche
Ver�prechungen von Philipps Seiten machten, war

ex �chon über Thermopylàähinaus (). Die Phocier,
in der Ungewißheictüber �ein Vorhaben, und zwi�chen
Furcht und Hofnung wankend, hattennichtgeglaubt,
die�en wichtigenPo�ten be�een zu mü��en. Sie hatten
die Fe�tungen am Eingang des Pa��es inne; der König
�uchte mit ihnen zu unterhakdeln: �ie �cßtenMißtrauen

'

in �eine Ab�ichten, und wollten die un�rigenwi��en.
Nicht lange, �o erfuhren �ie dur< ihre uns neulich
zuge�andtenBot�chafter (), was in un�rer Ver�amm-
lung am 16 die�es Monats vorgefallen war; nun

glaubten �ie fe�t, Philipp �tehe im SEEderau nit

(*) Det 24 Juni, 346 vor Chr. Geb. (®©) Ungefähr 42franzo�.
Meilen. (1) Demol�th. de falf. llegar. n. 312. Id. de cor. p. 478.

(2) Den 26 Jun. de��elben Jahres. (2) Ud,de cor. ibid. (3) ld.

de fal.

6 P-'3032.



uns, richte�ein Ab�ehnbloßgegen dieThebaner, und

�ie brauchten�ich al�o nichtzu vertheidigen(). Jhr
Feldherr Phaläkus übergab ihm Nicáon und die

Fe�tungen um Thermopylà;und erhielt dagegen dis

Erlaubniß, mit déèn $000 Maun unter �einem Befehl
�ich aus: Phocis zurü>zuziehn(?). Als dies die Lacedä-

monier hörten, welcheunter Archidamus's Anführung
den Phociern zu Hülfe zogen, �o kehrten �ie geruhig
nachdem Peloponnes zurü>(?); und Philipp hat dem-

nach — ohnedas minde�te Hinderniß, ohne An�trene“
gung, ohneden Verlu�t eines einzigen Mannes —

das Schick�aleines Volkes in �einen. Händen, welches
�eit 10 Jähren den Angriffen der Thebaner und der

The��alier, die �o erbittert �einen Untergang �uchten, .

wider�tand. Nun. i�t er �icherlich be�chlo��en, die�er-
Untergang. Philipp hates �einen Bundesgeno��en
ver�prochen, und i�t es ihnen �{huldig; ja, er wird

glauben, es �ich �elb �chuldig zu �ein. Er wird die

Phocier als Tempelräuber behandeln. Wenn er noh
�o harte Grau�amkeiten gegen �ie übt, �o wird ihn

überall nur die fleine Anzahl der Wei�en tadeln, aber

überall wird ihn die Mengevergöctern.
Wie hat er uns hintergangen!oder vielmehr,wie

haben wir hintergangen �ein wollen! Als er un�re
Bot�chafter �o lange in Pella warten ließ, war es nicht
augen�cheinlich,daß er �einen Feldzuggegen Thracien
er�t ruhig zu Stande bringen wollte? Als er �ie bei �ich
behielt, nachdemer die übrigenbeurlaubt hatte, war

es nichtoffenbar, daß er mit �einen Zurü�tungen fertig

"N Demofth. de fal�.-legiip. 365. (2) Ae�chin. de fal�, leg, p. 417-

Diod, Sic, lib, 16, p- 455. (3) Demetth. ibid. p. 301, 305.
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werden
, und die un�rigen aufhaltenwollte?. Als er �ie

uns endlichzurük�chi>te, mit Worten welcheAlles,
und mit einem Briefe welcherNichtever�prach,war es

nichterwie�en, daß er gar feinen Vertrag mic uns ab--

ge�chlo��en hatte?
Jh habeverge��en dir zu �agen , daßer in jenem

Briefe uns den Vor�chlag that, mit un�ern Truppen
vorzurücken, und gemein�chaftlichmit ihm den Phoci-
�chenKrieg zu beendigen(*); aber er wußte wohl, daß

. wir den Brief nichteher erhalten würden,als wenn er

im Be�iß von Phocis- wäre.

Un�re einzige Retcung beruhtißt auf der Nach-
�icht oder dem Mitleid die�es Für�ten. Sein Mit.

leid! Jhr Gei�ter Themi�tokles's und Ari�ti-

dens! — Dadurch daß wir uns mic ihm verbanden,
- daß wir �o plôslichden Frieden �chlo��en ,

in der nehm-
lichen Zeit als wir-die andern Völker zu den Waffen
au�frie�enz habenwir un�re Be�ißungen und un�re

Bundesgeno��en verloren (?). An wen �ollen wir uns

ißt wenden? Das ganze nördliche Griechenlandi�t
Philipp ergeben. Jm Peloponnes �ind Elis, Arka-

dien, und Argolis, voll Anhänger von ihm (?);z-und

die�e Land�chaften können, eben �o wenig als die übri-

gen Kantone der Halbin�el, uns das Bündniß mit den

Lacedämoniern verzeihen (*). Die�e lebtern wollen,

ungeachtetder �türmi�chen Hiße ihres Königs Archida-
mus, lieberFrieden als Krieg. Und wir — ah!

:

Sl wenn

(1) Demo�th. de tal�. leg. p. 30r.

“

Äe�chin, de fal�. leg. P. 41d.

(2) Demolth. ibid, P- JB
(3) 1d, ibid.p. 3349 (4) id. de .pa-

ce, pe 62: yes E

-

ats

1



——==10 177

wenn ih meine Blicke auf den Zu�tand des Seewe�ens,
der Kriegsheere, der Finanzen werfe, �o �ehe ichnichts
als die Trümmereiner vormals �o furchtbaren Macht.

:
Der allgemeineUnwillen hat laut gegen ‘un�re

Ge�andten geredet. Sie �ind �ehr �trafoar, wenn �ie

verrätheri�ch handelten; �ehr unglü>lih, wenn �ie
- un�chuldig �ind. Jh fragte Ae�chines: Warum �ie

‘�ich in Macedonien verweilt hätten? „Wir hatten“,
antwortete er, „feinen Befehl weiter zu aehn ("),“,
Warum er uns mic �o täu�chenden Hofnungen einge-
wiegt habe? „Jh berichtete, was man nir �agte
und was ich �ah, �o wie man es mir �agte und wie ih
es �ah (*). “Als diefer Redner Philipps Fort�chritte
erfuhr, rei�te er plôtlich ab, um zu der driccen Ge�andt-

�chaft, welchewir an die�enFür�ten ge�chit haben,
zu �toßen, nachdemer einige Tage vorhernichtvon der.

Zahl der Bor�cha�terhatte �ein wollen (),

“Unter dem A:chontenArchias.

Jm zten Y. der 106�len Olympiade.

#Wom27 Jun. des I. 346, bis zum x15Jul. desI. 345 vor Chr. Geb.z.

Von Apollodor,
Den 7 Metagteitnion(). Noch dürfen wir

frei �ein. Philipp wird �eine Wa�ffeaucht gegen uns |

(1) Ae�chin. de fal�,E P. 410. (2) Id. itid. p. 407. (3) De-
molth. de fal. leg. Þ. 312. (*) Den x Äugu�t, 346 vor Chr. Geb.

FünfterTheil. M



richten.Bis i6t haben ihn die Ge�chäftein Phocis
aufgehalten, und bald werden ihn andre Angelegenhei-
cen nachMacedonien zurückführen.

Sobald er zu Delphi ankam, ver�ammelte er die

Amphiktyonen.Sie �ollten eine ausgezeichneteStrafe

gegendie erkennen, welche �ich des Tempels und des

geweihetenSchaßes bemächcigthatten, Die Form
war ge�ebmäßig; wir hatten �ie �elb�t in un�erm Be-

{luß vom 16 Skirrhophorion�o angegeben. Judeß,
da die Thebaner und die The��alier, durch die Menge
ihrer Stimmen, nah Gutdünken die Ent�cheidungen
die�es Gerichtshofeslenken; �o mußten nothwendig
Haß und Grau�amkeit vielen Einfluß bei demUrtheils-
�pruchezeigen (*). Die Haupyturheberdes Tempelrau-

bes �ind feierlichdem öffentlichenSlucheund der Ver-

wün�chungübergeben: man darf �ie allenthalben ver-

folgen (©). Die Nazion ,
als Miét�chuldigedes Ver-

brechens, weil �ie zu de��en Vertheidigung aufgetreten
i�t, verliert ihre zweiStimmen bei der Ver�ammlung.

der Amphiktyonen; und dies Vorrechtfällt auf immer

den Macedoni�chen Königen anheim. Außer drei

Scâdten , von welchenman bloß die Fe�tungswerke
niedêrreißt , werden alle übrigengänzlich zer�tört, und

in Dörfer verwandelt , deren jedes nur zo kleine Hâu-
‘�er fa��en , und in be�timmterEntfernungvon deman-

dern liegen darf (). Die Bewohner von Phocis ver-

lieren das Recht, in dem Tempel Opfer zu bringenund

den heiligenFeierlichkeitenbeizuwohnen;�ie mü��en
ihr Land bauen, und jährlich60 Talente (*) in den

(1) Demo�th. de fl�. leg, p. zor. (2) Diodor.- Sic. lib, 16,

Pp. 455-- (3) Id. ibid. Pau�an, lib. 10, cap, 3, p. 804. (*) 324,000 Liv.
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heiligenSchaß abtragen,bis �ie die daraus entwand-
ten Summen völliger�et haben; �ie liefern ihreWaf-
fen und ihre Pferde aus, und dürfen �ich keine andere

wieder �chaffen,als bis der Schas6befriedigt i�t. Philipp
wird, mit den Böoziern und The��aliern, den Vor�iß
bei den Pythi�chen Spielen führen, an�tatt der Korin-

thier, welcheman be�chuldigt die Phocier begün�tigt
“zu habén. Andere Artikel betreffendie Wiederher-

�tellung der Eintracht zwi�chen den Griechi�chenVöl-

kern, und der Würde des Gottesdien�tesin Apollo’s-
Tempel-(*).

Der Antrag der The��ali�chenOecäeriar grau-
�am, weil er den Ge�ehengegen die Tempel�chänderge-

mäß war. Sie �chlugenvor, das ruchlo�eGe�chlecht
der Phocierauszurotten , und deshalbdie Kinder von

einemFel�en herab zu �türzen. Ae�chines trat laut zu

ihrer Vertheidigungauf, und rettete dieHofnung �o
vieler unglücklichenFamilien (?).

Philipp hat das Urtheil voll�tre>en la��en: Eini-
gen zufolge, mit barbari�cher Strenge (?); nach Ande-

rer Meinung, mit mehrererMäßigung, als die The-
baner und die The��aliergezeigt haben ().

Zwei und zwanzig ummauerte Städte waren die

Zierde des LandesPhocis (s); die mei�ten zeigenißt
nur Schutt - und-A�chenhaufen(*). Auf den Feldern
�ieht man bloßGrei�e, Weiber, Kinder, Kranke, die

mit �chwachenund zicterndenHändenmüh�amder Erde.
: M 2

y

(1) Diod: Sic. lb. 16, -p. 455. Pau�an. lib..1o0, cap. 3, p. 804.
(2) Ae�chin. de fal�: leg. p. 417. (3) Tu�tin. lib. 8, cap, s. Oro�,
lib. 3, cap. 12. (4) Ae�chin. ibid. Diod. Sic. ibid. p. 456, (5) De-

mol�th, de'fal�. leg, p: 312. (6) Id. ibid. p, 303, 344.
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eivige grobe Nahrungentreißen. Jhre Söhne, ihre
Gatten, ihre Väter, wurden gezwungen �ie zu ver-

- la��en. Theils �ind �ie dfenclich den Mei�tbietenden
verkauft worden, und �eufzen ißt in Fe��eln ()z theils
mußten �ie als Verbannceflüchten, und finden keinen

_Schubort-in Griechenland.Wir habenEinige aufge-
nommen; und �chon rechnenuns die The��alier dies

zum Verbrechenan (*). Solltenauch ein�t glücklichere
Um�tände�ie in ihe Vaterland ‘zurückbringen; «wieviel

Zeit wird nicht erforderlich�ein, ehe �ie dem Delphi-
�chen Tempel alles Gold und Silber wieder er�eben,

welches ihre Generale während des Kriegesdem�elben

“geraubt haben? Moangiebt den Werth davon auf
mehr als'10000 Talente (*) an ().

Nach.geendigter Ver�ammlung, brachtePhilipp
Dankopfer dar; und bei einern prachtvollenGa�tmale,
wo 200 Gâ�te �ich einfanden,mit Ein�chlußder Griechi-
�chen Abge�andten , und be�onders der un�rigen, hörte
man nichts als Lobge�angezu Ehren der Götcer und

_Siegslieder zu Ehren des Für�ten (*).

Den 1 Pyanep�ion (*). Ehe Philipp in �eine
Staaten zurückkehrte,hat er �eine eingegangnen Ver-

pflichtungengegen die Thebaner und die The��alier er-

fülle (9. Den Er�teren gab er Orchomenus,Koro-

nea, und andere Bóöoti�che Städte, deren Mauren

�ie ge�chlei�t haben (“); den Anderen, Nicäon und dié

(1) Demo�th. de cor. p. 479. (2) Id. de pace, p. 62. (*) Ueber
54 Millionen Liver. (3) Diod. Sic. lib. 16. p. 453. (4) Demofth. -

de falí. leg, p. 313. Ae�chin. de fal� leg. p; 421. (*") Den 23 Of-
tober, 346 vor Chr. Geb. (s) Demo�th. ibid.

P- 343. (6) Id. de
-

pace, p, 62. Id. de fal� leg:P- 315, 344
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Fe�tungen am Ausgange von Thermopylä(?), welche
die Phocier den Lokriern entri��en hatten. Al�o blei-

ben die The��alier die Herren des Pa��es; aber �ie �ind

�o leichezu hintergehn(?), daß Philipp nichts dabei

wagt, �ie zu de��en Wächternzu be�tellen. Er für �ich
hat von �einem Kriegszugeden Vortheil, welchener

erwartete, gezogen: die Freiheit , durch‘Thermopylä
_zu gehen, wann er es gut finden wird (?); die Ehre,

einen Religionskrieggeendigtzu haben; das Rechtdes

Vor�ises bei den Pythi�chen Spielen; und das noh |

wichtigereRechtdes Sibes und der Stimmein der

Amphiktyonenver�ammlung. :

Dadie�er lebte Vorzug ihm ein �ehr großes Ueber-
gewichtin den Griechi�chenAngelegenheitengebenkann,
�o �orgt er eifrigfür die Erhaltung de��elben. Bis ißt

hater ihn bloßvon den Thebanernund den The��aliern.
Umihn rechtmäßigzu be�ißen, ‘bedarf er der Einwilli-

gung der übrigenVölker des Bundes. Seine Ge�and-
fen und die The��ali�chen �uchten neulich um die un�rige
an (9; wir haben �ie ihnen verweigert(*), obgleich
Demo�thenes der Meinung war, �ie zu gewähren: er

fürchtete, eine ab�chlägige Antwort möôgtedie Amphik-
czoni�chenVölker erbittern," und aus Attika ein zwei-

‘tes Phocis machen(*).
Wir �ind mit dem lebten Frieden �o diiübecgudai:

daf es uns �ehr erwün�chtkam,Philippendie�e Kränkung
zuzufügen. Beleidigtihnun�er Wider�pruch,�o muß

MF:

(D) Demo�th.Phil. 2, p.-66. Archiein Cte�iph. p. 450. (2) Ul

pian. in Olynth. 2, p. 28.- (3) Demo�th. de pace, p. 62. (4) Id,

de fal�. leg. p. 310. (5) Id. Phil. x, p.62, (6) 1d, de pace. Liban:

Argum. p. 59. ;

:
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dank

uns wohl �ein Verfahren beleidigen. Ju der Thac, wir
_ haben ihm Alles zuge�tanden , und er hac bloß in dem

Punkte der uns �chongehörenden Thraci�chen Städte

náchgegeben(*). Von beiden Seiten bleibtman nun.

in einem Zu�tande des Mißtrauens; daraus erwach�en .

Verlegungen und Ver�öhnungen, welche�ich mit irgend
einem großen unglülichenSchlag ein�t endigen
werden.

Du er�taun�tüber un�reKühüheic,DasVolk
�cheuetPhilippnichtmehr, �eitdem er entfernt i�t; und.
wir fürchteten ihn zu �ehr, als er in un�erer Nähe
�tand. Die Arc, wie er den Phoci�chenKrieg geführe
und geendigthatz �eine Uneigennüßigkeicbei Verthei-
lung der Beute; alle �eine Schritte endlich, wenn �ie
genauer unter�ucht werden: mü��en uns eben �o �icher

_

Über die Gegenwart machen, als in Ab�icht einer viel

leicht nicht mehr fernen Zukunftuns er�chre>en. Ans-
dere Eroberer eilen, �ich eines Landes zu bemächtigen,

|

Ohne an de��en Einwohner zu denken; auch �ind ihre
neuen Untetthanen bloß Sklaven, welcheimmer auf
dem Punt �tehen, �ich zu empören. Philipp aber will

, zuförder�tdie Griechen,und danner�t Griechenland,ero-

bern: er will uns an �ih lo>en, un�er Zutrauen
gewinnen , uns an die Kecten gewöhnen, uns vielleicht
zwingen "�elb�t ihn um Ketten zu

- bitten; und �o,
durchlang�ame und gelinde Wege, unmerklichun�er

Schiedsrichter, un�er Schußherr, und un�er Gebieter
‘werden.

Zum Schlu��enoch ein paar Züge, welcheman

mir von ihm erzähltehae. Währender zu Delphi war,

Ç1) Demo�th.de, fall. leg, p. 30s.
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hörteer, daß ein _Achâer,NamensArkadion , ein

wißigerund im Antworten �chnellerKepf, ihn ha��e,
und �eine Gegenwart recht �ichtlichvermeide; er begeg-
nece ibm von ungefähr. „Bis wielange will�tdu denn

vor mir fliehen?“ �agte er ihm mit Güte. „Bis ich,“
antwortete Arkadion, „an einen Ort gekommenbin, wo

man deinen Namen nicht kennt.“ Der König fing an

- zulachen,und vermogte ihn durchLiebko�uugen,bei ihm .

den Abend zu e��en (*). ;

Die�er Für�t i�t �o groß, daß icheineSchwäche
von ihm erwartete. Meine Erwartung i�t eingetroffen.

Er hac ihc den Gebrauch der Wagen in �einen Staaten
‘verboten (*). Weißdu, warum? Ein Wahr�ager hat
ihm prophezeihet,er würde

A einen Wagen um-

Fommen (*).

Unter demArchontenEubulus,
“

Ju 4ten Asder 1o8gten Olympiade.
(Voit 15 Jul.des JI. 345,bis zum 4 Jul. des I. 344 vor Chr,Geb.)

Von Apollodor.:

Timonides aus Leukasi�t �eit einigenTagen ange-

kommen. Du. kannte�t ihn in der Akademie. Du
LEES

M 4

Y

(1) Theop. Dur. Phil. ap. Athen. lib. 4, cap- 13, p- 249- (2) Ci-
cer. de fat. cap. 3. Val. Max. lib. 1, cap. 8, extern. n, 9. Aeclian. var,”

hi�t. lib. 3, cap. 45. -(*) Die Schrift�teller, welche die�e Anekdote

erzählen, �eßen hinzu ,- daß auf dem Hefte des Dolches, womit dies
i

�er Für�t ermordet ward, ein Wagen eingegrabenwar,
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weißt, er be-leitete, vor 13 Jahren, Dion nah Si-

zilien , und focht be�tändig an de��en Seite. Die Ge-

�chichte, ‘an welcherer arbeitet , wird die nähern Ume

�taude die�es berühmtenKriegszugesentha‘ten (*).
“Höch�tfürchterlichi� der Zu�tand, w rin er dié�e

vormals �o blühendeJn�el verla��en hat. Es �cheint,
‘als habedie Schicf�alsgôttinn �ich die�en Schau*'aß
é

N

gewählt, um darauf binnen weniz Jahren alle Ab-

wech�elungen men�chlicher Dinge
|

vorzu�tellen. An-

fangs läßt �ie da zwei Tyrannen auftreten, welcheihre
Unterdrückungenein halbes Jahrhunvert foört�een.
Daun erwe>t �ie gegen den lebtern die�er Für�ten �ei-
nen Oheim Dionz gegen Dion , �einen Freund Kallip-
pus; gegen die�en �chändlichen Meuchelmörder,Hip--

parinus, welchen �ie zwei Jahre darauf:eincs gewalt-
thâtigen Todes �terben lâßc(?); und an de��en Stelle
�ebé fie nun eine �chnelle Folge von minder mächtigen,
aber nicht minder grau�amen, De�poten (2),

Die�e ver�chiednen Ausbrücheder Tyraunei, neb�t
den vorausgehenden,begleitenden, und nachfolgen-
den, fürchterlichenStößen, zeichnen�ich alle wie die

Ausbrüchedes Aetna, durch die Zurüfla?ung �chre>-
licherSpuren aus. Alle Augenbli erneuern {ih die

nehmlichenScenen in den vornehm�ten Städten Sizi-
lies. Fa�t �ammtlich haben�ie die Bande zerri��en,
welcheihre Scärke, nehinlichihre Verbindungmicder

Haupt�tadt, Énúpften ; und haben �ich Anführernüber-

geben, welcheihre Sklaverei, obgleichuncer Ver pre-

(1) Plut. in Dion. t. 1, p- 967, 971, 972.(2) Plat. épi�t. E
Þ- 3756. Poliaen, �trareg. lib, $, cap. 4. Diod. Sic. lib, 16, p. 436.
Theop. AP. Achen. lib. 10, p, 436. (3) Flut. in Tirol. tjr, P,- 336
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Qungder Freiheit, bewirkten. Hippon hat �ich zum

Herrn in Me��ina aufgeworfen; Mamerkus, in Kas

taneaz Jcetas,, in Leontium; Ni�áus, in Syrakus;
Leptines, in Apolloniá (*); und andre Srádte {hmach-
ten unter dem Joche eines Nikodemus, Apolloniades, .

u. �w, (*). Die�e Staarsverändertingen �ind nur mik

Strômen von Blut, mit unver�öhnkichemHaß, mit

�hauderyaften Verbrechen,„ ins Werk ge�eßt worden.

Die Kerthager,welche mehrereFe�tungen in

“Sizilienbeen, er�tre>en ihre Eroberungenimmer

weiter, und machenräglich Einfälle in das Gebiet der

Griechi�chen Scädtez deren Bewohnerauf die�e Wei�e,
völlig ununterbrochen, die Greuel eines ausländi�chen
Krieges und einee Bürgerkrieges empfinden. Unauf-
hôrlichlciden �ie von den Angri��en der Barbaren, von

den Unternehmungendes Syraku�i�chen De�poten, von

den Bedrückungenihrer eigenen Tyrannen , von der
Wuchder Parteien, welche(0 hoch ge�tiegen i�t, daß
ißt auch die wohldenkendenBürgergegen einanderbe-
wafnet�ind.

Soviel gehäuftePlagenhabenSizilien zu. einer

tiefen Cindde, zu einem weiten Grabe gemacht, Die

Dörfer, die Fle>en �ind ver�chwunden (*). - Die Fel-
der liegen unbebaut , die Scâdte halb zer�tört und men-

�chenleer; und Llles �chaudert voll Ent�etzen bri dem
drohenden Anbli>k|der Schlö��er (*), worin ihre Ty-

rannen, nebf‘gihrenBlutbedienten , �ichein�perren,
M 5

(1) Plur. n Tinvol. t,t, p. 236, 247, (2) Diod. Sic. lib. 16,

Þ. 472. (zg Plar ibid, Diod. Sie, ibid. p. 473, (©) Nep, in Timel

“Lap. 34 h

:

E > 2
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Du �ieh, Anachar�is: nichts i�t �o unglúcfbrin- *

gend für eine Nazion, welche keine Sitten mehr hat,
als das Unternehmen, ihre Ketten zu zerbrechen. Die

Sizili�chen Griechen waren zu verderbt, um ihre Frei-
heit zu behalten; zu eitel, um die Knecht�chaft zu er-

tragen. Jhre Zerrüttungen , ihre Kriege ent�tanden
bloß daraus, daß �ie, auf unnatúrliche Wei�e, die

Liebe zur Unabhängigkeitmit der übermäßigen Sucht
'

nach Vergnügungenverbindenwollten. Sie haben
�ich gequälc,-

habenfichabgearbeitet; und �ind dadurh
am Ende nur die Unglülich�ten unter den Men�chen
und die Verächtlich�ten unter den Sklaven geworden.

So eben geht Timonides von mir; er hatte
“Briefe aus Syrakus erhalten, Dionyshac �ich wieder

auf den Thron ge�chwungen, hat �einen Bruder Ni�áus
(vom �elbenVater, aber von einer andern Mutter) vom

Throneverjagt (*). Ni�áus herr�chte �eit einigen Jah-
ren, und �eßte die De�potie �einer Vorfahrenmit

Glanze fort." Er ward von-den Seinigenverrathen (*),
“in ein Kerkerlochgeworfen, und zum Tode verurcheilt;

nun hat er die lebten Tage in be�tändigemRau�che
hingebracht(*): er �tarb folglich,wie �ein Bruder Hippa-
rinus, welchervor ihm regierte,ge�torbeni�t (*), und

wie noch éiner �einer Brüder,Namens Apollokrates,
gelebthat (*).

Dionys hat �ich âbervieleund �chwereBeleidi-

gungen an �einen Unterthanenzu rächen. Sie hatten
ihn der höch�ten Macht beraubt: mehrere Jahre hin-

(N) Plut.i in Timott. 1, p.236. (2) Iu�tin. lib. 2x, cap. 3. (3) The-

ep. ap. Athen. lib. 10, p. 435. (4) Id.¡ibid. p. 436. (5) Aeclian.var.

hift. lib, 2, cap. 41. j j
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LavGuiaserin Jtalien

-

die data6s La�t der

Schandeund der Verachtung umher�chleppen(*). Man
fürchtet den �tolzen Unge�tüm �einer Gemüthsart;man

fürchtet �einen dur< Unglück erbitterten Gei�t. Wie-
der eine neue Verwickeluna in dem großen Trauer�piele,

welchesdas Schick�alin Sizilien aufführt!

Von Apollodor.
Manhat neue Nachrichtenaus Sizilien. Dionys

hielt �ich ißt für glüflichauf dem — �o oft vom Blute

‘�einer Familie über�trômcen— Throne. Dies war

der �chre>liche Augenbli>, wo ihn �ein Verhängniß
erwartete:�eine Gattinn, �eine Töchter, und der

jüng�te�einer Söhne, �ind- alle zu�ammen durchden

| lang�am�#n und martervoll�tenTod uingefommen.
Wie er von Jtalien nachSizilienabging, ließer �ie in
der Haupt�tadt der Epizephyri�chenLokrier; welche
nun �eine Abwe�enheitbenußbten,um Jene in der Burg

|

zu belagern. Als �ie die�elben in ihrenHänden hatten,
entri��en �ie ihnen alle Kleider, und gaben �ie den. wil-

den Begierden eines ausgela��enen Pöbels Preis, de��en
Wuth durch die�e �chändliche Behandlung noch nicht
ge�ättigt ward. Man ermordete �ie dadurh, daß man

Nadeln unter ihre Nägel eingrub;man zer�tampftce
ihre Knochen in einem Mör�er; ihre Körper wurden
in Stücken geri��en, und die Ueberbleib�elin die Flam-_-
men oder in das Meer geworfen,nachdemvorher jeder
Bürger davon hatte ko�ten mü��en (*).

(4) Plat: epi�t. 75 t.35 De 334: (2) Clearch. ap. Athen- lib, T26

P- $41. Plut. in Timol. t. 1, p. 242. Strah. lib. 6, p. 260. Aclian,,
var. hi�t. lib. 9, cap. 8. -



183

Manbe�chuldigte ehemals Diony�en,‘er Habe
gemein�chaftlichmit den Aerztendas Leben �eines Va-
ters durch Gift abgefkürze(*); man be�chuldigte ihn,

‘den Todeiniger �einer Brüder und �einer Verwandten,

welche�einer Macht im Wege �tanden, anbefohlenzu

haben(). Nunendlich i�t er der Henker�einer eigenen
Gartinn und Kinder geworden. Denn, wenn die

Völker �o unnatürlicheGrau�amkeitenbegehn, �o muß
man weiter for�chen, um den wahren Verbrecher “zu
finden. Unter�uchedas Betragen der Lokrier: �ie leb-

ten ruhig, im Gehor�am uncev Ge�eßben, welcheOrd-

nung und Sitt�amkeit in ihrer Stade erhielten (?),

Dionys bat, nach �einer Vertreibungaus Syrakus,
um eine Zufluchtbei ihnen; �ie nahmen

“

ihn um

�o achcungsvöllerauf, weil.�ie ein Bündniß mit ihm
ge�chlo��enhatten, und weil �eine Mutter bei ihnen
geboren war. Als ihre Väter , gegen die Ge�ebe einer

wei�en Staatskun�t (*), es ge�tatteten, daßeine búr-

 gerliche Familie der Jn�el Sizilieneine Königinngäbe;
hatten �ie nichtvorausge�ehen,daß Süilien if

ibnen einen

Tyrannen wiedergebenwürde. Durch den Bei�tand
�einer Verwandten und �einer Truppen, bemächtigt�ich
Dionysbei ihnen der Burg, reißt das Vermögen der

reichenBürger an �ich, läßt die�e fa�t �ammtlich ermor-

den,giebt ihre Gattinnen und ihreTöchcerder öfenclich-
�ten SchändungPreis, und zer�tôrt binnen wenig
Fahren auf immer die Ge�ese, die Sitten, die

Ruhe, und den Wohl�tand einer Nazion, welche nun

(1) Plut. in Bion: t. I, Pp. 960. (2) Tu�tin. lib. 21, cap. I. Aeli-

An. var. hi�t. lib. 6, cap. 12. (3) Strab. lib. 6, p. 259. (4) Ariítot.
dé rep. lib.i5, cap, 7, t.-2, Þ. 396»
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duch �o viele Beleidigungenzur Ra�erei gebracht
i�t ().

:

Die�es ent�e6licheihm widerfahrne Unglück hae
das- ganze Reich in Schre>en ge�eßt. Sicherlich
wird Dionys die Grau�amkeiten �eines Vaters noch
erhöhen, und eine Vorher�agungerfüllen, welchemir

ein Sizilier in die�en Tagen erzählt hat.
:

Während alleUnterthanen- des Aeltern Dionys

Verwüif�chungengegen ihn aus�tießen, erfuhr er mit

Verwunderung, daß eine ungemein alte Frau in Sy-
rafus alie Morgen zu den Göttern flehe, �ie die�en

Für�ten nicht überleben zu la��en. Er ließ �ie rufen,
und befragte �ie úber die Ur�ache ihrer zärtlichenBe�in-

nung. „Das will ichdir �agen,“ antwortete �ie. „Jn
meiner Kindheit, das. i�t lange lange her, hörte ich
alle Welt �ich über den, welcheruns beherr�chte,bekla-

gen; ichwün�chte, mit aller Welt, �einen Tod; und

er ward ermordet. "Da fam nun ein Anderer, des�ich
zum Herrn der Burg machte, aber �ich �o betrug , daß

wir uns nach dem Er�ten zurücf�ehnten. Wir be�chwo-
ren die Götter, uns von“ ihm zu befreien; und �ie
erhöôrtenuns. Daer�chien�k du, und ha�t uns mehr
Uebel angethan als die beiden Vorigen. Nun, denke

ich, der Vierte würde noch grau�amer �ein, als du:

und �o bete ich denn alle Tagefür deine Erhaltung.“
Diony�en fiel die Freimüthigkeitdie�er Frau auf: ex

behandelte�ie �ehr gut, und ließ �ie nichttödten (*).

MPD

(1) Iu�tin. lib. 2x, cap. 2, 3. Clearch. ap. Athen. lib. r2 , p. 54%
Aglian var, hift. lib. 9, cap. g. Strab, lib.6, Þ- 259, (2) Val,Maz;
lib,6, cap. 2 extern. n. 2,

:
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Unter dem ArchontenLyci�kus,

Jm r�tenY + der 109ten Olympiade.
(Vom 4 Jul. des I. 344, bis zum 23 Jul. des J: 343vor Chr.Geb.)

Von Apollodor,

Die Macedoni�chen Königehaßten die Jllyrier ,

von denen �ie oft waren ge�chlagen worden, Philipp
ha��t kein einziges Volk, weil er keines fürchtet, Er
will �ie bloß alle unterjochen.

'

Begleite ihn, wenn du fann�t, in den �chnellen
Verrichtungen �eines lebten Feldzuges. Er ver�am-
melt ein �tarkes Kriegsheer, fällt in Jllyrien ein, be-
mächtigt �ich mehrererStädte, macht eine unermeß-
licheBeute, geht nach Macedonien zurück, dringt in

The��alien wohin �eine Anhänger ihn rufen, befreiec
dies Land von allen den kleinen De�poten welchees un-

“

terdrüfcen, theilt es in vier große Di�trikte, �egec
den�elben Oberhäupter, welchedas Land verlangtund

welcheihm ergeben �ind, fe��el die Einwohnerdur<
die�e neuen Bande, läßt �ich die Zollgefälle, welche
er in ihren Häfen erhob, be�tätigen , und kehretruhig
in �eine Staaten zurück(*). Und die Folge davon?

I�t, daß, wöhrenddie Barbaren mit wüthenderUnge-
duld die Ketten, welcheer ihnen angelegthac, �chüt-
teln, die verblendeten Griechen der Sklaverei �elb�t
entgegeneilen, Sie betrachten -ihw,als den Feind
der Tyrannei, als ihren Freund, ihren Bohlehterz

(1) Demo�th, Phil: 2, p. 66; Phil. 3, p. 89.
'

Diod. Sic. u 16.
p. 463- E
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ihrenErretter (*). Einige �uchen um �ein Bündniß-
an (*); Andere flehen um �einen Schuß. Selb�t ie
wirft er �ich �tolz zur Vertheidigung der Me��enier und
der Argier auf: er unter�tüßt �ie mit Truppen und mit

Geldez er läßt den Lacedämoniern�agen, daß, wenn

es ihnen einfallen �ollte Jene anzugreifen, er in-den
Peloponnes einrü>enwird (?). Demo�thenesi�t nah
Me��enien und Argolis gerei�t; aber vergebenshat er

�ich bemüht, die�e SE
über ihr wahresBe�te

Qu�zublaretE

rr

E

E
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VonDem�elben,
Es �indGe�andtevon Philipp cnzélañgiiEc

beklagt�c über die Verläumdungen, welchewir, in

Betref des lebten Friedens , gegen ihn aus�treuen. Ee

behauptet, daß er gar feinen Vertrag mit uns einge-
gangen war, gar kein Ver�prechen gelei�tet hatte; er

fordert uns auf, das Gegentheil zu bewei�en (*). Un-

�re Bot�chafterhaben uns al�o �chändlichbetrogen; �ie
mü��en demnach �ich rechtfertigen, oder ge�traft wer-

den. Dies hatte �chon Demo�thenes vorge�chlagen(*).
DasLebtere werden �ie bald �ein. Der Redner

Hyperides trat neulich gegen Philofratesauf, und
enthüllte �ein �chandbares.Betragen.Alle waren ge-

gen den Angeklagtenempört; er aber bliebruhig. Er

wartete, bis die Hefcigkeitder Menge-�ich gelegt habe.
„Vertheidige dich doch,“ rief ihm Jemand zu. —

(1) Demo�th. de cor. p. 479. -(2) Diod. Sic. lib. 16, p. 463.
C3) Demo�th. Phil. 2, p.65. (4) Liban. argum, in Phil. 2, p- 63.
(5) Demolth, Phil. 2, p. 67.

-
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„Es dgnoch nichtZeit. “-— „Worauf warçe�t du

dann?“ — „Daßer�t das Volk irgend einen andern

Redner verüttheilehabe (*).“ “Endlichdoch, -als ev

überführt ward �ehr große. Ge�cheukevou Philipp bes

kommen zu haben (?), hat er die Flucht ergriffen; um

�ich der ge�e6mäßigenStrafe zu entzichn.

Yon Kallimedon,

Duha�k wohleherdavon gehört, daßzu den Zei».
cen un�rer Väter, vor ungefähr 10 oder12 Jahrhun-
derten, die Götter, wenn �ie ihrer Seligkeit �ac wa-

ren, bisweilen auf die Erde herabfamen, um �ich mit

den Töchternder Men�chen zu erlu�tigen. Duglaub�t,
�ie hâtten �eitdem den Ge�chmack an die�em Umgang
verloren. Mic nichtemzdu irr�t.

Vor nicht langer Zeit�ah icheinen Athleten Na-
mens Atralus (?), aus Magne�ia gebürtig, eiuer

Phrygi�chen Stadc am Mäander.Er fam von den

Olympi�cheuSpielen zurü>; hatte aber nichts, als

�ehr beträchtlicheWunden, mit nach Hau�e gebracht.
Jch bezeigtehierübernein Er�taunen , weil er mir von

unüberwindlicherLeibes�tärke �chien. Sein Vatez,
welcherzugegenwar, �agte: „Sein Uncerliegen muß
bloß �einer Undankbarkeic zuge�chriebênwerden; als er

�einen Namen angab, hat er �einen wahren Vater

nicht genannt; die�er hat �ich gerächt, und ihn des

Siegesberaubt.“
— „Eri�t al�o uichtdein Sohn ?“ —

„ Nein;

(1) Ari�tor. rhet, lib.’ 2,‘ai. 3, t. 2, PP. $51. (2) Demo�th. dé
tal�. leg. P-310,311. (3) Ae�chin. epi�t. IO; P. 2IL,
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„Nein; dem Mäander verdankt’ er �ein Da�ein. “©
—

„Wie, er i�t der Sohn eines Flu��es?“ — -„Allet-
dings; meine Frau hat es mir ge�agt, und ganz Mag-
ne�ia war Zeuge. Einem �ehr alten Gébrauche zufol-

ge, baden �ich un�re Jungfrauen vor ihrer Verheira-
thung-in: dem Gewä��er des : Mäanders , und! unterla�e
�en. nie, dem Gotte ihre er�te Gun�t anzubieten: ev

ver�chhmähet�ie -oft; von meiner Frau ahmer �ie an.

Wir �ahen-vonweitem, wie er unter der Ge�talceines

�chönen Jünglings.�ie: in das

I

Be Sebü�ch führte,
womit das Ufer bedect i�t,“ — „Wie aber weißt du

denn, daß es-der Fluß art — „Er mußte es ja
wohl �ein; er hatte das Haupt mit Schilf ‘umkränze,
— Auf die�en Beweis mußteichmichfreilichergeben.

Ih theiltemehrerenmêiner Freunde die�e �onder-
bate Untertedutigmit. Sie nannten mir dagegenei-

nén“ Tönkün�tler aus Epidamnüs, Namens Karion,
welcherbehauptet,* eines. �einer Kinder �ei în Sohn
von

SE *“Ae�chineserzählte mir folgendeBege-
benheit(*): Feh behalte �eine eigénen Worte

„Jch war mit dem“ jüngen Cimon in Troas: ih
�tudiertedie Jliade an Oëc und Seelle; Cimovy�tudierte
ganz andre Sachen. Eine gewi��e Anzahl von Jung-
frauen‘�ollte verheirathet werden. Kallirrhoe, die

Schön�te von allen, badete �ich in dem Sfamander.

Jhre Ammeblieb in einiger Entfernungam Ufer.

BE EE im Flu��e, als �ie laut E
() Die�e Ge�chichte trug �i< erf einigeJahrenachher zu. Aber,

da hier von den Sitten die Nede i�, �o glaubte ih, daß man mir

die�en Ver�toß gegen die Zeitrehnung verzeihen würde , ‘unddaß:
ih ihn nur anzuzeigen brauchte.

Fünfter Theil. N

l
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„Nimm, o Skamander, das Opfer an, welcheswir

„dir �chuldig �ind!“ „JInehme es an,“ antwortete

ein Jüngling, welcherplô6lichaus einigem Ge�träucl
hervor�tieg. Jh �tand, neb�t dem ganzen Volke, in

�o weiter Entfernung, daß wir die Züge �eines Ge

�ichtes nicht“unter�cheiden konnten; auch war �eit
Hauptmit Schilf bede>t. Am Abend lachte ich mit

Cimon überdie Einfalt die�er Men�chen.
“

„Vier Tage darauf, er�chienen die neuvermählten
Frauen mic allem ihren Schmuck in einer Proze��ion,

‘welchezu Venus's Ehren ange�tellt war. Während
�ie vor uns vorbeizog, wird Kallirrhoe Cimons an

meiner Seite gewahr, fällt plöslich vor ihm nieder,
und rufé mit un�chuldiger Freude: „O meine Amme,
„da i�t der Gote Skamander, mein er�ter Gemahl!“
Die Ammeerhebt kein kleines Ge�chrei; -der Betrug
wird entde>t, Cimon ver�chwindet; ich folgeihmbald:
und wie ich zu Hau�e komme ," �chelte ih ihn einen Un-

be�onnenen , einen Ruchlo�en. Er aber lacht mir ins
__

Ge�icht, Er führt mir das Bei�piel des Klopffechters
Attalus, -des Mu�ikers Karion an.

-

„Und was i�ts
„denn weiter?“ �ekt er hinzu:

-

„Homer hat den Ska-

„Mandertragi�ch behandelt; ichwill ihn in ein Lu�t�piel
„bringen. Jch hoffe noch.weiter zu gehn: ich werde

“

„Bakchus zum Vater eines Kindes, und Apollo zum.

„Vater eines andern, machen“. „Alles �ehr �höôn,“
antwortete ih; „aber unterdeß. werden wir lebendig
„verbrannt: ich �ehe �chon das Volk mit brennenden
»„Scheithölzernherankommen.“ Wir hattennur no<
�o viel Zeit , uns durcheine Hinterthürezu retten , und

uns aufs �chnell�te in ein Schiff zu werfen (*),“

(1) Ae�chinñ. epi�t. 10, p- 211.
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Lieb�ter Anachar�is! wenn man ein YJahrhunderk
“

au�geklärt nennt , �o bedeutet dies nur , daß in gewi��e
Sráädren mehr Lichtals in den andern i�t, und daß in

jenen er�teren die vornehm�te Kla��e der Bürger mehr
Ein�ichten, als ehedem, be�ißt, Die Menge aber,
�elb�t die Atheni�che nicht ausgenomnmen, hängt um

|

�o viel fe�ter an ihrem Aberglauben, je mehr man �ie
davon losreißen will, — Währendder lebten Fe�te zu

Eleu�is , entkleidete �ich die junge und reizende Phryne
ihres ganzen Gewandes, ließ ihre �hônen Haareauf
ihre Schultern herabrollen, trat in das Meer, und

�pielte lange in den Wellen: Eine zahllo�e Menge Zu-
|

: �chauer bede>te das Uferz als �ie herauskam, riefen
Alle: „Das i� Venus, wie �ie aus dem Meere tritt !“
Das Volk würde�ie fürdie Göctinngenommen haben,
wenn Phrynenicht �o bekannt wäre; und dochvielleicht,

wenn nur die Aufgeklärterndie�e So�ua hâtten be-

gün�tigen wollen.

Es i�t ausgemacht: die Men�chen haben zwei
Lieblingsneigungen,welche die Weltweisheit nie zer-

nichtenwird ; die Neigung zum Jrrthum, und zur
Sklaverei. - Aber la��en wir die Weltweisheitbei Seite,
und kehren zu Phryne zurü>. Das Schau�piel,

“welches�ie uns gab, und welcheszu vielen Beifall fand
um nicht wiederholtzu werden, wird �icherlich zum
Be�ten der Kün�te aus�chlagen. Der Maler Apelles
und der Vildhauer Praxiteles waren mit am Ufer.
Beide haben �ich vorgenommen, nach dem Mu�ter,
welches�ie hier vor Augenhatten,dieGeburt der Ve-

“nus LEUR(CIs L

|

N 4

C1) Athen. lib. 12, p, $90.
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Duwir�t �ie bei deiner Zurückkunft�ehen , die�e
Phryne; und wir�t ge�tehn , daß keineder Schönheiten
in A�ien dir �o viel Reize auf einmal gezeigthaf

_Prarxicelesi�t �terblich in �ie verliebe. Er ver�teht �ich
auf Schönheit,und er ver�ichert, nie etwas �o Voll-

fommenes gefunden zu haben. Sie wün�chte �ein
�chön�tes Werk zu be�ißen. „Mic Freuden gebe ich es

dir“, �agte ihr der Kün�tler; „nur-mußt du es dir �eib�t

auswählen.“ Wieaber �ollte �ie unter �o vielen Mei-

�ter�tücken �ich eut�chließen? Während�ie in Gedanken
�chwebte, fam ein heimlichgewonnenerSklave eilend

heran, und meldete �einer: Herrn: das Feuer habe die

Werk�täte ergriffen, die mei�ien Bild�äulen wären: zer-

nichtet,und die übrigen würden es bald auch �ein.
| „Ah! ichbin verloren,“ rief Praxiteles, „wenn man

“

den Amorund den Satyr nichtrettet !“ „Erhole dich,“
�agte Phryne ihm lachend; „ich rollte nur durchdie�e -

fal�che Nachricht dich zwingen , mich in meiner Wahl
zu leiten“. Sie nahm hierauf den Liebesgott; und

_hat vor, der Stadt The�pià, ihremGeburtsorce, die-

�en Schaß zuzuwenden ("). Auch, �agt man, will

die�e Stadt ihr éïne Vild�äule, in dem Bezirk des

Delphi�chen Tempels, weihenund �ie bei Philipps Bilde

auf�tellen (*). Ju deé That �ehr �chi>lich, daß eine

Buhlerinn bei einèm Eroberer �tehe! |

Jh verzeihees Phrynen , daß �ie ihreLiebbabe
zu Grunderichtet; aber nicht, daß �ie die�elben als-

dany foré�chit (). Un�ere Ge�eßewaren nach�ichts-
voller, und �chlo��en die Augengegen ihréhäufige Un-

CD Pau�an. lib. 1, cap. 20, P46. (2) Athen. lib. 12; PP, ‘$90, -

(3) Timocl. ap. Athen, lib. 13, cap. 3,-p-: 567,
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trete, und gegen die Ausgela��enheit ihrerSitten; nun

aber fam �ie in Verdacht, wie Alcibiades, die My�te-
rien von Eleu�is entweihetzu haben. Sie ward vor

den Gerichtshof der Helia�ten gefordert: �ie er�chien;
und, �o wie die Richter eintraten, benebte �ie deren

Händemit ihren Thränen (). Eucthias, der �ie be-

langt hatte, �timmte auf den Tod. Hyperides �prach
für �ie. Als die�er berühmte Redner , | welcher �ie ge-

liebt hatte, und noch liebte, gewahrward, daß �eine

Bered�amkeit gar keinen Eindru> mache; überließer

�ich plôblichdem Gefühle , welchesihnbegei�terte. Er

läßc Phryne‘hereintreten , zerreißt den Schleier, wel-

cher ihren Bu�en bedeckte;und �tell nun aufs �tärk�te
vor, daß es eine Beleidigung gegen die Gottheit �ein

würde, Venus's Prie�terinn zum Tode zuverurtheilen.
Die Richter, voneiner heiligenScheuergriffen, und

noch mehr von den? Reizen geblendet, welcheihren
Blicken offen �tanden,erfannten Phryne für un-

�chuldig (9).
Seit einiger Zeit batder Sold dér auswärtigen

Truppen uns über cau�end Talente (*) geko�tet @).
Wir haben 75 Städte verloren, welchein Unterwür-

;

y figkeitgegen uns �tanden (); aber wir habenvielleicht
eben �o viel Schönheitenwiedergewonneny

deren Eine
immer liebenswürdigerals die Anderei�t.

'

Sie erhô-
hen un�treitigdie Anúehmlichkeitender Ge�ell�chaftz
aber �ie’ vermehren auch die Lächerlichkeiten,in der�el-

: ES

=
GTI Po�idip. ap. Athen. lib. 13, Cap. 3, Þ- S9 (2) Athen, lib: 13,

Pp. $90, Plut, in 10 rhet. vit. t. 2, p. 849. Guinctil. lib. 2, cap. IS,

pP: 120, C) Veber 5,400,000 Liy, (3) I�ocr, areop.t, I, P. 31S.

(4) Ae�chin, de fal�. leg. p. 406,
:

té
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ben. Un�re Rednèr, un�re Weltwei�e, die ehrenfe�te-
�ten Per�onen, legen �ich alle auf Galanterie (*). Un-

�re Stuterinnen lernen Mathematik (*). Gunacthene
bedarf die�es Hülfsmittels niht, um zu gefallen. Di-

philus', ihr Anbeter, ließ neulich ein Schau�piel auf-
führen, de��en �chlechteAufnahmeer keinerKabale zu-

�chreiben konnte. Jch ging einen Augenblick nachher
zu �einer Freundinn: er kam ganz betrübt dahin; beim

Herintreten bater �ie, ihm die Füße wa�chen zu la�-
�en (*). „De��enbedarf�tdu nicht,“ �agte �ie zu ihm;
»alle Welt hat dichja auf den Schulterngetragen ().

“

Der Nehmlicheaß eines Mittags bei ihr, und

fragte �ie: wie �ie es anfange, �o �ehr fühlen Wein zu
-

haben. „Jh la��e ihn“, antwortete �ie, „in einen

Brunnen �tellen, wohinein ich die Preg deiner

Scücke geworfenhabe (*).“
-

Ehe ich �chließe, muß ich dir docheinen ganz neu-

lich von Philipp gefällten Urtheils�pruch erzählen. Jhm
wurden zwei gleich�trafbare Bö�ewichtet vorge�tellt: �ie
verdienten den Tod; aber er mag nicht gerne Blut ver-

gießen. Er hat den Einen aus �einen Staaten ver-

baunt; und dem Andern zuerkannt, jenen Er�tern �o
lange zu verfolgen, biser ihn nach Macedonien zu-

rübringe (*).

Von Apollodor.
JF�oktates zeigte mir �o eben einen Brief, et er

an Philipp ge�chrieben hat (*). Kein alter Höfling

(1) Athen. lib, 13, p. 588, etc. (2) Id. ibid. p. 583. (D Viele

Athener gingen baarfuß. (z) Id; ibid. (4) Id. p. 580. (5) FVlut,

apophth.t. a, p. 178. (6) I�ocr, epi�t, 2 ad Phil, t. 1,Þ. 442.
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föônnte einem Für�ten ge�chi>ter �hmeicheln. Erbit-

tet um Verzeihung, daß er �ich erdrei�te, ihm einen

Rath zu ercheilen; aber er finde �ich dazu gezwungen:
die Wohlfahrt von Athen und von ganz-Griechenland
fordere es; die Sache betreffe einen wichtigenGegen-
�tand, die Vor�orge, welcheder Macedoni�cheKönig
für �eine Erhaltung anwenden �ollte. „Jedermannta-

delt dich,“ �agt er, „daß du dichmit minderer Vor�icht,
als ein gemeiner Soldat, in Gefahren �türze�t.- Es

è

i�t �chôn, für �ein Vaterland, für �eine Kinder, für >

�eine Eltern zu �tcrben; aber ‘nichtsi�t �o �träflich, als

ein Leben zu wagen, von welchemdas Schick�al eines

ganzen Reiches abhängt, und durch eine gefährliche
- Verwegenheitdie glänzende Laufbahn vieler großen

Thaten zu befle>en.“ Er führt ihm das Bei�piel der

_Lacedämoni�chenKönigean, die im Gefechtevon meh-
rern Kriegernumringt �ind, welchefür Jener Leben -

wachenmü��en; das Bei�piel des Per�i�chen Königs
Feryes, welcher,ungeachtet�einer Niederlage, doch
�ein Reich rettete, weil er für �eine Erhaltung �orgte;
�o vieler anderen Feldherren endlih, welche dadurch,
daß �ie �ich �elb�t nicht �chonten, den Verlu�t ihrer
Kriegsheere bewirkten (*). ;

Er mögtegern zwi�chen Philipp und den Ache-
nern eine aufrichtigeFreund�chafther�tellen, und dann

ihre vereinigteMacht gegen das Per�i�cheReichlenken.

Er �chreibt, als wenn er die Komplimencefür den

Staat zu machenhätte: er ge�teht, daß einiges Un

(1) I�ocr. epi�t, 2 ad Philip. t. x, p. 445.
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recht auf un�rer Seite i�t; aber die Götter �elb�t �ind
ja in der Men�chen Augenniche untadelhaft ()

: Jc. �chweige; und wundre michniht, daß ein
mehr als néunzigjährigerMaun �ich kriechendzeigt,
nachdemer �ein ganzes Leben hindur< gekrochenhat.
Was inich betrübt

, i�t nur, daß viele Athenergleich
ihm denken; und du kann�t hieraus �chließen, daß, �eit
deiner Abrei�e, un�re Begriffe �ich �ehr geändert
haben,

:

:

(1) I�ocr. epi�t. 2 ad Philip. t. 1, þ. 450.
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Zwei und �e<hzig�tes Kapitel.

Von dem We�en der Regzierungzsformen,nach
Ari�toteles uno andern Weltwei�en-

Die leóten hier mitgetheiltenBriefe wurden uns zu

Smyrna , bei un�rer Zurückkunfcaus Per�ien (*), ein--

‘ZibändiacesJn die�er Stade erfuhren wir auch, daß
Ari�toteles, nachdem er drei Jahre bei dem Statthalter
von Atarneus, Hermias, zugebrachthatte, i6t in

Mytilene, der Haupt�tadt auf Lesbos, wohne ().
Wir waren ihm�o nahe, und hatten ihn �o lange

nichtge�ehn, daß wir uns ent�chlo��en , ihn zu überra-

�chen; die�e Aufmerk�amkeitvon un�erer Seite, ent-

zückteihn. Er'bereitete �ich zur Abrei�e nah Macedo-

nien; Philipp hatte ihn endlich vermocht, die Erzie-
hung �eines Sohnes, Alexanders, zu übernehmen.
„Ich opfere meineFreiheit auf,“ �agte er zu uns;
„aber da, �eht meine Ent�chuldigung!“ Erzeigte uns

einen Brief des Königs, welcherfolgendermaßenabge-
faßt war (?): „Jch habe einen Sohn; “und ich danke

den Göttern minder, daß �ie ihn mir gaben, als daß
�ie ihn zu deiner Zeicgeborenwerdenließen. Ich hoffe,

N 5

c*) Im Frühling des I. 343 vor éhr,Geb. (1) Diog.Laert.

Ub, 5, $. 3, 9. Diony�. Halic. epift, ad Amm. cap. $, t. 6, p. 728-

(2) Gell. lib. 9, cap. 3
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daß deine Sorgfalt und deine Ein�ichten ihnmeiner
und die�es Reicheswürdigmachen werden.“

Wir brachten ganze Tage bei Ari�toteles zuz wir

legten ihm eine um�tändlicheRechen�chaftvon un�rer
Rei�e ab. Die folgendenZüge �chienen ihm merkwür-
dig. „Wir befandenuns,“ �agteich zu ihm, „in Phö-
nicien; und wurden, neb�t einigen Per�i�chen Herren,
von dem Satrapen der Provinz zum Mitctagse��enein-

geladen. Das Ge�prächbetraf, wie gewöhnlich, nur .

den großen König. Du «weißt, daß �ein An�ehy
in den von der Haupt�tadt entfernten Ländern weniger
gilt. Sie führten mehrereBei�piele von �einem Stolz
und von �einem De�potismus anz „Wahrlichman muß
„ge�tehen,“ �agte der Satrap, „daß dié Kökige �ich für
„eine ganz andre Gattung von We�en, als uns hal-
„ten (*).“ Einige Tage darauf waren wir mit ver�chied-

“nen Unterbeamten die�erProvinz in Ge�ell�chaft; �ie er-

zählten,welcheUngerechtigkeiten�ie von dem Satrapen
auszzu�tehenhätten. „Alles, was ichdaraus �chließe,“
�agte Einer von ihnen , „i�t, daß ein Satrap ein ganz
„anderes We�en, als wir, zu �ein glaubt.“ Fh be-

fragte ihre Sklaven; Alle beklagten�ich über ihr grau-
�ames Ge�chi>, und kamendarin überein , daß ihre
Herren �ich für eine höhere Men�chengattung an�ä-
hen (?). — Wir un�rer Seits erkannten mit Platon
daß die mehre�tenMen�chen wech�elswei�eSklaven und
Tyrannen �ind; und, wenn �ie �ich gegen die Ungerech-
tigkeitempdren,�ie dies minder wegendes Ha��es, welchen

(1) Lib. de mund. ap. Ari�tot. cap. 6, t, 1, p. 611.

-

Aelian, var.
hi�t. lib, 8, cap. 15; lib. 9, cap. 41. Curt. lib. 7, cap, 8. (2) Phi

lem, ap, Stob. �erm. 60, p. 384, EH
:



a= 203

�ie verdient, als wegen der Furcht, welche�ie einflößt,
tu NS i

„Zu Su�a hattenwir eine Unterredung miteinem

Per�er. «Wir �childerten ihm die �o unglücklicheLage
der Despoten, daß �ie hinlänglihheMacht be�iben,
umdie allergrößtenUebel zu thun; beklagtendem zu-
folge die Sklaverei, worin �ein Land ver�unken wäre (*),
und �tellten dagegen. die Freiheit, deren man in Grie-

chenlandgenießt. Er antworteteuns lachend: „Jhr
„�eid mehrere un�erer Provinzen durchreist; wie habt
„ihr �ie gefunden?“ „Sehr blühend,“-antwortete

ich ihm; „wir “fanden eine zahlreicheVolksmenge , ei-

„nen großen Handel, den Ackerbau von dem Regen- -

„ten geehrt und öffentlich be�<hüßt(?), die Manufak-
„turen im Gange, eine vollkommene Ruhe, - und eini

„ge Bedrückungenvon Seiten der Statthalter. “

„Trauet al�o nicht,

“ ver�ebteer, „den leeren

„»hochtönendenReden eurer Schrift�teller. Fch kenne

„es auch , das Griechenland wovon ihr �precht: ich
„Habemehrere Jahre darin zugebracht, habe �eine Ein-

„richtungen �tudiert, und �elb�t die Unruhen, welche
„es zerrütten, mit ange�ehn. Nennet mir, ich will

„nicht �agen ein ganzes Volk, �ondern nur eine einzige
„Stadt, welchenicht jeden Augenbli> entweder die

„Srau�amfeiten des De�potismus, oder die innern

„Krämpfe der Anarchie,'empfände. Eure Ge�ebe
„�ind vortreflih, und werden nicht be��er beobachtet
„als un�re; denn auch wir haben �ehr wei�e Ge�ebe,
„die aber ohneWirk�amkeit bleiben, weil das Land zu

-

(4) Plat. de rep, lib, x, t. 2, Þ- 344. (2) Id. de leg. lib. 3, te 2)

Þ. 698. (3) Xenoph, memoxr, lib. 5, p. 828.

Ï
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dliileàundzu großi�t. “Wenn der Monarch �ie achtet,
„�0 werden wir nie un�er Schick�algegen das eurige
„vertau�chen wollen; wenn er �ie verlebt, �o hat das

„Volk wenig�tens den Tro�t, daß der Blib�chlag hof-
„fentlichnur auf die vornehm�ten Bürger fallen wird ,

„Und zuleßt den �elb, welcherihn ge�chleudert hat,
„treffen muß. Mit Einem Wort, wir �ind bisweilen

„unglücflichdurchdenMißbrauchder Obergewaltz;ihr
„�eid es fa�t immer, durchdie Aus�chweifungender

Freiheit.“
Die�e Gedanken veranlaßtenAri�totelesnachund.

nach zu einemVortrag über die ver�chiednen Regie-
rungsformen.Die�er Gegen�tand hatte ihn �eit un�rer

Abrei�e be�chäftigt. Er hatte damit angefangen, die

Ge�ebe und die Einrichtungen fa�t aller Griechi�chen
und Barbari�chen Nazionen zu �ammeln (*); er zeigte“

�ie uns, in Ordnung gebrachtund mit Bemerkungen
begleitet, in lauter be�ondern Abhandlungen (*), über

1 Fo att der ZahlC); und er hofte, die�e Sammlung
ein�t voll�tändigmachenzu können. Hier fand �ich die

Staatsverfa��ung von Athen, von“ Lacedâmon,von“0

The��alien , von Arkadien, von Syrakus, von. Mar-

�eille, ja �elb die von der leihenIn�el Fthaka ().
Die�e ungeheureSammlungkonnce �chon für �ich

�elb�t den Ruhm des Verfa��ers begründen;er aber

betrachtete�ie nur als ein Gerü�t, um éin noch viel

edleres Werk darauf zu bauen. Die That�achenwaren

nun bei�ammen: �ie liefertenauffallendeVer�chiedenhei-

/ (1) Cicer. de fin, lib. 5, cap. 4, t. 2, p. (2) Diog. Laert.

libs, $. 27. C) Diogenes von Laerte HAEdie Zahl die�er Ab-
handlungen auf 158; Ammonius, in Ari�toteles’'s Leben, auf 255 an.

(3) Fabric, bibl, graec.f. 2, p. 197

-



fen und Wider�prüche.Um die leßten Schlü��e: zum

Nusen des Men�chenge�chlechtesdaraus zuziehen,mußte.
nun ge�chehen; was noch nicht ge�chehenwar: man

mußce�ich zu dem Gei�te der Ge�ebe erheben,und die�e
in ihren Wirkungen verfolgen; mußte, nach der Er-
fahrung mehrererJahrhunderte, unter�uchen, welche.
Ur�achen die Staaten erhalten oder zer�tören; mußte
Mittel vor�chlagen, �o wohl gegen die einer Verfa��ung

anflebendenFehler, ‘als die nicht in ihr liegenden
Gründe der Ausartungzmußte endlichfür jeden Ge-

�eßgebereinen belehrendenKodex entwerfen, wodurch
er in Stand ge�eßt werde, die Regierungsform zu-

wählen, welche�ich am be�ten für den Charakter �einer
 NMazion �owie für die Um�tändeder Zeit undddes:Ortes;

�chi>t (*). |

Die�esgroße Werk(?)warfa�t vollendet als wir zu.
Mytilene aufkamen; uündeer�chieneinigeJahré darauf (3):
Ari�toteles vergónnte uns, es zu le�en, und den hier
beigelegtenAuszug (*) daraus zu bei�ivcigen,Ich
theile ihn in giveiTheile.

“= Er�ter? Theil:

Ueber die ver�chiednen Arten‘der Regierungsformen.

„Gleich Anfangsmü��en wir zweiGattungenvon-

Regierungsformen unter�cheiden: diejenigen, worin

das allgemeinePe�te Alles gilt, und die worin es!
‘

69)Ari�tot. de mor. lib. 10, t. 2, p. 144 x Id. de rep. lib. g,

t. 2, p- 296. (3) Id. ibid, lib, 5, cap. 10; p. 404. C°) Man �. die

Anmerk, 6 hinten. i
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Niches gilt (). Jun die er�te Kla��e �ehen wir: die

gemäßigteMonarchie , die Ari�tokrati�che Regierung,
und die eigentlich�ogenannte Republikani�che.Folg-
lichfann die Verfa��ung vortreflich�ein, es mag nun

die hôch�te Macht �ich in den Händeneines Einzigen,
oder in den Händen Mehrerer befinden, oder endlich
bei dem Volke wohnen(?).“

„Die zweite Kla��e begreiftdie Despotie, die

Oligarchie, und die Demokratie; welchesnur Aus-

wüch�e der drei er�tern Regierungsformen�ind. Denn

die gemäßigteMonarchieentartet zur De�potie oder zur

Tyraunei, wenn der Für�t Alles auf �ich beziehc, und

�einer Macht keineGränzen mehr �eßt (?); die Ari�to- -

Ératie wird zux Oligarchie, wenn die höch�te Gewalt

nicht mehr das Antheil einer gewi��en Anzahl tugend-
hafter Männer bleibt, �ondern einer kleinen Zahl �ich
einzig durch Reichthum auszeichnenderMen�chen; die

Republik eydlichzur Demokratie, wenn die Aerm�ten
zu viel Einfluß beiden öffentlichenSetas gungen

haben (*).“

„Weil der Natnen:Monarch�o wohl einen König,
als einen De�poten bedeutet , und die Gewalt des Einen
eben �o unum�chränkt �ein kann, als die Gewalt des

Andern; �o wollen wir �ie durchzwei Hauptbe�timmun-

gen Unter�cheiden(*): er�tlih, nah der Anwendung
ihrer Macht; zweitens, nah der Gemüths�timmung
ihrer Unterthanen.Was den er�ten Unter�chiedbecrift,

�o haben wir �honge�agt, daß der KönigAlles auf

(1) Ari�tot, de republ.lib. 3, cap. 6, t. 2, p. 345, (2) Id. ibid,
cap. 7, P. 346. (3) Id, rhetor. lib. 1, cap. $, Þ. $30. (4) Id. de

rep. lib. 3, cap. 7, p: 346.

'

(*) Man �. die Anmerk. 7 hinten.
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�ein Volk bezieht, der Despot hingegenAlles auf �ich
allein; in Ab�icht des zweiten, �agen ‘wir, daß die

allérünéinge�chränkte�teGewalt rechtmäßigwird, wenn

die Unterthaneneinwilligen,�ie zu errichtenf oder�ie-

zuertragen (*),<

»Nachdie�en vorausge�chicktenBegriffen,finden

wir in der Ge�chichte derVölker fünfArtender fönig-
lichenMacht.

“
:

[KönigltheMacht]jideer�te findet �ich
häufig in dem Heroi�then Zeitalter: der Für�t hatte das

Recht, die Kriegsheere anzuführen, währenddie�er
Anführungdie Todes�trafe zu erkennen, die Opfer an-

zuordnén, die Streit�achen der Bürger zu ent�cheiden,
und�eine Macht ‘auf �eine Kinder zu vererben ().
Die zweiteent�tand, wenn nicht zu endendeStreitig-
keiten eine Stadt nôöthigten, ihre Herr�chaft einem

Bürger zu übertragen, es �ei nun für �ein ganzes Leben,
oder auf gewi��e Jahre. Die dritte rift man bei den -

Barbari�chen Völkern in-A�ien an: der Für�t genießt
hier einer unermeßlichenGewalt, welcheer jedochvon

�einen Vätern überkommen, und wogegen die Völker
nie �ich aufgelehnthaben. Die viertezeigt �ich bei der

Königswürde in Lacedämon: �ie �cheint den Ge�eßen
am gemäße�ten, welche�ie auf den Oberbefehlder

Kriegsheere-und auf die Verrichtungenbeim Gottes-

dien�te einge�chränkt haben. - Die fünfte - endlich,
welcheichdie gemäßigte Monarchie nennen werde, i�t
die, wo der Regent in �einen Staaten die nehm-

(1) Ari�tot.'de rep. lib. 3, câp, 14, t. 2, p: 357; lib, 4» cap. 10,

P. 374. (2) Id, ibid, p. 356, 357-
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licheGewaltE welcheeinem‘Baóeranoim Jnnern
“

�einer-Familie zu�teht. ().
©

„Mic die�er lebten habe ih mich alleinhier zu:be-

‘�chäftigen.* Jch: rede nicht von der ‘er�ternArt, weil

�ie �eit langefa�t überall abge�chaft i�t =. nochvon- der

zweiteny weil �ie nur in einem vorübergehendenAuf-

trág be�tand; nochvon der dritten ,
weil �ie �ich bloß

fúr A�iaten �chi>t, welche mehr zur Sklaverei ge-

wöhnt�ind, als- die Griechenund die Europäer (*); noch
vou der Lacedäámoui�chen, weil �ie; in ihre-�ehr engen

Grânzeneinge�chränkt, nur einenTheilder Staatsver-!

fa��ung mit ausmacht, und an�ich �elb�t keine eigene
- Regietungsformi�t.

„Die�en Begrif bilden wir uns al�o von einer -

wahren Königsmacht: ‘Der Regent: hat die“ Oberge=:
walt C), und �orgt für alle Theile-der Ge�chäfts fühs:
rung, �o wie �ür die Nahe des Staacs. © fr

_—„Jhm kömmt die VBVoll�ire>ung: der Ge�eveE
Daer aber einer�eits: �ie niht «gegen die Uebertreter

aufrecht erhaltenfann , wenu ihm keine Mann�chaft
zu Gebote �teht, und da er von der andern Seite die-

�es. Mittel leichtmißbrauchen föônnte; �o �eben wir als

Hauptregel fe�t, daß-er Macht genug haben muß um

die Einzelnen in Zaum zu halten, ‘aber nichtMacht fi
nug zur Unterdrückungder Nazion (.

©

„Ueber die Fälle woran die Ge�eße nicht Äedachè
haben, fann er etwas fe�t�eßen (). Das Amétder

H i zo

|

Rechts-

(7) Ari�tot. de rep. lib. x, cap. 12 » P- 3103 lib. 3, cap. 14, P, 356.

(2) Id. ibid. p. 356. / (3) Id. ihid. p. 357, D; cap. 15, p. 359, C;
- -cap-16,

ls (4) Id. ibid.cap, IS, p- 369» C. (s) Id, ibid. cap:XA,

Pe 351, E.
:

PeP
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Rechtspflegeund das Strafamt gegen die Verbrecher,

wird obrigkeitlichenPer�onen anvertraut �ein (9). Da

er weder Alles �elb�t �ehen , noch �elb�t anordnen fannz
�o wird ein Staatsrachihm die Kenntniß der Dinge
erleichtern, und bei den einzelnenTheilen der Ver-

waltung ihm Bei�tand lei�tenER

„Abgabenwerden nur bei Gelegenheiteines Krie:|

ges, oder irgend eines andern Staatsbedürfni��:es,

aufgelegt, Er wird nichtdes Elendes �einer Untertha-
neú dadurch �potten , daß er ihr Geld an Fremdlinge ,

an Gaukler, an Buhlerinnenver�chwendet(?). Esi�t
fernernôchig: daß er — voll von‘dem Gedanken úber
die Are.von Macht, welcheihm zuge�tandenwird -—

�ich von �einen Unterthanen �prechenla��e (*), und mit-

ten unter ihnen wie ein Vater unter �einen Kindern
lebe (*); daß er mehran ihrenVortheil , als an den

�einigen, denke(*); daß der Glanz um-ihn her nur

Achtung, nichtSchrecken,einflôße()z "daßdie Ehre
aller �einer UnternehmungenTriebrad (*) , und die Liebe

�eines Volkes die Belohnungder�elben �ei (?); daß er

das Verdien�t fenne, und belohne(*);
|

daß uncter �ei-
ner Herr�chaftdie Reichen“in “dem Be�iß ihrerGüter

erhalten, und die Armen gegendie Eingriffeder Rei-

chenge�chüßtwerden, und �o jeder Theil �ich �elb�t ach-
ten, und eine zum Segen ‘der Men�chheit eingeführ-
te Staatsverfa��ung lieben lerne (*),“-

__ (1) Ari�tot. ‘de rep. lib: e, cap. II, P, 410, A. (2) Id. ibid. lib. 3,
i

cap. 16, þp- 361. (3) Id. ibid. lib. 5, cap. 11, p. 409. (4) Id. ibid.

Pe 410. ($) Id.ibid. lib. x, cap, 12, p- 310: (6) Id. ibid. Ub. s,

cap. IT, P. 410, (7) 4d, ibid. p. 409, (8) Id. ibid. cap. 10, p. 403.

(9) Id. ibid. lib. x, cap. 12, p, 310. (10) Id,ibid. lib, 5, cap. 11,

Þ:5409,. (11) .Id. ibid.
P 10, pP. 403 ; cap. 11, Pp. 410; lib. 3, câp-

14, p. 354-

FünfterTheil.
:

D
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„Da indeßdie Güte der�elben einzig von der Mäs

ßigung des Für�ten abhängt, �o muß offenbarauchdie

Sicherheit und Freiheitdec Unterthanennur davon

abhängen. Und deshalb hat in den Griechi�chenStäd-

cen, wo die Bürger �ich Alle gleichhalten, und Alle

Theil an der höch�ten Gewalt nehmenkönnen , die�e
Regierungsform,welchewech�elswei�e ein Volk beglüf-
fen und unglücklichmachen kann, immer mehr Einz

drucé von Seiten ihrer NOONEZelo ieeeVorctheis|

le, geäußert(*).
“

„Die Königsmachtgründet�ich nur aufdas Zu-
trauen welches�ie einflößt,und zer�tört �ich deshalb
�elb�t, wenn derFür�t durch �eine Tyrannei�ich verhaßt,
oder dürch�eineLa�ter �ich verächtlichmacht(?).

| [Despotie] „Unter einem De�poten �ind alle
*

Kräfte der Nazion gegen �ie �elb�t gerichtec. Die Res -

‘gierungführt einen be�tändigen Krieg mit den Unter-

thanenz �ie greifc die�elben in ihren Ge�eßen , ihrem
Vermögen, ihrer Ehre an; und läßt-ihnennur das

“tiefe Gefühlihres Elends. “
|

„Statt daß ein Königden Ruhm �eines Reiches
und das Wohl �eines Volkes �ich zum Endzwecknimmt,

�o hat ein De�pot keine andere Ab�icht, als alle Reich-
<ümer des Staais�ich zuzüeignen, und �ie als

s:

Mittel

cs)Ari�totelesE fa�t Nichtsvon den großen, noc< ¿u �einer
'

Zeit be�tehenden, Monarchieen, wie.z. B. der Per�i�chen und Aegyp-

ti�chen z auch läßt er �ich über die Macedoni�che Regierungsform nicht

aus, welche er doch zuverlä��ig kannte. Er hatte nur die Art von

Köntgsherr�chaft zum Zwe>, welche bisweilen'in einigen Griechi�chen
Städten be�tanden hatte, und welché von gans anderer Natur i�t, als

“die neuern Monarchieen, (Man �. Montesquieu, E�pr. des loix, liv.

T, chap4 9, t. 1; D224) E
Ari�tot. de rep. Lib. $, cap. Io, p. 4096;

CAPIT, Pe 408.



zu �einen �{<mußigenWollü�tenanzuwendenO. Kôd-

nig Dionys zu Syrakus hattedie Abgaben�o: verviel-

facht, daß binnen fünf Jahren das Vermögen “aller
Bürger in �einen Schaß geflo��en war (*). Da der
De�pot nur:durchFurcht herr�chet, �o muß �eine Sicher-
heit �ein einzigesAugenmerk�ein (?). Folglichi�, wäh-
rend die Wache eines Königs aus Bürgern be�teht,
welche mit dem Staate gewinnenoder verlieren ,

ein De�pot nur von Fremdlingen umringt ,- welche�eis
ner Wuch oder �einen Grillen zu ET SUgeldie-

nen (*).“ ;

„Eine �olcheVerfa��ung, wenn�ie anders die�en
Namen verdient, �chließt alle Fehlerder allerverderbte-

�ten Regierungsformenin �ich. Sie kann al�o natür-
licherWei�e �ich’nur durchdie gewalt�am�tenoder die

 �chändlich�ten Mittel erhalten; �ie muß al�o alle môg-
‘liche Ur�achender Zer�törung �elb�t in �ich tragen.

“

„Die De�potie hâlt �ich noch,wenn der Für�t dafür
�orgt, die �ich zu �ehr vor den andern auszeichnenden
Bürger zu zernichten(°); wenn er weder die Fort-
�chritte der Kenntni��e, wodurchdie UnterchanenAuf-
klärung erhalten Fönnen, ge�tattet, nochdie öffentlichen
Mahlzeiten und Zu�ammenkünfteerlaubt, welcheihnen
Gelegenheitzur Vereinigunggeben; wenn. er, nach
dem Bei�piel der Syraku�i�chen Könige, die Untertha-
nen mit Spionen umlagert , wodurch�ie in ewiger Un-

ruhe und ewigemSchreckenerhaltenwerden; wenn er.

O 2

(1) Ari�tot, de rep. lib. 5, cap. 10, p. 403. (2) Id. ibid. cap, 11,

Þ. 407. (3) Id. rhét. Lib. 1, cap. 8, p. 530. (4) Id. de rep. lib. s,

Cap. 10, Þ, 403. (S) Id, ibid. cap. 11, p. 407. Euripid. in �upplie,
Ve 445.
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qur kün�tlicheWege den Samen der Verwirrungin

den Familien, des Zwi�tes unter dcn ver�chiednen
Kla��en der Bürger „“ und des Mißtrauens �elb�t in

den eng�ten Verbindungen auszu�treuen weiß; wenn

das Volk durch öffentlicheArbeiten erdrüt, durch
Abgabenzermalmt,

“

in muchwilligerregte Kriege ver-

wickelt, aller hohenGedanken, aller edlen Ge�innun-
gen beraubt wird, ud auf die�e Wei�e weder Muth
nochMittel zur Ab�chüttelung,des la�tenden Joches
behält; wenn der Thron nur von niedern Schmeich-*
lern umringei�t (), und von Unterde�poten, welche

‘dem Tyrannen um de�to -nüslicher

-

�ind, da weder

Schaam, nochGewi��en �ie zurüchält,
“

i
„Jndeß giebtes ein be��eresMittel , des Für�ten

An�ehn zu erhalten(*): wenn ev nehmlich,bei der Be-
wahrung �einer volllommnen Gewalt, �ich docheinigen

Formen, welchedie Strenge die�er Gewalt mildern,
unterwerfenwill; wenn er �ich �einen Völkernlieber in
der Ge�talt eines Vaters, de��enErbcheil�ie �ind,zeige,
als in der Ge�talt eines reißendenThieres(?), dem �ie
als Schlachtopfer fallen �ollen.

“

“ „Sie mü��en- überzeugt werden, daß ihr Glück
dem Wohl des Staates, nicht aber �einem be�ondern
Vortheile, aufgeopfertwerde;darum muß er, durch
Fleißund An�trengung,die öffentlicheMeinungvon

�einer Ge�chicflichfeicin der Regierungskun�tk begrün-
den (‘). Es wird ihm �ehr vortheilhaft �ein, wenn er

“die Eigen�chaftenbe�ißbt, welcheEhrfurchceinflößen,

(D) Ari�tot. de republ.Ub..5; câp, it, Þ: 4077 (2):1d. ibid. p.
408. (3) Id. ibid, lib. 3, cap. 16, Þ- 360. (4) 1d ibid: lib,¿s5,
6Ap.IL P« 409.

:

N



und den ScheinbèrjélgüàTügenden, welcheLiebe er-

wecken. Nicht minder, wenn et — aber dochohne
Selb�terniedrigung — dem Gottesdien�te anzuhängen

‘

�cheint; denn das Volk wird glauben, daß er die Göt-

ter fürchtet, und wird �ich nicht gegen einen Sieempören, welchen�ie be�hüßen (*).
“©

„Vorzüglichvermeide er, Einen �einer linter»
 thanen zu einem Grade von An�ehn zu érheben, de��en

er mißbrauchenkönne (?); noch �orgfältigeraber ent-

halte er �i, einzelne Men�chen zu beleidigen, oder

Familienzu be�chimpfen. Unter der Menge von Für-
�ten, welchewegen ihres Mißbrauchs der Gewalt vom

Throne ge�türzt wurden, fielen mehrere aus Rach�ucht
wegen per�ôöalicherBeleidigungen welche�ie entweder

“

�elb�t zugefügt, oder dochgenehmigthatten ().“
_ Durchdie�e Vor�ichesregelnerhielt �ich die Despo-

tie in Sicyon ein ganzes Jahrhundert durch; in Ko-

rinth , fa�t ein Jahrhundert (*). ‘Die Regentendie�er
beiden Staaten erwarben �ich die allgemeineSchäßung

- oder das allgemeineZutrauen , bald durch ihre Kriegs-
“

talente, bald durch ihre Leuc�eligkeit, bald durchihre
bei gewi��en Fällen gezeigceeAchtung für die Ge�ebe.
An allen andern Orten be�tand die Tyrannei längeroder

Fürzer, je nachdem�ie be��er oder minder�ich zu verber-
gen wußte,BVisweilenentwafnete �ie das �chon empörte
Volk; ein andermal zerbrach�ie die Ketten det Skla-

ven, und rief die�e zu ihrem Bei�tand auf (*). “Aber

DI

C1)Ari�tot. derep. lib: 5, cap. IL, p-: 409. (2) Id. ibid. p. 410.
2) Id. ibid. CAP. IO, Þ- 403. (4) Id. ibid. cap, 12, P- 411, (5) Id.

ibid. cap, II, pe 410. E :
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:

endlih muß doch, nach aller Nothwendigkeit,
“

eine

�olche Mißgeburt von Regierungsform— �ei es �pät
oder früh — ein Ende nehmen, weil �pät oder. früh
der Haß oder die Verachtung, - welche�ie �elb�t ein-
flôößtO), erwachen,und die Maje�tät der beleidigten
Nazionen au ihr râchenmuß.“

Als, machder Zertrümmerungder Königsmacht,
die hôch�te Gewalt wieder den Ge�ell�chaften, von denen

«_, �ie ausge�lo��en war, anheimfiel; �o faßten einige den

Ent�chluß, �ie in ge�ammter Nazion ‘auszuüben,
andere aber, �iê einerNEM AnzahlBürger anzue
vertrauen.“

[Ari�tokratie] „Nun aire �ich zwei
mächtigeParteien: die Partei deë Großen, und des

Volkes; die zuvor alle beide durchdie Machteines

Einzigen einge�<hränktwaren , und �eitdem�ich eifriger
be�trebten , einander zu zertrümmern, als das Gleich-
gewichtzuhalten. Jhre Zwi�tigkeiten haben fa�t allents

halbendie ur�prüngliche Verfa��ung ver�timmt; auch
Famen nochandere Ur�achen zu ihrerAusartung hinzu:
die Unvollkommenheiten,welche, wie die Erfahrung
lehrt, jedes Sy�tem der Ge�chgeber begleiten;die fa�t

"

nothwendigenMißbräuche bei der Ausübung �elb�t der

gerechte�tenMacht; die wandelbarenSchicf�ale eines
Sctaats in Ab�icht �einer Stärke, �einer Sitten, �einer
Verhältniße mit andern Nazionen.- So wir�t du bei
denGriechen, welche alle gleichfeurig von Freiheits-
liebe entbrennen, dochnicht zwei Völker, ja nicht zwei

_Scâdte, �o nahe �ie �ich auch �einmôgen, finden, welche
genau die�elbe Ge�ebgebung und die�elbe Regierungs-

(1) Ari�tot. de rep. lib. $, cap. 10, p. 406-

/
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“

form hácttenz überall aber wir�t du finden, daß die

Verfa��ung �ich zu der De�potie der SE
oder der

Menge hinneigt.,“

„Hieraus folgt,daß man mehrereArtender Ari�to-
‘Fratie unter�cheidenmuß : einige nähern �ich mehr oder

minderdex Vollkommenheit, deren die�e Regierungs-
form fähig'i�t; andere �treben mehr oder minder zu der

Oligarchiehin, welcheeine Entartung der�elben i�t.“

„Die wahre Ari�tokratie. wúrde da �ein, wo die

dber�te Macht �ich beieiner gewi��en Anzahl von eiu-

�ichtsvollen und - tugendhaften Regieruüngsper�onen
befände (). Unter Tugend ver�tehe ich die politi�che
Tugend, welchenichts anders als die Liebe zum allge-

meinenBe�ten oder zum Vaterlande i�t (*); ihr würde

man alle Aemter, alle Ehren�tellenzuwenden’,und�ie
würde folglichdasTriebraddie�erRegierungsformi

fein C),
[14

i

:

„Umdie�e Verfa��ung zu �ichern,müßteinan �ie

�o mi�chen, daß die vornehm�ten Bürger dabei die

Vorctheileder Oligarchie, und das Volk die Vortheile
der Demokratiefände (*), Zwei Ge�ebe könnten die�e
doppelte Wirkung befördern: das eine, welchesaus

dem Grund�ab die�er Regierungsforment�pringt, müßte
die hôch�ten Würden den per�önlichen Eigen�chaften,
ohne auf die Glücfsum�tände zu �ehen, zuwenden(*)z;
das andere müßte, damit die obrigkeitlichenPer�onen
�ich in ihren Aemcernnicht bereicherten,die�e zwingen,

|

94

(1) Ari�tot. de rep. lib. 4, Câp, 7, Þ; BZE; CAP. IS, Pe 382.(2) 1d.

ibid.lib. 4, cap. 7, Þ: 371. (3) Id. ibid. cap. 8, p. 372. (4) Id.

ibid. lib. ç, cap. 7, p- 396. (5) Id, ibid. lib. 4, cap./9, P- 373°
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dem PublikumNechen�chaftvon der Finanzvealcungabzulegen(*),“ |

„Dem er�tern Ge�eezufolge, �tâudeallenBúr-

“gernder Weg zu den vornehm�tenWürden öffen; dem

zweiten zufölge,'würden die unter�ten Kla��en �elb�t auf
ein Recht Verzichtthun, welches�ie nur darumnach-

�uchen, weil �ie es für vorcheilbringéndhalten().
E

| „Da zube�orgen �ein môgte, daßdie mit der gan-
_zenGewalt ver�eheneTugend, auf die Län ge, entwe-

der ermatte oder Neid errege; �o pflegt man in mehrern
:

Ari�tokraticendie Machtder obrigkeitlichenStellen zu

 begränzen,und �ie alle halbeFahreneuen Per�onen zu-
:

zuwenden(PS /

„Wennes

i

widthsi�t, daß die Richterin ES E

Gerichtshöfen
|

aus der Kla��e der ange�ehen�ten Bürger
genommen werden; �o muß man doch wenig�tens für
andre Tribunäle die Richter aus allenStanden wäh-
len (0,

i

„Mur die�e Regierungsformann eine Obrigkeit
be�tellen, welche über die Erziehungder Kinder und

die Aufführungder Frauen wache. Eine �olche Sitten-

auf�icht würde in der Demokratie und in der Oligarchie
ganz ohne Wirk�amkeit �ein: in der er�tern, weil hier
das gemeine Ve!k einerübermäßigenFreiheit genießen -

will; in der zweiten, weil hier die Männer in Aemétern -

ganz öffentlich das Bei�piel der Sittenverderbuiß und

der Uuge�trafcheit geben(.“
E

« C1) Ari�tor, de rep. lib. 5, cap.8, p. 399, (2) Id. ibid. (3) Id.
ibid. p. 398. (4) Id: ibid. lib, 4, câp. 16, Pp- 385: (5) Id. ibid.

CAP. IS, P. 383, B.
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„Ein Sy�tem die�er Regierungsform,wobei deë

tugendhafte‘Mann nie von dem Bürger getrennt
wäre (*), be�teht nirgends; um es zu entwifeln, be-

darf es andrer Ge�eße und andrer Vor�chriften. Füúé
uns i�t es genug, um über die ver�chiednen Axi�tokra-
tieen zu urtheilen, den-er�ten Grund�aßaufzu�uchenz -

denn davon haupt�ächlichhängt die Güte der Regies
rungsform ab. Der Grund�a6 für die reine Ari�tokra-
cie wäredie politi�che Tugend,oder die Liebe zum allge-
meinen Be�ten. Hat iu den wirklich be�tehendenAri-

�tofkratiecendie�e Liebe größern oder geringern Einfluß
auf die Wahl der Magi�tracsper�onen ; �o folgere dars

‘

aus, daß die Verfa��ung mehr oder minder vortheilhaft
i�le So nôâhert �ich zum Bei�piel die Lacedämoni�che
Regierungsformder wahren Ari�tokratie mehrals die

Karthagi�che, obgleich beide �on�t “viel Aehnlichkeit
unter einander haben (*). ZuLacedämon muß die

gewählteObrigkeitvon der Liebe des Vaterlandesbe�ee-
let �ein, und Neigung haben das Volë zu begün�tigen;
zu Karthago , muß �ie außerdemnochein beträchtliches
Vermögen be�iben (2): deshalb neigt �ich die Regie-

:

“rungsform die�es Staates mehr zur Oligarchie.“
|

„Die Verfa��ung i�t in einer Ari�tokrätie in Ge-

fahr, wenn der Vortheil der ange�ehen�ten Bürger'ge-
gen den Vortheil des. Volts nicht richtig.genug abg--
wogen i ; daß feine die�er Kla��en einen übermäßigen
Vortheil dabei finde, �ich der öbet�ten Gewalt zu be-

mächtigenOz wenn die Ge�ebe ge�tatten, daß aller

D 5.
<1) Ari�tot. de rep, lib. 4, cap. 7p. 371. (2) Id, ibid. lib.2,

cap. tI, p- 334, (3) Id. ibid. lib. 4, cap, 7, p- 371: (4) 1d. ibid,

Ub. CAP, 2% DeE
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Reichthum nachund nachwenigen Einzelnenanheim-
fálléz wenn man gegen die er�ten Neuerungen , welche
auf die Verfa��ung gehn, die Augen�chließt (*); wenn

die Obrigkeit, aus Neid oder aus Nachläßigkeit, hoch-
verdiente Bürger verfolgt, ‘oder: �ie von wichcigen
Stellen aus�chließt, oder �ie mächtig“genug werden

läßt um ihr Vaterlandzu unterjochen()/“ :

„Die unvolllommne Ari�tokratie hat �o viel
Gleichheitmit der Oligarchie, daß man beide noth-
wendig zu�ammen betrachtenmuß, wena man die Ur-

fachenentwickeln will, welchedie eine oder die andere

die�er Verfa��ungen zer�törenund erhalten.“
:

[Oligarchie] „Jn der Oligarchieruhet die
höch�te Sewalt in den Händen einer kfleinea Anzahl
reicherBürger (?). “Daes- we�entlich zu die�er Regie-
rungsform gehört, daß wenig�tens die er�tenobrigfeictli-
chen Würden durch Wahl be�eßt werden (*), und daß
nan bei ihrer Be�ezung �ich nah der Schaßung, das

heißt, nachden Vermögensum�tänden der Einzelnen,
richte: �o muß der ReichthumhierAllem übrigen vor-

gehen. Er begründeteine große Ungleichheitunter

den Bürgern();. und die Begierdenah Reichthum
i�t das Triebrad die�er Regierungsform(‘), ©

|

„Viele Städtehaben von �elb�t die�es Sy�tem an-

genommen. Die Lacedämonier �uchen es beiden an-

dern Völkern eben �o eifrig einzuführen, als dieAthe-
ner die Demokratie- bei ihnenerrichtenwollenCH

(1) Ari�tot, de rep, lib. $» Cap. 8, P- PEE (2) Idi ¡bid P. 396.
(3) Id. ibid. lib, 3, Mp. 7, p.346; lib, 4, eap. 4; p. 366; cap, 15,

p- 382. (4) Id. ibid. p. 3843 Id, rhet. p.614. (5) Id. de rep. lib.
$, Cap. £, Þ. 385, (6) Id. ibid. lib. 4, cap. 8, p- 372. (7) Id, ibid
Ub, 5, cap. 7, p- 397-
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Ueberall aber i�t es véefehieben, nachBe�chaffenheit
der erforderlichen-Schaßungum diéöber�ten Aemter zu

erhalten, nach der ver�chiednen Arc die�e Aemter zu

ercheilen, und nach der größern.oder geringern Ein-
�chränkung der Machtdes Magi�trates. Auch überall

arbeitet die kleine regierendeZahl, �ich gegen die große
gehorchendeZahl zu erhalten (*).

“

„Das in mehrernStaaten angewandteMittel i�t,
die allen BürgernertheilteErlaubniß: den allgemeinen-

Nazionalver�ammlungenbeizuwohnen,dieobrigkeitlichen
Würdenzu befleiden, in den Gericheshöfenmit zu �ißen
und zu �timmen, WaffezinihrenHäu�ern zu haben, und
ihreKräfte durchdiè gymna�ti�chenUebüngenzu vermeh-
ren (*). Nuri�t gegendie Aermern, welchedie�eRechtevera

nachläßigen,keineStrafebe�timmt; währenddie Reichern
die�elbennichtver�äumen können , ohneeine Geldbuße
zu zahlen(?).

|

Die Nach�icht gegen die Er�tern gründet
�ich �cheinbar auf die Menge ihrer Arbeiten und ihrer
Bedürfni��e; in der Thacaber entfernt �ie die�e Bürger

__ vou den Ge�chäften, und gewöhnt �ie, die öffentlichen
Berath�chlagungen , die Mühwaltung der Rechtspflege

__ und die andern Be�chäftigungen mit der Staatswirth-
“�chaft, als eine be�chwerlicheLa�t anzu�ehn , welchedie

Reichenallein tragen könnenund mü��en. “-

„Um die be�te Oligarchiezu begründen, muß die

Schaßung, welche die Kla��e der. er�ten Bürger be-

�timmt, nicht zu hoch �ein; dennje zahlreicherdie�e
Kla��e i�, de�to eher darf man vermuthen, daß die

Ge�ebe, und nichtdieMen�chen, regieren (*).
“

(1) Ari�tot, de republ. ‘lib.4, cap. $, p- 369. (2) Id. ibid. cap.

13, p. 378. (3) Id. ibid. cap. 9, p. 373, (4 Id. ibid. cap.
P+ 371, y

:

i

&
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i „Es mü��en mehrereAemter“niht zugleicheiner

Familie anheimfallen, ‘damit die�e nicht zu mächtig
werde. Jun einigen Städten �chließt der Vater den

Sohnaus, undder ltere Bruder den jüngern (*).
“

„Es muß, damit dasVermögen nicht gar zu. un-
gleichvertheilt �ei, Niemand über- das Seine zum

-

Nachtheil der ge�eslichen Erben �chaltenkönnen. Auch
dürfen von der andern Seite zweiErb�chaftennichtauf

…_ Einen Kopf fallen ().
„Es muß das Volk unter dem unmittelbaren

Schube der Regierung�tehen , muß mehrals die Rei-

chenbei Klagen über erlittene Be�chimpfungenbegün-
 �tigt werden, mußendlichdurch kein Ge�eß, kein An-

�ehn, Hinderni��e bei �einem Uncterhalteoder �einem
Vermögen finden. Wenig wird es �ich um die Wür-
den bekümmern,welchenur die Ehre, dem Vacterlande
zu dienen, ver�chaffen; es wird �ie mit Vergnügen
Andern anheimfallen�ehen , wenn man ihm nur nicht

:

die Früchte�einer Arbeit entreißt (2),
©

„Umes immer fe�ter an die Verfa��ung zu bin-

“den, muß man ihm eine gewi��e Zahl kleiner einträg-
licherAemterverleihen (*); ja ihm�elb die Hoffnung
la��en, endlichdurchVerdien�te �ich zu gewi��en wichti-
genAemtern hinauf�hwingen zu können, �o wie es in

- Mar�eille ge�chieht (®).“

„Das Ge�es6,

-

wodurchin mehrern Oligarchieen
der Handelden

E unter�agt i�t (*),

/
e

x

g

:
:

CN)._Ari�tot. de rep. lib:5» SAP. 6, Pp: 393- (2) Id; ‘ibid. cap. 8,

p: 400. (3) Id. ibid. Id. rhet. t. 2, p.614. (4)Id, de rep, lib. 6,

2ap;.6, p:420.. C5) Id, ibid. cap. 7» P, 421. (6) Id. ibid. lib. 5,

EAP, 12, Pe SI2 5 CAP, $» P- 399,
:

®
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bewirkt zwei�ehr gute Folgen. Er�tlich hindert es �ie,
die Zeit, welche�ie dem Staate �chuldig �ind, zum

Be�ten ihres Vermögens anzuwenden; und dann ge:
�tattet es'ihnenauch nicht -die Ausübungeines Mono-

pols, welchesalle andern Kaufleutezu Grunde richten
würde (*), i

SL

„Wenn die Dberhäupter unter einander eifern,

durcheinen Theil ihres Vermögens die Haupt�tadt zu

ver�chönern, Fe�te und Schau�piele und öffentliche
Ga�tmähler zu geben; �o i�t ein �olcher Wett�treit eine

Hülfe für den Schaß des Staats. Er bringt den über-

mäßigen Reichthum einigeë Einzelnen in gehörige
Gränzen ; das Volk verzeihet leichteine Macht, welche
�ich durch �olche Wohlthaten ankündigt; und achtet
weniger auf den Glanz der Würden, als auf die lä�ti-

gen Pflichten, wozu die�e Würden verbinden, und

auf die wirklichenEds Id RE es �elb�t davon
genießt (*).

“

„Wenn aber die Schaßung, welchedie Kla��e der ‘

regierenden Bürger be�timmt, zu hochi�, �o wird die-

�er Bürgereine zu geringe Anzahl. Bald werden die-

jenigen, welchedur Kabalen oder durch Talente �ich
zur Führung der Ge�chäfte hinaufge�chwungenhaben,
�ich durch eben die�e Mittel dabeizu erhalten �uchen:
nach und nach werden�ie“ ihre Vorrechtequsdehnen,

�ich Miégeno��enzuge�ellen,ihre Stellen ihrenKindern

hinterla��en (*), endlih alle Formen über�chreiten,

©) In [Venedig i� dex Handel. dem Adel ‘unter�agt. (Amelot,
hi�t. du gouv. de Veni�e, -p. 24. Montes. ‘e�pr. des loïix „ liv,s,

Tthap. 8.) (1) Ari�tot, de rep. lib.6, cap. 7, P. 421. (2) Id. ibid.

lib. 4, cap. 14, p- 20° :

:

-
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und unge�traft ihren Willen an die Stelle der Ge�eke
erheben. Die Regierungwird zu dem äußer�ten Gra-
de der Verderbtheitgelangen, ünd in der Oligarchie
wird eine Oligarchieent�tehen, Mwie es zu Elis ge-
�chah (‘).

“

„Die De�potieweniger Bürger wirdnicht länger
be�tehn, als die De�potieeines Einzelnen (*): durch
das Uebermaaßihrer Macht wird �ie �ich �elb�t �chwä-
chen. Die von der Regierung ausge�chlo��enen Reis

chen werdèn�ih unter das Volk mi�chen, um die Re-
gierungzu zer�tören: �o ward in Knidus die Oligarchie
plôblichin eine Demokratie verwandelt(?).

“

„Eben die�elbe Umwälzung �teht zu erwarten,
wenn �ich die Kla��e der Reichen innig untereinander

verbindet, um die übrigenBürger als Sklaven zu be-

handeln(*), An einigen Orten begehen�ie die Frech-
heit, die�en eben �o unmen�chlichen als un�innigen

Schwurzu lei�ten: „Jh werde dem Volke alles von

„mir abhängendeBö�e zufügen(°).“
-

Da indeß das

Volk gleichgefährlichi�t, es mag vor Anderen fkrie-

chen, oder män kriechevor ihm; �o muß es nicheaus-

�chließungswei�e das richterlicheRecht be�iben, noh
alle obrigfeitlicheWürden vergeben:| denn alsdann

werden die Reichengenöthigt �ein, auf niederträchtige
Wei�e �eine Zu�timmungzu erbeccelr, und hald wird

es lernen, daß es eben �o leichtdie óber�te Gewalt �elb�k
behalten,als an Andere verleihenkann (“).©“

|

(1) Ari�tot, de rep. lib.5» Cap. 6, P. 394: (2) Id. ibid. cap. 12,

p- 411. (3) Id. ibid, cap. 6, Þ- 393. (4)- Id. ibid. p.395. -(5) Id. .

ibid. cap, 9, p. 401. (6) Id. ibid. cap. 6, p. 394,
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„Die Sitten können eine Regierungsform,welche
nichtfür das Volk i�t, dem Volke näher bringen;und

wiederum eine“ Oligarchieaus der Demokratie ma-

chen(*). Obgleich

|

die�e Veränderungen die Regie-
rungsform in Wider�pruch mit der Staatsverfa��ung
�eben, �o fönnen �ie doh un�chädlich �ein, weil �ie
lang�am und mic Einwilligung aller Kla��en des

Staats ge�chehen. Nichts aber‘i�t �o nochwendig,

als gleichbeim Aufange alle Neuerungen zurüczuwéi-

�en, welche geradezu die Verfa��ung angreifen; denn

bei einer Regierungsform,welche eine Art von Gleich-
gewichtzwi�chen dem Be�treben zweiermächtigerBür-

gerkla��en erhalten will , i�t der gering�te Sieg über die

einmal begründetenGe�cte eine Vorbereitungzu ihz
‘remgänzlichenUm�turz, Zu Thurium verbot das Ge-

�eb, ein Amt im Kriegsheerefrüherals nachfünfJah-
ren zum zweitenmalezu bekleiden, EinigeJünglinge
gewannen das Zutrauender Truppen, und die Zu�tim-

“mung des Volks; und bewirkten, troß dem Wider-
�tande der Obrigkeit, die Aufhebungdie�es Ge�etzes:
bald darauf wurden �ie immer Ffühnerin ihren Unter-'

nehmungen , und verwandeltendie wei�e und gemäßig-
te Regierung E Staatsin eine [PeulicheTyran-
nei (9.

“D emokraftie] „Nurin der Demokratie,
�agen die �hwärmeri�chenAnhängerder Volksgewalt,
kann Freiheit be�tehn (*). Jn" der Thaci� �ie das
Triebrad die�er Negierungsformz �ie giebt jedem Bür-

ger denWillen zu

O , unddieMachtzufs
(1) Ariftot.’ de rep. lib. 4, cap. s, p. do: (a2) Id. ibid. lib.

5,Sap. 7, p. 597. (3) Id. ibid, lib. 6, cap. 2, Þ. 414.
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i lenzdurch �ie wird er Herr über �ich �elb�t; wird allen

Uebrigengleich„„
und dem Staate, wovon er. einen

| Theilausmacht,wichtig.
“© “

„Für die�e Regierungsformi�t es daher we�entlich
nôthig, daß alle, oder wenig�tensdie mei�ten , obrig-
ÉeitlichenWürden durchdas Loos jedemBürger zufal-
len kônnen (*); daß, die Kriegsämter aus genommen,
die übrigen �ehr �elten dem welcher�ie �chon einmal be-

fleidet hat, zuge�tanden werden; daßalle Bürger utn-

wech�elnd in den Gerichtshöfen�ißenz daß ein Senat
da �ei, um die Ge�chäfte vorzubereiten, welchein der

landesherrlichgebietendenVer�ammlung der ganzen
Nazion, wo alle Bürger gegenwärtig�ein kônúen,
s zuleßtmü��en ent�chieden werden ; daß diejenigen end-

lich ein Belohnungegelderhalten , welchefleißig in die-

�er Ver�ammlung, �o wie in dem Senat und in den

Gerichtshöfen,er�cheinen(?),
“

„Die�eRegierungsformi�t dennehmlichenUmwäl-

zungen unterworfen, wie die Ari�tokratie. Sie i�t

gemäßigt, da wo man, um einen unwi��enden-und
unruhigen Pöbel zu entfernen, eine mäßige Schatzung

von denen, welcheAntheil an der Staatsverwaltung
nehmen wollen, erfordert (2); da wo, nah wei�en
Einrichtungen, die er�te Bürgerkla��e nicht das Opfer
des Ha��es und. des Neides der leßten Kla��en wird ()z
endlichüberall, wo inittenunter den �türmi�ch�ten Be-

wegun-

(1) Ariftat. de rep. lib. 4, cáp. 9, p. 373, (2) Id. ibid. cap. 14,

Þ- 380; lib: 6, cap. 2, p.414. -C3) Id, ibid. lib, 4, cap. 4, þ- 3683

 AP-9, Pe 324; Ub: 6 cap, 2, P 414. Gp)Id. ibid, lib. s, cap. 9,

Pe 401 ; lib. 6, cap. 5; p- 19) EA

28



SA 28

awegüungendie Ge�eßbe dochKraft genugbehaltenzu

reden und

2 Gehör zu ver�chaffen(*). Aber de�po-

ti�ch i� �ie (*) an allen den Orten, wo diè Armen zu

viel Einfluß bei den öffentlichenBeracth�chlagungen
haben.“

„Die�es Uebergewichtder Macheerhielten �ie durch
mehrere Ur�achen. Die er�te i�t die Aufhebung dœæ
Schaßung, nach welcherdie Vertheilung der Aemter

be�timme werden �ollte (): hierdurh gewannen die
geringern Bürger das*Recht, ich in die Staatsge-
�chäfte zu mi�chen. Die zweite: die den Armen bewil-

ligte und den Reichen verweigerte Belohnung, wenn �ie
in den Volkfsver�ammlungen oder in den Gerichtshöfegn-

__ Sis und Stimme nahmen (*); zu unbedeutend,um

die.Leßterenfleißighieherzu lo>en, genügte �ie doch
um die Er�tern für die Unterbrechungihrer Arbeiten zu
ent�chädigen: und daherkömmtdie�e Menge von Hand-
werkern und Tagelöhnern, welchean den ehrwürdigen
Orten, _wo das Be�te des Vacerlandes érôrtert wird,
in gebieteri�chemTone �chreien. Die dritte Ur�achei�t,
die Gewalt der Staatsredner über das Volk,“ 7

»Die�es leßtere ward ehemals von Kriegsmätta
nern geleitet, welcheaber öfter das gewonnene Zuz
trauen mißbrauchten, um das Volk zu unterjochen(2).
Sein Schif�al i�t einmal, beherr�chtzu werden; und

�o ent�tandenin den neue�ten Zeiten ehr�üchtigeMän-

ner, welche1hreTalente anwandten um dem Volke in

�einenLeiden�chaftenund La�tern zu �chmeicheln,um

(1) Ari�tot.. de rep. lib. 4, cap, 4, p. 368, (a) ld. ibid. p, 405.

C3) Id. ibid.- lib, $, cap: $» Pp. 393. C4) Id; ibid. lib. 4; Caps 13,

P. 378. (5) Id. ibid, lib. 5, cap, 5, p. 392.

Fün�ter Theil. | P

LL
5
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es durchdie Meinungvon �einer Macht und �einem Ruh4
me zu bechôren,um �einen Haß gegen die Reichen, �eine
Verachtunggegen die Vor�chriften, �eine Liebe zur Un-

abhängigkeitaufzuwiegeln,
-

Jhr Siegi�t der Triumph
der Bered�amkeit, welchenur darum in un�ern Tagen

ihre Volllommenheiterreichtzu haben �cheint (*), um

die De�potie in den eigen�teuWohn�iß der Freiheit eins

zuführen. Die wei�e verwalteten Frei�taaten über-

la��en �ich die�en gefährlichenMen�chen nicht; aber wo
�ie nur An�ehn gewinnen , da �inkt �ogleich die Regie-
rungsform auf das �chnell�te zu der niedrig�tenStufe
der Verderbniß , und das Volk erhält alle La�ter und
alle Wildheit der Tyrannen(*),“ A

„Fa�t ‘alle un�re Regierungen, welcheFormen�ie
auch haben mögen, führenmehrereKeime der Zer�td-
rung �chon mit �ich, Da die mehre�ten Griechi�chen
Freiftaatenin dein engen Bezirk einer Stadt oder cines

_Kantous einge�chlo��en �iud; �o können die Zwi�tigkei-
ten einzelnerPer�onen, welche�ofort Staatszwi�tigkeicen
werden , der unglücklicheAusgang eines Kriegesy wel

cher feine Rettung zu ge�tatten �cheint, der eingewur-
zelte und immer �ich erneuerndeNeid der ver�chiednen
Bürgerkla��en , eine �chnelle Reihe unvorherge�ehener-

Zufälle: Alles die�es kann in einem Augenblick die

Verfa��ung er�chüttern oder gar um�toßen. Zu Theben
‘ward die Demokratie wegen des Verlu�tes einer

Schlacht abgeändert(3); zu Heraklea, zu Kumä, zu

Megara, durch die Zurückkunftder vornehm�tenBür-

ger, E
das Volk, um den Staats�chaß mit ihrem

(1) Ari�tor, de rep. lib. 5, Cap.$, p. 392. (2) Id, ibid. lib. 4
cap. 4, P. 369. (G3)Id, ibid. lib.

5»Cap, 2; Pe283,
:
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Vermögenzu E des Landes verwie�en hat-
te (*). Die Regierungsform änderte �ich zu Syrakus

wegen eines Liebeshandels(?); zu Eretria, wegen der

Beleidigung eines Bürgers (?); zu Epidaurus, wegen
der Geldbuße eines Andern(‘). Und wie viel Empöôrun-
gen ent�prangen nicht aus eben �o unwichtigenUr�a-

“chen, verbreiteten ‘�ich �tufenwei�e, und ervegtenend-

Ls
die blutig�tenKriege?“

„Während die�e Plagen den größten Theil Grie-

is heim�uchen, genießendrei Völker: die

Kreter, die Lacedämonier, und die Karthager,meh-
rere Jahrhunderte hindurch in Frieden einer Regie-

rungsform, welchevon allen andern ver�chiedeni�t ,

obgleich �ie die Vortheileder�elben in �ich"vereinigt.
Die Kéeter faßten �chonin den älte�tenZeiten den Ge-

danken, die Macht der Großendurchdie Machedes
Volkes zu mäßigen(°); die Lacedämonierund die Kar-
thager be�chlo��en, ohne Zweifel nach Jener Bei-

�piele, die Königsmachtmit der Ari�tokratie und der

Demokratiezu vereinigen (‘).
“

HierentwirftAri�toteles €eine kurze Schilderung
von den in Kreta, in Lacedámon, in Karthago, an-

genommenenSy�temen, Ih will �eine Gedankenüber

das lebtere anführen, und einigewenigeZüge�einem |

Abriß hinzufügen.

P 2

“4”
E 4

(1) Ari�tot. de rep. lib. 5, cap. $3!p, 392. (2)-Id, ibid, cap. 4,

Þ: 390. (3) Id. ibid. cap. 6, p: 39s. (4) id. ibid. cap. 4, Pp. 391-

Cs) Id. ibid. lib. 2, cap. 10, p, 332. (6) Id, ibid. cap. 9, p. 3285

CAP. IT, Pp: 334-



„Jn Karthago i�t dieober�te Gewalt getheilé
zwi�chen zwei - Königen(*), einem Senat, und der

Volksver�ammlung(*).©“

:

„Die beiden Könige werden nichebloßaus zwei
Familien, wie in Lacedâmon , genommen; �ondern
man wählt �ie, jährlich(*), bald aus einem Hau�e,
bald aus einem andern. Sie mü��en edle Geburt,
Reichchum,und Tugendenin �ich vereinigen (Z. €

„Der Senat i�t �ehr zahlreih. Die Kökrigebes

rufen ihn (*). Sie haben darin den Vor�i6;- �ie er-

órtern da�elb�t die Fragen über Frieden, über Krieg,
über die wichtig�ten Angelegenheitendes Staats (5),
Ein Magi�tratskollegium,von 104 Per�onen, muß
dabei fúr das Be�te des Volkes �orgen (‘*). Die Sache
braucht der Nazion nichtvorgetragen zu werden, wenn

alle Stimtnuen eins �ind; wetden�ie dies nicht, �o trâge
manA vor,

“

¿Jn der allgemeinenVer�ammlungzeigendie
Könige und die Senatoren die Ur�achen an, weswe-

gen die Stimmen vereint oder getheilt waren. Der

gering�te Bürger kanngegen ihren Be�chluß, oder ge-
gen die ver�chiedenen Meinungen welchedie�en Be-

{luß aufhoben, �eine Stimme erheben; dem Volke

�teht die lebte Ent�cheidung zu (9.
„Alle Regierungs�tellender Könige, der Sena-

„toren, der Richter , der SILE
oder der

SAE
(*) Die Lateini�chen Schrifefellernennendie�e beidenzbéteiRez

gierungsper�onen Suffetenz welches auh ihr wahrer Namen if.
Bei den Griechen heißen �ie Könige. (1) Ari�tor. de rep. lib. e,

CAP. IT, P. 334. Polyb. lib. 6, Þ. 493, (2) Nep. ‘in Hannib. cap. 7.
(3) Ari�tot, ibid. (4) Liv, Ub. 30, cap. 7. (5) Polyb,lib. x, p. 335

lib, 3, p. 17s,
Hr: (6) Ari�tot. ibid.

Le
Id. ibid.
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ter in denProvinzen,werdendurch die Wahlertheilé,
und �ind in den Gränzen, welchedas Ge�eß be�timmt,
einge�chlo��en. Nur der Oberfeldherrerkennt keine (*).
Eri� völlig unabhängig, �o lange er an der Spißbeder |

Kriegsheere �teht; aber bei �einer Rückkehr, muß er

Nechen�chaft von �einen Unternehmungen vor einem

Tribunale ablegen, welches aus hundert Senatoren

be�teht, und de��en Urtheils�prüchedie âußer�teStrenge
bezeichnet(?),“ .

„Durch die ein�ichtsvolle Vertheilungunddie

wei�e Ausúbung die�er ver�chiednen Arten der Gewalt,
ward es möglich, daß cin zahlreiches, mächtiges, thâ-
tiges, auf �eine Freiheit eiferfüchtiges, auf �einen
Reichthum �tolzes Volk immer die Bemühungder De�-
potie unwirk�am machte,und �eit �ehr langerZeiteiner

Ruhegenießt, welchekaum durch einige vorüberge-

hendeSturme , die auf �eine ur�prünglicheVerfa��ung
keinen nachtheiligenGn�s hauen,er�hüttert worden

i� ts
„Indeß hat, ears ihrer PVortre�lichkeit,

dio�e Verfa��ung doch auch ihre Fehler. Ein Fehleri�t
es, die VereinigungmehrererRegierungsämter in

einém einzigenManne (*)als eine rühmlicheAuszeich-
nung anzu�ehn (*): weil man es nun nüslicherfindet,
�cine Pflichtenzu vermehren, als zu erfüllen; und weil

man �ih zu dem Gedanfen gewöhnt,Seellenzu er
y

P 3
Éi

(1) 'I�ocr. in Nicocl. t. 1, p. 96. UbboEmm. in rep. Carthag.
(2) Diod. Sic. lib. 20, p. 753. Luftin. lib. 19, cap- 2. (3) ‘Ariftot.

“de rep. lib. 2, cap. 11, p. 334: (*) Ji Venedig, �agt Amelot (hi�t.

du gouv, de Ven. p. 25), Fônnen die Nobili nicht ¡ugleih mehrere

Staatsämter, �o geringfügig die�e auh �ein mögen, bekleiden,

(4) Id, ibidPe. 335
:

X

|
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halten �ei �o viel, als �ie zu verdienen. -Ein anderer
__Fehler i�t es, auf das Vermögeneben �ô �ehr als auf

die Tugend zu �ehen, wenn Magi�tratsper�onen ge- -

wählt werden�ollen (*). Sobald in einem Staate das

Geld ein Mittel zum Empor�teigen wird, �o kennt man

bald fein anderes mehr: Reichthum �ammeln wird
dann die einzigeEhr�ucht des Bürgers, und die Regie-
rungsform neigt �ich Überwiegendzur Oligarchie(°),“

„Um �ie in ihrem Gleichgewichtzu erhalten, ent-

{loß man �ih in Karthago zu dem Ausweg, dem

Volke einigeVorzüge zuzuge�tehn, und die Ange�ehen-
�ten aus die�er Kla��e von Zeit zu Zeit in be�ondere
Scâdte mit Aufträgen zu �chi>en, wodurch �ie �ich
leichter-bereichernfônnten. Die�es Mittel hat bis ißt

‘den Stàáacerhalten; dá es aber nicht unmittelbar mit
der Ge�eßgebung zu�ammenhängt,und einen innern

Fehler bei �ich führe, �o darf man den gutenErfolg nur

dem Ungefähre zu�chreiben. Wenn jemals das Volk

überreih und übermächtig wird, und dann �einen
Vortheilvon dem Vortheil der andern Bürger trennt;

�o werden die ißigen Ge�eße nicht mehr hinreichen,
�einen An�prücheneinen Riegel vorzu�chieben, und die

Sctaatsverfa��ung wird zerfallen �ein (“,
|

„Aus dem Bisherge�agten läßt �ich nun leichtent-

deen , welchenHauptzwe>-der öber�te Regierer bei

dér OS E
Gewalt �ich vor�eßen muß, oder

(1) Ari�tot, de rep. lib. 2, cap. 11, p. 334. (2) Id. ibid. p. 33s.
(3) Id, ibid. ‘Ari�toteles’s -Prophezeihungging bald genug in Er-
füllung. Zur Zeit des zweiten Puni�chen Krieges, ungefähr 100

Jahre nah jenem Weltwei�en, neigte �i< der Karthagi�che Frei-
�taat zu’ �einem Unteègang ; und Polybius (Ub. 6, p. 493) �ieht die

Gewalt , welche das Volë �ich“ angemaaßt hatte, als die Hauptur-
�ache �eines Verfalles an. W-
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mit andern Worten, was bei jederVerfa��ung das

Triebrad (der Grund�a6) der Regierungsform:i�t... Jn
der Monarchie, i�t es das Schóne, das An�tändige:

;

denn -der Für�t muß den Ruhm �eines Reiches wün-
“

�chen, und mußdem�elben nur auf ehrenvollenWegen
nachjagen(*). Ju dex De�potie, i�t es die Sicherheit
des De�poten: denn bloß durh das Schrecken,wel-

ches er einflôßt, erhält er �ich auf dem Throne (*).

Jn der Ari�tokratie, die Tugend: weil die Oberhäup-
ter �ich hier einzig durch die Vaterlandsliebe auszeich-
nen kônnen(). Ju der Oligarchie, der Reichthum:.

weil nur unter den Reichen die Verwalterdes Staates

“gewähltwerden (*), Ju der Demokratie, die Freiheit
jedes Bürgers (*); aber die�er Grund�asß entartet fa�t

“überallin Ungebundenheit,und kann nur in der Re-

gierungsform Be�tand haben, wovon der zweite Theil
die�es Auszugseinen kurzenBegrif gebenwird, “

AE

Zweiter Theil.

Von der be�ten Staatsverfa��ung.

„Sollte ih den Anführer einer Kolonie belehren,
�o würde ih zuförder�tzuden er�ten Grund�äben hin- -

au��teigen. “

„Jede bürgerlicheGe�ell�chafti�t eine Verfamm-
lungvon Familien, die bei ihrer Vereinigung keinen

E
(1) Ari�tot. de rep. lib.s, cap. 10, p. 403. (2) 1d.“ chet. lib. IO,

cap. 8, t. 2, P- 530, (3) Id, de rep. lib. 4, cap. 8 „1p.372. (4 Id.

ibid. (5) Id. ibid.
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andern ZweckDESals die Beförderung ihrerge-

mein�chaftlichenWohlfahrt (*). Sind �ie nicht zahl-
reich genug, wie �ollen �ie �ich gegen die Angriffe von

außen vertheidigen? Sind �ie zu zahlreich, wie fön-
nen Ge�ebe �ie bezähmen, welchedoh zur Sicherheit

‘ihrer Ruhe nothwendig�ind? Suche nicht ein großes
Reich zu gründen, �ondern nur den Staat einer freien
Stadt; und die�er �ei nicht �owohl durch die Menge
�einer Einwohner, als durch die Eigen�chaften �einer

Bürger, mächtig. So lange die Ordnung- oder das

Ge�eß noch auf alle Theile die�er Ge�ell�chaft- wirken

fann, �o la��e �ie, wie �ie i�t, be�tehen; �obald aber
die Gehorchendennichtmehr unter den Augen oder un-

‘ter der Hand der Befehlenden �ind, �o denke, daß die

Regierung einen Theil ihres Einflu��es, und der Staat
einenTheil �einer Macht , verloren hat (*).©

_- „Deine Haupt�tadt �ei nah am Meere gebaut (2),
und wederzu groß noch zu klein; gün�tige Lage, reine

Luft, ge�undes Wa��er, trage gemein�chaftlihzur
Erhaltung der Einwohnerbei (*); ihr Gebiec genüge

für ihre Bedürfni��e, und gewährezugleicheinen be-

{werlichen Zugang für den Feind, und bequemeVer-

bindungswegefür deine Truppen (*); �ie werde durch
eine Burg beherr�cht, wenn du anders die Monarchi-
�che Regierungsformvorzieh�t; laß �ie durchver�chied-
ne fe�te Plâbevor der er�ten Wuth des Pôöbelsge�ichert
�ein, wenn du die Ari�tokratie wähl�t; und, �oll eine

Demokratie errichtetwerden , �o be�tehe die ganze Ver-

C1) Ari�tot, de republ. lib, x, cap, 1, p. 296; lib, 3, cap. 9, P- 349.
(2) 1d, ibid, lib. 7, cap. 4, p- 430. (3) Id. ibid. cap, $, pP. 431;

ibid, cap, 6. (4) Id, ibid. cap. 13, p, 438: (5) Id. ibid, cap. s,
Y. 43T- è

:

4
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teidigung nuk in ihren Wällen (*). -Jhre Mauern

baue �tark, um den neuen Ma�chinen zu wider�tehn,
deren man �ich �eit einiger Zeit bei den Belagerungen
bedient; ihre Straßen�eien theils breit und nach der

Schnur gezogen, cheils enge und gekrümmt: jene wer-

den zu ihrer Ver�chönerung dienen , und die�e im Fall
einer

ANGA zu ihrer Vertheidigung(*),
“

„Lege iù einiger Entfernungeinen Hafen an, wel-

cher durch lange Mauern mit der Sradt zu�ammen-
hângez wie es an mehrern Orten Griechenlandes ge-

“ wöynlichi�k, Jm Kriege, wird er den Bei�tand von

“ deinen Bundesgeno��en dir ‘erleichtern; im Frieden,
�chließe�t du da�elb�t den Haufen von fremdem oder ein-
heimi�chenSchifsvolk ein, de��en Frechheitund Hab-
�ucht, wenn du ihn in die Stadt einließe�t, die Sitten
deiner Bürger verderben würde. Nur be�chränke �ich
dein Handel aufdie Vertau�chung des Ueberflu��es,
welchendein Gebietdir darbeut, gegen die Bedürfni��e,
welchees dir ver�agt; und deine Seemacht, darauf,
daß die benachbartenNazionen dichfürchten oder dich
�uchen(),“

DeineKoloniei�t demnach. errichte. Nun

braucht �ie nochGe�e: Gruudge�ete, um ihre Verfa�-
�ung zu bilden; und bürgerlicheVerordnungen, um

ihre Ruhezu �ichern.“
»Belehre dih über die ver�chiednenRegierungs-

formen, welcheun�ere Ge�eßgeber angenommen, oder

un�re Weltwei�ener�onnenhaben. Einige die�er Sy-

Ps
“

t

(1) Ari�tot. de rep. lib. 7, cap. ix1, p. 438. @)Id. ibid.“G) Id.
‘bid. cap 6, Þ. 432
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�teme �ind zu unvollkommen, andere erhei�cheneine zu
hoheVollkommenheit. Habe den Muth, die Grund-

�äße der er�tern mit ihren Wirkungen zu vergleichenz
und den noh größeren Muth," den Anloungen der

zweiten zu roider�tehn. Kann dein �chöpferi�cherGei�t
�ch den Plan einer fehlerlo�enStaatsverfa��ung ent-
werfen; �o mü��e eine noch höhereVernunft dich úber-

zeugen, daß ein �olcher Plan nichtausführbar i�t, oder

�ollte er es durcheinen Zufall �ein, daß er �ich SEEnicht für alle Nazionen �chi>t (Y
i

„Die be�te Regicrungsform für ein Volk i� die-

jenige, welche�ich zu �einem Charakter, zu �einem
Sctaatsbe�ten , zu �einem Klima, zu einer Menge ihm

ganz eigenthümlicherUm�tände pa��t.“
„Die Natur hat durchauffallende und hôch�t ver-

�chiedne Züge die auf un�erm Erdball zer�treuten Ge-

�ell�chaften unter�chieden (?). Die Völker�chaften im
Norden und in Europa be�ißen Tapferkeit, aber wenig
Ein�ichten und Kun�tfleiß; �ie mü��en al�o frei, dem

Joche der Ge�ehe wider�trebend, und zur Beherr�chung
der benachbartenNazionen unfähig, �ein. Die Völker

in A�ien haben alle Talente des Gei�tes, alle Hülfs-
quellender Kun�t; aber ihre außerordeatlicheFeigheit

‘verurtheilt �ie zur Sklaverei. Die Griechen,welche
zwi�chenbeiden wohnen, und alle Vortheile,worauf
beide �tolz �ind, genießen, verbinden Tapferkeit mit

- Ein�ichten, und Liebe’zu den Ge�eßen micder Liebe zur

Freiheit, auf �olche Wei�e, daß �ie im Stande wären,

(1) Ari�tot. de rep. lib. 4, cap. I, p. 363. (2) Hippocr. de aer.

$. 39, tf1, Pp. 350, Ari�tot. ibid. lib. 7, cap. 7, p. 433. Plat. de rep.
lib. 4»P- 435 Anonym, ap. Phot. ’p. 1320.
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die Wele zu erobern und zu beherr�chen. - Mit wie vie-

len Schartirungent hat aber nicht auch die�e Hauptcha-
raftere die Natur in dem nchmlichenLandé ver�chieden .

ausgezeichnet?Unter den Griechi�chen Völkern be�ißen
einige mehr Gei�t, andere mehrTapferkeit ; und bei

manchen �tehn die�e hohen Eigen�chaftenin richtigem
Gleichgewicht(Y.“ +

„Der Ge�ebgeber erfor�che die �einer Leitung un-

cergebénenMen�chen, um zu erkennen, ob die er�te Bilz

dung zur Tugend ihnen die Natur �chon gab, oder

�eine Einrichtungen ihnen geben können: -

nehmlich
Ein�icht genug, um den Werth der Tugendzu erken- -

nen, und Kraft und Eifer genug, um �ie Allein andern

“vorzuziehn. Je höher der Zwecki�t, welchener �ih_
“vor�ebt , de�to �chärfer muß er nach�innen , �ich beleh-
ren, zweifeln: ein Um�tand in der Be�chaffenheitdes
Orts kann bisweilen genügen, �eine Unent�chlo��enheit

zu be�timmen. - Wenn zum Bei�piel der Boden, wel=

chen �eine Kolonie be�eben �oll, einer großen Kultur

fähig i�tz uúd unüber�teiglicheHinderni��e ihm niché
‘ge�tatten, eine andre- Verfa��ung vorzu�chlagen: o
�tehe er keinen Augenblickan, die Volksregierung ein-

zuführen (). Ein. acerbauendes Volk i�t das be�te
unter allen: es wird die Arbeiten, welche�eine Gegen-

“

wart erfordern, nicht verla��en, um auf dem Markt-

plate �ich mit Zänkereien, welchenur der Mü��iggang
erregt, zu be�chäftigen, oder �ich um Ehren�tellen zu

�treiten, wornach ihm nicht gelü�tet (*). Die Obrig-
keit wird mehrgeachtet, und nichtder Laune cines

® i

(1) Ari�tot, de rep. Ub. 7, cap.-7, p. 433. (2) Id. ibid: lib. 4,
cap. 6, p.370; lib. 6, cap. 4, p.416. (3) Id. ibid. p, 417.
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“>

Haufens voneben �o kühnen, als uner�ätlichen,Hand-
werkern und Tagelöhnernausge�eßt �ein.“

„Vonder andern Seite, ent�teht die Oligarchie
wie von �e{b�t an den Orten, wo es nöôchigund möôg-

lich i�t, eine zahlreicheReuterei zu halten. Dain ihr
die Haupt�tärke eines �olchen Staats be�teht, �o muß
eine große AnzahlBürger �ich mit Pferden ver�ehen,
und alle Ko�ten die�er Be�chäftigung tragen könnenz -

folglichherr�cht da�elb�t �ogleich die Parteider Reichen
úber die Kla��e der Armen (*).“

„She wir weiter gehn, mü��en wir nter�uhen.
welcheRechteein Bürgerhas, welche Ge�innungen er

haben muß.
“

„An gewi��en. Orten i� es zum Bürger hinläng-
lih, von Eltern, welchedies waren, geborenzu �ein;
anderwärts erfordert man mehrereStufen. Hieraus
aber folgt , daß die Er�tern welche die�en Titel annah-
men, kein Rechedazu hatten; und wenn �ie dies nicht

"hatten, wie Fonnten�ie es auf ihre Kinder ver-

erben (*)?“
„Nicht der Umfangeiner Stadtoder eines Staa-

tes giebt dem Einwohnenden die�es Vorrecht; wäre
dies der Fall, �o kâme es eben�owohl dem Sklaven,
als dem Freien, zu (*). Kannaber der Sklavenicht
Bürger �ein, �o werden es eben �o wenig alle diejenigen
�ein können, die bei Jhresgleichen dienen, oder die

durch Be�chäftigungmit Handarbeiten �ich in enge Ab-

hängigkeit von dem Publikum �eßen (). Jch weiß
wohl, daß man�ie in den mehre�ten Frei�taaten, und.

*
|

i

(1) Ari�tor. de vepubi:lib. 6, cap. 7, p. 420. (2) Id. ibid. lib. 3,

Wap. 2, P. 340:

-

(3) Id, ibid. cap. ». (4) Id, ibid, cap. 5, p. 342
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vorzüglichin der weitgetriebenen Demokratie, für

Bürger an�ieht; aber in einem wohleingerichteten
Scaat ats man“*ihnenNe�t Ren Vorzug nicht
einráumen.‘

„Weri�t demnachder wahre Bürger? Der, wel-
cher frei von jeder andern Sorge, �ich einzig dem Dien-

�te des Vacerlandes widmet; und Theil an den Aem-

tern, den Würden, den Ehren�tellen (*), mit einem

Worte, Theilan der öber�ten landesherrlichenGe-
walt nehmen kann. “

„Hieraus folgt, daß die�er Namennur auf un-

vollkommeneWei�e den Kindern, den abgelebten Grei-
“

�en beigelegt wird, und den Handwerkern, den Tage-
 lôhnern, den Freigela��enen nicht beigelegt werden

mag (*); es folgtferner, daß man nur in einemFrei-
�taate Bürger �ein kann (?), obgleichman da�elb�tdie-

�es Recht mit Men�chentheilt, denen man nahun�e-
ren Grund�äßen es verweigern �ollte.“

„Jndeinem kleinen Staate, unter�age den Bür-

gern jede Arbeit, wodurchdie Aufmerk�amkeit, welche
aus�chließenddem Be�ten des Vaterlandes gehört,
abgelenkcwerden kann; und ertheile den Bürgerna-
men nur denen, welchein ihrer Jugend den Staat
mit den Waffen] vertheidigen, und im reifern-Alter

ihn durchihre Ein�ichten belehren(*),
“

„So werden deine Bürger wirklich einen Theil
deines Staates ausmachen. Jhr we�entliches Vor-

rechtwird darin be�tehn , zu den Regierungswürdenzu

(1) Ari�tot, de republ,lib, 3, cap. 1, Þ- 338, 3395 Cap, 4, D, 341,

(2) Id. ibid. lib. 3, ‘cap. 1, 5 ; lib, 7, cap.9, P4335. (3) 14 biG

Lib, 3, cap.iI, p-+ 339. (4) Id. ibid, lib.-7, cap. 9, PP. 435.
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“gelangen, über die Sreitigkeiten der Privatper�onenzu

richten, und im Senate oder in der allgemeinenVer-

�ammlungSig und Stimme zu haben (*); und die�es
Vorrecht erhalten �ie vermöge des Grundge�ebes:denn

das Ge�eß i�t ein Kontrakt (*), welcherdie Rechteder

Bürger be�timmt,  Jhre er�te Pflicht wird es �ein,
- fich zum Befehlen und zum Gehorchenfähig zu ma-

chen (); �ie werden die�e Pflicht kraft ihrer Verfa�-
�ung erfüllen: denn die�e allein fann ihnen die Tugen-
den“ eines Bürgers, oder die Vaterlandsliebe,ein-

flôßen.
“ e

„Die�e Beträchtungenwérden uns zeigen, wel-

cheArt von Gleichheitder Ge�eßgeberin Es Stade-
: SE einführen muß. “

„Jn der- Oligarchiegiebtes gar keine; im Ge-
gentheil nimmt man an, daß der Unter�chiedim Ver-

mögen auch einen Unter�chied im Stande der Bürger
begründe, und daß folglih Vorzug und Ehre nur dem

Reichthume zuge�tanden werden mü��en (*). Fn der

Demokratie, halten �ich alle Bürger für gleich, weil

SS

�ie alle frei �ind; da aber ihr Begrif von der Freiheit
fal�ch i�t, �o zer�tôre die Gleichheit,wbrnach �ie trach-
ten, alle Ordnung, Daher gähren ohne Aufhören
die Empôrungen�o wohlin der er�ten Regierungsform,

weil hier der große Haufen die Ungleichheitfür eine Unz
gerechtigkeitan�ieht ()z als auch in der lebten, weil

hier die Reichen�ich durch die�e Gleichheitfür gedemü-
thigt, und folglichE beleidigt,halten, “

O Ari�tot.dé rep. lib. 3, tap. 1, p-'339. (2) Id. ibid. cap. 9,

p. 348. (3) Id. ibid. cap. 4, PÞ. 342,

-

(4) Id. ibid. cap. 9, p. 348 ;
lib. s, cap. 1, p-. 385, ($) Id. ibid, lib. s, cap. 3, p, 389.
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„Unter den Auszeichnungen,wodurchdie Gleich-

heit unter den Bürgern errichtet, oder zer�tôret wird,
verdienen drei eine nähereBetrachtung: die Freiheit,

-

/ die Tugend, und der Reichthum. Jh erwähne des

Adels nicht, weiler in die�er allgemeinen Eintheilung
mit begriffen1: indem er nur in dem Alter des Reich-
thums, oder dem Alter der Tugend, einer

“

Dannilis
be�teht (*),

“
:

___ „Nichts. �teht der Ungebundenheit �o entgegen,
als die Freiheit. Ju allen Regierungsformen�ind die

einzelnen Men�chen unterwürfig, und mü��en es �ein ;
“

nur mit die�êin Uncer�chiede, daß �ie an gewi��en Orten

bloß Sklaven der Men�chen �ind, an andern aber nur

Sflaven der Ge�ebe �ein �ollen. Denn die Freiheit be-

�teht ja nicht darin , Alles zu thun was man will, wie

in gewi��en Demokratieenbehauptetwird (?)z' �ondern
nur das zu chun, was die Ge�ebe wollen, welchedie

Unabhängigkeitjedes Einzelnenbegründen: und in die-

�er Hin�ichtfôónnen alle deineStee völlig gleichfrei
�cin.

CRE

_»JIh werde michnichtweitläuftigerbei der Tugend
verweilen: da un�reBürger Theil an der regierenden
Gewalt haben, �o liegt ihnen Allen gleichviel daran,
die�e aufrechtzu erhalten, und �ich mir gleicherVater-

landsliebe zu begei�tern. Jh �ebe nur hinzu, daß �ie
mehr oder minder frei �ein werden , je nachdem�ie mehr

odermindertugendhaft �ind.“
„Jn Ab�icht des Reichthums, haben die inebéffen

» Weltwei�en �ich vor einer gar zu natürlichenTäu�chung

(1) Ari�tot. de rep. lib. 4, cap. 8, p. 373- (D Id. ibid. lib. 5,

“CAP: 9, Pe 402 :

;
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nichthütenfönnen: nehmlih, auf den Mißbrauch,
welcherihrer per�önlichenNeigung, oder ihren Ab�ich-
ten, am �tärk�ten zuwiderläuft, zu achten, und dann

_zu' glauben, daß wenn �ie die�en ausgerottet haben,
der Staac von �elb�t gehen werde. Manche alte Ge-

�eßgeber hatten es bei dem Anfangeeiner"Staatsverbe�-
‘�erung für heil�am gehalten,die Güter alle gleichuncer
den Bürgernzu vertheilen; und daherhabenver�chiedne
Neuere, . unter andern Phaleas in Chalcedon-

Grundlage,ihrerGe�eßgebungen einebe�tändigeGleich-
heit des Vermôdgensvorge�chlagen. Einige wollen,
daß die Reichen �ich nur mit den Armen verheirathen
fônnen ,, und daß die Töchterder Er�tern eine Aus�tat-

cung bekommen, welchebei den Töchternder Leßtern
wegfällt; Andre verlangen, daß Niemand �ein Ver-

mögen höher, als bis auf eine durchdas Ge�eß be-
�timmte Summe , bringendarf. Allein, wenn man
die Güter einer Familie ein�chränkt,�o mußte man folg-
lich auchdie Zahl der Kinder, welche �ie haben �oll,
be�chränken(*). Mie aber wird man durchverbietende

Ge�ebe den Reichthumder Einzelnenin einer Art von

Gleichgewicheerhalten können; �ondern, �o viel mög-
lih, muß der Gei�t der Uneigennüßigkeitunter ihnen
eingeführt, und Alles �o eingerichtetwerden, daß die
recht�chaffenenMen�chen ihre Be�ißungen nichtvermeh-
ren wollen, und die Bö�en es nicht thun können ().“-

„Mag dann immerhin ein Unter�chied zwi�chen
deinen Bürgern in Ab�icht des Vermögens obwalten!

“Nie aber,muß er auf die Vercheilungder Aemter und
: 1° dex

4

e.
*

(1) Ari�tot. de rep, lib. 2, cap. 7, p.322. (2) Id. ibid. p. 323,324)
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der Ehren�tellenEinfluß haben; Undfolglichwird er

auchdie Gleichheit,welcheunter ihnen be�tehen �oll,nicht
zer�tören. Sie werden gleich �ein, weil �ie nur den

Ge�eben' unterworfen �ind, und weil ihnen Allen das

glorreiche Amt gleichaufliegt, zu der Ruhe und der

Wohlfahrt des Vaterlandes beizutragen(*.“
:

„Du �iehße�t �chon, daß die Regierungsform,
welcheih furdich. entwerfe, �ih der Demokratie nä-

hert ; ‘dochwird �ie auch etwas von der Oligarchiean
�ich haben. Es wird eine gemi�chte, und zwar �o ver-

kettete, Regierungsform �ein , daß man über ihre Be-

nennung zweifelhaft bleiben kann; daßaber die Anhän-
ger der Demokratie und’ der Oligarchie in ihr alle Vor-
züge der von ihnen ge�chäßten Verfa��ungen antreffen
werden , ohne dochdie Fehler der von ihnen “tra*

nen Verfa��ungen darin zu finden ().“ i.

„Die�e glücklicheMi�chungwird vorzüglichbeider

Vertheilung der drei Arten von Gewalt, welche einen

republifani�chenStaat be�timmen,�ichtbar�ein. Die

er�te, die ge�eßgebende,wird �ich in der allgemeinen
Ver�ammlung der Nazion befinden;die zweite, wel=-

che die Voll�tre>ung betrifé, gehört den -Regierungs-
per�onen; und die richterlicheGewalt, als die dritte,

wirdden Gerichtshöôfenanvertraut (2),“
» 1. Der Frieden, der Krieg, die Bündni��e, die

Ge�ebe, die Wahl der Regierungsper�onen,die Be-

. �trafung der Staactsverbrechen,die Rechnungsablegung-

bei wichtigenAemtern: alle die�e Gegen�tände ent�chei-
det das Volk, welches:�elten irrt, wenn es nichtdur<h

(1) Ari�tot. de ‘rep. Lib. 3,Cap. 4,P- 341 ; cap. 9, p. Sáde; (2a) 1d

ibid. lib, 4, cap. 9, Þ- 373- (3) 1d.ibid. cap, 14, p: 379

Fünfter Theil. QF
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Parteien aufgewiegéltwird. Yu denhielangenomme-
ner. Um�tänden, wird �eine Stimme frei , und nicht
durch.niedern Eigennusßbefle>c�cin: denn. es wäre
unmöglich, ein ganzes Volkzu be�techenz �ie wird ein-
�ichtsvoll �ein:

* denn die gering�ten Bürger be�iben ein

�onderbares Talent, die durch Ver�tand uud Tugend
�ich auszeichnenden Men�chen herauszufinden, und
eine �ouderbare Leichtigkeit, ihre eignen Meinungèn zu
vergleichen, zu prufen , und �elb�t zu berichtigen().

“

„Die Be�chlü��e der allgemeinen Ver�ammlung
leiden feine Abänderung, es �ei denn bei der Frage von

Verbrechen. Jundie�em Falle i�t, wenn die Ver�amm-

lung den Ange�chuldigtenfrei�pricht, die Sache geen-

“digt; wenn �ie ihn verurtheilt, �o muß einer der Ge-

richtshöôfeihren Aus�pruch be�tätigen, oder fannihn

um�toßen(*).
“

„Um aus der allgemeinenVer�ammlungdie Men-

�chenvom niedrig�ten Pöbel, welchenichts be�ißen ünd-

nichteinmal ein Handwerktreiben, aber dochals Bür-
ger das Recht der Gegenwart haben würden, zütent-
fernen; wird die Schaßung, oder der bekannte Zu�tand

des Vermögens, dienen. Ju der Oligarchie, -i�t die

Schabung �o hoch, daß �ie nur die reich�ten Per�onen
bei der Volksver�ammlung zuläßt. Yu. manchenDe-

mokratieen „. findét �ie gar nichéStatt; Und'in andern,
i�t �ie �o niedrig, daß fa�t Niemand dadurch ausge-

�chlo��en wird. Be�timme du eine Schabung, kraft

welcher der größte und- be�tdenkfendeTheilder Bürger
das Recht ‘der Theilnahmean den MELEVerath-

�chlagungenerhlt R

(D) Ari�tot,de rep, lib. 3, cap. Ix, Þ. 350, 351 ; cap. 15, p.356; lib. 4

Gap. 14, p- 381, (2) 1d. ibid. Tib. 4p. 381. (3) Id. ibid cap. 9, p. 373-
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„Da aber die Schakung kein fe�ter Maaß�tab i�,
jondern �ich uachdem Prei�e der Lebensmictel verän-

dert, und bloß die�e Veränderungen bisweilen �chon
das We�en der Regierungsformganz umge�chaffenha-
benz“ �o �orge dáfür, von Zeit zu Zeit die Schaßung
zu erneuern, und �ie, wie die Um�tände es fordern,
dem Vermögender Bürger und dem vondir beab�ich-
tigeen Endzweckanzupa��en (*).

“

„2+ Die Voll�tre>ungder Be�chlü��edie�erallge»
meinen Ver�ammlung liegt den Regierungsperfonen
ob, deren Wahl, Anzahl, Aemter, und Dauer ihrés
Amtes,dem Umfange der Republik und der* Regie-
rungsform angeme��en �ein muß, “

i

„Hier, wie in Ab�ichtfa�t allet von uns berúhr-
ten Gegen�tände, erhebt �ich eine Menge von Fra-
gen (*), die wir aber übergehen, um uns bei zwei wiche

i

tigenPunkten, der Wahl und der Anzahl die�er Öbrige
keiten, zu verweilen,Es gehörtzum We�er der Oligar-

“chie, daß �ie in Nücf�icht auf die Schaßung gewählte
werdènz zum We�en der Demokratie, daß �ie das

Loos ernennt, ohne irgend einen Gedanken an ihr Ver-

mögen(9. Entlehnevon jener Regierungsformden
Weg der Wahl, weil du hierdurcham be�ten tugendhafe-
te und ein�ichtsvolleObrigkeiten erhalten wir�t; aber
dem Bei�piele der lebtern gemäß, richtedich nicht nach
der Schabung, weil du nicht zu fürchten brauch�t,
daß niedrigeund unfähigeMéen�cheazu den Obrigfeirs-
�tellen erhobenwerden �olicen. Ju Ab�icht der AML|

SE
j

Q 2

(1) Ari�tot. dé rep. lib. $, cp. 6, p. 395: câp. 8, p. 398.
(2) Id. ibid. lib. 4, cap: IS, þ. 38i. (3) Id. ibid. cap. 9,‘ p. 373.

4
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i�t es be��ere mehrereStellen zu er�chaffen,als ein
einzelnesAmt zu überladen (*).

“

»3+ Die�elbe Verbindungder Regierungsforinen
finde auchbei der Einrichtung der GerichtshöfeStatt.

In der Oligarchie, trift eine Geldbuße die Reichen,
welche �ich dem Ge�chäfte der Nechtspflegeentziehen;

indeßdie Armen, welcheda��elbe erfüllen, keinenGe-

halt bekommen. Das Gegentheilhat in dem Demo-
.

fratieen State. Du aber zwinge alle Richter fleißig
zu �ein: indemdu die-Er�ternzu einer Geld�trafe ver-

urtheil�t, wenn �ie ausbleiben, und den Lebtern eine

Belohnungfür ihre Gegenwart bewillig�t (?).
©

| „So wäre beiden Bürgerkla��en ein Eifer für das

Be�te des Staats beigebracht.Nun mußnur nochin

ihren Herzendie gehä��igeEifer�ucht er�ti>t werden,
welchedie mei�tenGriechi�chenFrei�taaten zu Grunde

gerichtet hat; und dies i�t noh einer der wichtig�ten
Punkce un�rer Ge�eßgebung.Gs

„Suche niche, �olche. An�prücheauszugleichen,

„welchedurchden Ehrgeizund die La�ter beider Parteien
ewig dauren werden. Daseinzige Mittel zu ihrer Zer-
�tôrung i�, daß du vorzugswei�e den Mittel�tand (D

“begün�tige�t , und ihm �o viele Macht beileg�t, als er

nur haben fann (). Ju die�em Stande wir�t du Sit-
ten und Recht�chaffenheitam häufig�ten finden. Zu- -

frieden mic �einem Schicf�ale, empfindet der Mictel-

�tand nichts; und erwecktbei andern nichtdie Empfin-

(1) Ari�tot de rep. Tib. 4, cap, 15, p. 382. (2) Id. ibid. cap: 9,
P23) Unterdie�em Mittel�tand ver�teht Ari�toteles die Be-
figer einés mäßigen Vermögens. Mau vergleiche das, was er darü-
ber �agt, mit dem Aufauge von &olons Lebenbei Plutarch. SAibid. cap. 11, p. 376.  Euripid.- in �upplic. y. 238,

/



dung’, ‘von demverachtendenStolz des Reichthums,
noch von dem niedrigen Neid der Armuth. Die gro-

ßen Städte, wo�elb�t er zahlreichi�t, verdanken es

ihm, daß �ie den Empörungen nicht �o �ehr, als die

kleineren,unterworfen �ind; die Demokratie, wo-

�elb�t er geehrti�t, verdankt es ihm, daß �ie länger als

die Oligarchiebe�teht ,

-

welcheleßtere ihm.faumeinige

Achtung bewilligt(Y. |

„Der: Haupttheil deiner Niederla��ung bé�telteaus

die�er ehrwürdigenKla��ez deine Ge�ebe machenihn
aller Ehren�tellen fähig; eine wei�e Einrichtung erhalte
bei ihm immerwährend den Gei�t und die Liebe-derMit-

telmäßigkeit; und auf dem Marktplate laß ihn �chal-
ten. Sein Uebergewicßtwird den Staat vor dem

planvollen Despotismusder Reichen, welche nie zu

__ gehorchen ver�tehn, �ichern ; �o wie vor dem blinden
Despotismus der Armen , welchenie zu herr�chen wi�-
�en. Daraus wird dir das Glück erwach�en, daß der

größte Theil der Nazion innig der Regierungsforman-

hängen , und Alles aufbieten wird, um �ie dauerhaft
zu erhaltenz welzhesder er�te Grund und die. be�te
Probeeiner “guten Verfa��ung i�t O. *

„Junjeder Nepublik , wird ein Bürger�trafbar, :

�obalder zu mächtigwird. Können deineGe�egeniche
verhindern, ‘daß einzelneMen�chen zu große Reichthü-'
mer erwerben, und �ich durch eine um �ie her ver�am-
meltezu größe Anzahlvon Anhängernfurchtbarma-

chen; �o nimm deine Zuflucht‘zu demE RGCLENSEs

|

A
3

% CSE

i

C1)Ari�tot.de rep. lib.4, cap. IL, p. 376. (2) Id. ibid, cap, I2,

PB. 377; lib. 5, cap. 9», D. 400.
:

;
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Um �ie während einer gewi��en Neihevon Jahrenver-

bannt zu halten.“
|

„Der O�tracismus i�t ein gewaltthätiges, viels

leicht ungerechtes, Heilmittel, und wird zu of ange-
wandt, um per�önlicher Rach‘uchezu dienen; aber es

wird auch durch großeBei�piele und große Zeugni��e
gerechtfercigt,und i� in der Thatdas einzigé , welches
in �olchen Gelegenheitenden Staat retten könnte, Yn-
deß, wenn ein Mann au��teht, welchereinzig dur

die Erhabenheit �einer Tugenden Aller Herzen an �ich
zieht; �o ge�tehe ih, daß, an�tatt ihn zu verbannen,
es den wahrenGrund�äßen viel gemäßeri�t, ihn auf
den Thron zu erheben (*),©

„Wir haben gefagt, daß deine Bürgerentweder

Jünglinge, welche-dem Vaterlande durchihre Tapfer-
keit dienen , oder Grei�e �ein werden, die nach den ihm
gelei�teten Dien�ten es durch ihren Rath leiten, Aus
die�er lebtern Kla��e wähle die Prie�ter; denn es wäre

nicht �chi>lich, daßein freies Volk den Göccern �eine
Huldigungendurchgrober o �élavi�cherArbeit ge-
wöhnteHände darbrächte(*)

„Du “wir�t ig dAMahlzeiteneinführen;
weil Nichts �o �ehr zur Erhaltungder Einigkeiebeis

trägt (2),<<

„Du wir�t die Güter in zweiTheilevertheilenZ

deren einer zu des Staars, und der andre zu der Pri-
“‘vatper�ouenBedürfni��en,be�timme i�t, Der er�te

wird der Erhaltung des Gotresdien�tesund der dffents-
lichen Ga�tmahler geweihet�ein; den ändern fönnen

C) Ari�tot, de rep. lib. 3, cap. 13, Þ. 354; ‘cap. 17, "p. 36x.
(2) Id. ibid. lib. 7, cap. 9, D. 436. (3) Id. ibid. cap. 10, p-. 436.
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nurdiejenigen be�ißen, welcheichmit dem Namen der

Bürger bezeichnet habe. Beide Theile werden von

Sklaven bearbeitet , dieman aus ver�chiednenNazio-
:

nen nimmt (*),
“

„Nachdem die RegierungsformeingerichtetE.
wir�t du ein Ge�esbuch abfa��en ,

- de��en Vor�chriften
-

�ich �ämmrtlichauf die Grundverfa��ung beziehenund

zu deren Befe�tigung dienen.“

„Eines der we�entlich�tenGef�esemuß die Heira-

“then becre�fen. Die Gatten �eien nicht von zu unglei-

chem Alter (*): nichts würde leichter Uneinigkeitund

Ueberdrußunter ihnen bewirken; �ie �eien weder zu

jung, noch zu alt: nichts macht denMen�chen�tamm
�ó entarten z die Töchterverheirathen�ich umdas 18te,

und die Männer ungefähr um das z7te Jahr (?)z ihr

Hochzeitsfe�t �ei um die Zeit (*) des Winter�onnen�till-
�tands (*). Es �ei erlaubt, die Kinder wegzulegen,
wenn �ie eine zu �chwacheLeibesbe�cha�fenheit, oder zu'

auffallende Fehler, mit auf die Welt bringen; auch
�ei die�es Weelegen ver�tattet, um das Uebermaaß der

Bevölkerung zu vermeiden. “ Wenn die�e Jdee die
Denkart deines Volkes beleidigt , �o. be�timmewenig-
�tens die Zahl der Kinder in jeder Familie; und, wenn

ein Ehepaar das Ge�eß übertritt, �o werde der Mutter

befohlen, die Frucht ihrerLiebezu zer�tören, ebedie�e
R

(1) Ari�tot. de rep. lib. 7, tán 69 437. (2) Id. ibid, ‘cap. 16,

Þ- 445. (3) 1d. ibid, p. 445. (4) Id. ibid, (©) Hr. Wargentin bes
wies 1772, in einer Vorle�ung bei der Sto>holuer Akademie der

Wi��en�chaften, zufolge 14 Jahre hindurchange�tellter Beobachtungen,

daß der Motiat, worin die mei�ten Kiuder im Jahre geboren wers

den, dex Septemberi�t. (Gazerre de France, 1772, vom 28 Augu�t.3
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den Keim des Lebens und der Empfindungerhält. Ver-

hindere aufs �treng�te den Ehebruch, und die härte�te
Strafe mü��e den entehren,welchereine 0 vortrefliche
Verbindung befle>t ().“
Ari�toteles breitet �ich hieraufüber die Arc der

Erziehungeines Bürgers aus. Er nimmt den�elben
in der Wiege, und begleitetihn in den ver�chiednen
Stufen des Alters, den ver�chiednen

- Aemtern des

Staates , in �einen ver�chiednenVerhältni��en mit der

Ge�ell�chaft, Er handelt die Kenntni��e ab, womit

man �einen Gei�t bereichern, und die Tugenden, welche
man in �eine Seele pflanzen �oll; er entwi>elt nach und

nach vor �einen Augen die Kette �einer Pflichten, und
"

zeigeihm zu gleicherZeit die Kette der Ge�ebe, Welcheihn zwingen werden , jene zu erfüllen (*).
-

Ich habehir citigevon Ari�toteles’s Beméèrkun-

gen über die be�te Regierungsform geliefere. Oben
habe i< Platons Gedanken darüber (*), �o wie die

Sctaatsverfa��ungen,welche Lykurg (***), und welche
Solon �tiftete (®***),auseinanderge�eßt. Noch andre

Schrift�teller, Ge�eßgeber, Weltwei�e, Redner, Dich-
ter, habenüber die�en wichtigenGegen�tand ihre Mei-

nungen vorgetragen. - Wer könnte ohne die �chre>lich-
�te Langeweileihre ver�chiednen.Sy�teme zergliedern,
und die ungeheuere Menge von Regeln oder Fragen,
welche�ie fe�tge�eßt oder erörtert haben? Wir wollen

(1) Ari�tot. de rep. lib. 7, cap. 16, p. 447. (*) Wir haben die�e
Ausführung niht mehr; aber aus den er�ien Kapiteln des sten-
Buchs der Republik läßt �ich leicht ein�ehn , welchea Gang Arí�tote-
les in dem übrigen Werke befolgte. (**) Man {#.das 54fte Kapitel
die�es Wetks: Bd 1V, S. 286 —

31x. (***) Man �. Kapitel 45:
ebenda�. S. 109 — 13x, (***) Man �. die Einleituug: Bd 1, S.
893 undKap. 14: Bd 11, S,. 203 —

230,
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uns auf diè wenigen Grund�ähe ein�chränken, welche
ihnen Allen -gemein �ind, oder- welchewegen ihrer
Sonderbarteit ge�ammelt zu werden verdienen.

:

Ari�toteles i�t nicht der Einzige, welcher
-

die fô-

niglicheRegierungangeprie�en hat. Die mei�ten Welt-

wei�en haben den-Vorzug die�er Regierungsformere.

kanut; welche�ie theils in Bezug aufdie bürgerliche
Ge�ell�chaft, theils mit Rück�icht aufden allgemeinen
Gang der Natur, :betrachteten.. 44

„Die vorzüglich�teStaatsverfa��ung,

“ �agendie

Er�tern, „würde diejenige �ein, wo die öber�te Macht
einem Einzigen anvertraut, aber- nur nach wei�en Ge-

�eben ausgeübtwürde (‘*); wo aber der Für�t eben �o
hoch durch �eine Ein�ichten und �eine Tugenden, als

durch �eine Macht, über!die Unterthanen �tände (?),
und �ich überzeugthielte, daß er gleich�am �elb�t das

Ge�eß i�t, welchesnur zum Wohl�ein der Völker da

i�t-(2); wo die RegierungFurcht.und Ehrfurcht, von

innen und von außen , einflößte, und zwar nicht bloß
“durch,die Gleichförmigkeitder Grund�äge, die Ver-

�chwiegenheit bei den Unternehmungen, und die

Schnelligkeitin der Ausführung (), �ondern auch
durchdie Birderherzigkeitund durchbeobachteteTreue :

dennauf eines �olchen Für�ten Wort würde man mehr
bauen

, als auf die Eid�chwüre anderer Men�chen (°).“

„Alles in derNacur bringt uns aufeine Einheit
zurück,“�agen die Andern. -

„Dem Weltall�teht das

Q
5

:

(x) Plat. in ‘pál�e:t. 2, P. 301, 302. (2) I�ocr. ‘ad Nicoël. t. 1,

þ. 56. (3) Archyt. ap. Stob. �erm, 44,.Þ: 314. (4) Demofth.de

fal�. leg. p. 321. l�ocr, ibid. p. 93. (5) I�ocr. ibid, p. 63.
:



_ hôch�te We�en vor (*); den Himmels�phären eben �o
viele Gei�ter; den Königreichender Erde mü��en eben

�o viele Für�têèa voc�tehn, die nur darum auf ihren
Fgb �iben, daß �ie die Harmoiedes Weltalls auch
in ihren Staaten erhalten. Aber, um eine �o hohe
Be�timmung zu erfüllen, mü��en �ie die Tugendendes

Gotres, de��en Ebenbilder �ie �ind, an �ich dar�tels
“len (©); mü��en �ie ihreUnterthanen mit der zärtlichen

Liebe eines Vaters, der roah�amen Sorgfalt eines

Hirten, und der unparteü�chenGerechtigkeitdes Gee

_�ebes beherr�chenCO

Dies’ �ind zum Theile die Pflichten, welchedie

Griechen mic der Königsmachtverbinden. Da�ie aber

ge�ehen haven,daß fa�t überall die -Für�teu �ich davon

entfernen, �o betrachten�ie die�e Regierungsform nur

als ein Mu�ter, welchesder Ge�ebgeber vor Augen ha-
ben muß, um aus allen einzelnen Willensmeinungen
der Bürger einen allgemeinen Willen hervorzubrin-

gen(9. Wenn alle Regierungsformenwohlabge-
me��en wären,“ �agte Platon, „�o múßte man �ein
Glüef in. der Monarchi�chenfile: weil �ie aber alle

verderbt find,

-

�o muß man in einer Demokratie
leben (),

“

Welche Sa rictcfs �chickt �ich belungch.am
be�ten fürVölker, welchehöch? eifer�üchtigüber .ihre
Freiheit halten? Eine gemi�chteRegierungsform:wo

die Königsmacht, die Ari�tokratie, und die Demokratie

(1) Ecphant. ap. Stob, �erm. 46, p. 333. (2) Id. ibid. ; er P- 324,
Diotogen. ibid, P- 330.

-

(3) Ecphant. ibid. p.334 (4) Flat, in

polit. t, 2, p. 301. Hippod.ap. Stob. �erm. 41, p.251, US
Plat.ibid.

P-E



durchGe�eße verbunden�ind, welchedasGleichgewicht
der Gewalt jedesmal wiederher�tellen, wenn es �ich zu

‘�ehr nach einer die�er Formen hinneigt (*). Dadie�e
Mi�chung auf unendlichviele Arten erhalten werden

kann, �o ent�teht daraus die zahllo�e Mannigfaltigkeit,
welche man in den Verfa��ungen der Völker und den

Meinungen der Weltwei�enantrift.
Viel be��er vereinigt man fih über die Nothwen-

digkeitguter Ge�eße, über den Gehor�am welchen �ie
fordern, über die Veränderungen welche �ie bisweilen

erleiden mü��en.
Daes keinemSterblichängegebeni�t, bloßdurch

: feigevorübergehendenWillensmeinungen die Ordnung
zu erhalten , �o mü��en Ge�eße in einer Monarchie da

�ein (). Ohnedie�en. Zoum, wird jedeRegierungs-
form despoti�ch.

:

Eiu �ehr richtigesBild war es, wenn man das

Ge�eß die Seele eines Staats nannte, Allerdings, i�t
das Ge�eß zer�tört,I bleibedder Staat 1nar einleblo�er

KörperÉL:
:

Die Ge�ese�cien deutlich,‘be�timme,ines,
dem Klima angeme��en (*), und �ämmelich zu Gun�ten
der Tugend (*). Sie mü��en �o wenigDingeals nôdg-
lichder Ent�cheidungder Richterüberla��en (‘). Sie
�ollen �trenge�ein; welchesdie Richter nie �ein dür-

CD Archyt.áp. Stob, �erm. 41, Þ. 26 HigpG®ibid. p- 251, Plat.

de leg, lib. 3, t. 2, !p. 693, Ari�tor, de rep. lib, 2, cap. 6, P- 3215

lib, 4, cap. 9, Þ. 373.

©

(2) Archyt. ibid. Xenogh, memor. lib, 4,

PÞ. $13, Plat. in polir. t.2,-p. 276. Bias ap. Plut. in 7 �apient. conv.

t, 2, þ. 152. (3) Demofth, ap. Stob. �erm, 41, p. 270, (C4)Ar-

chyt. ap. Stob, �erm. 4x, þ, 268. (5) Vemo�th. epi�t. p. 198. Id

in Timocr, p. 784. ‘Stob, p, 270. (6) Ariftot. rhec, lib, 1, capt %,

P. $13. (
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fen (*): weil man �ich lieber der Gefahr aus�eßên muß,
. einen Verbrecherfreizu la��en, als einen Un�chuldigen

zu verurtheilen.
< Jin er�tern Falle i�t der richterliche

Aus�pruch ein Jrrehum;im E i�t er ‘eineGleis
__ �igkeit(?):

;

Man hat Völker ge�ehn, welche währendder

Unchätigkeitdas Uebergewichtverloren, das �ie durch
Siegeerhalten hatten. Die Schuld lag an ihren Ge-

‘�ehen, welcheein �olches Volk gegen die Arbeiten des

Krieges, nicht aber gegen die Süßigkeit der Ruhe, ab-

‘hârteten. Ein Ge�eßgeber wird nicht �owohl den Krieg
vor Augen haben, welcherein vorübergehenderZu�tand
i�t - als vielmehrdie Tugenden welcheden friedkichen
Bürger lehren, den Krieg nichtzu fürchten, undden

Frieden nicht zu mißbrauchen (= i

Viele Ge�ebe in einem Staat �ind einBeweis von

�einerVerderbtheitund�einem Verfall : weil eine Ge�ell-
�chaft glü>lich �ein würds:wenn peallerGe�ebe ent-

behrenfönnte (). :

Einigewün�chen,daß vor den mehre�tenGe�eßen
eine Vorrede vorausginge, um die Veranla��ungenund

den Gei�t der Verordnungzu entwi>eln. Es müßte,
'

- �agen �ie, höch�t núblich�ein , den Gehor�am der Völ-
ker zu unterrichten,und �ie er�t durchdie Ueberzeugung
zu gewinuen, ehe man �ie dur Drohungenin Furcht
�ebt (*). :

i Andere betrachtendie Schandeals die wicffaui�te
Sitáfe Können die Vergehenmit Gelde abgekauft

(1) Ifaeus ap, Stob. �erm. 46, p. 327. (2) Antiph.ap. Stob. p. 308.

(3) Ari�tot. de rep. lib. 7, cap. 14, p.444; cap- 15, Þ: 445. (4) Ar- -

celil. ap. Stob, �erm. 41, p. 248. I�ocr. areop.t, I, p. 331. Tacit. an-

„nal. Tib. 3, cap. 27. (5) Plat. de leg. lib, 4, ti2, p-71%
*



werden, �o gewöhntman die Men�chen, das Geld �ehr
“hoch, ‘uúd: die Vergehen �ehr gering, zu achten ().

Fe vortre�licherdie Ge�ebe �ind, de�togefährlicher
i�t es ihr Joch abzu�chütteln. Be��er wäre es, �chlechte
Ge�eße zu habenund �ie-zu Es

als gute, und

�ie uicht zu halten C). 8

Auchi� niches �o gefährlich,‘alszuhâu�igé2

derungen der�elben, Bei den Lokriern in -Jtalien (),
‘muß derjenige

/

welcher ein Ge�eß abzu�chaffenoder

anders zu be�timmen ‘vor�chlägt,eine Schlinge um
�einen Hals haben, welcheman zuzieht, �o. bald man

mit �einemVor�chlagenicht zufrieden i�t (*). Bei den-

�elben Lokriern, darf man nicht durchDeutungenund

Ausleaungen den Ge�eßen Zwang anthun. Sind �ie
zweideutig, und eine Partei i�t mit der von dem Magi«
�trat gegebenenAuslegung nichtzufrieden, �o kann“�ie
den�elben vor einem Gerichtshef, von tau�end Richtern,
belangen. Beide er�cheinendann mit dem Strick um

‘den Haks, und der Tod �teht demjenigenbevor, de��en
Auslegung verworfen wird (*). Alle andre Ge�ebgeber
habenausdrülich erklärt, daß man nur mit der äußer-
�ten Vor�icht und in dem äußer�tenMOEOTAAan den

__Ge�eßen etwas ändern dürfe. i

‘Welchesi�t aber der dauernde Grund von. der

Ruhe und dem Glücke der Völker? NichtdieGe�ebe,
welcheihreVerfa��ung be�timmen, oder ihre Mache
vergrößern; �ondern die Einrichtungen, welche den
Bürger bilden, und ihm Kraft in die Seele OS

C1) Archyt. ap. Stob.it 41, p. 269. (2) Thucyd. lib. 3, cap.37.
Ari�tot, de rep. lib. 4, cap.8. P. 372. (3) Zaleuc, ap. Stoh. �erm.

#42, p. 280. Demöol�th. in Timocr. p. 794, C) Man �. die Aumet?,
$ hinten, (4) Polyb. lib. 12, p. 661. j
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nichtdie Ge�ebe, welcheStrafenund Belohnungen
austheilen ; �ondern die allgemeineStimme, wenn �ie

genau und richtig Verachtung oder Hoch�chäzung be-

willigt("). So ent�cheiden ein�timmig die Ge�ebgeber,
die Weltwei�en, alle Griechen, und vielleichtale Na-

zionen. Wenn aan das We�en, die Vorzüge und die

Nachtheileder ver�chiednenRegierungsartenunter�ucht;

�o findet man endlich , daß die Ver�chiedenheitder Sit-
ten hinreichendi�t, um die be�te Verfa��ung zu zernich-
ten, und um die fehlerhafte�te zu verbe��ern.

:

Die Ge�ebe �ind für �ich �elb�t ohnmächtig, und

erlangen ihre Kraft einzig von den Sitten, welche �o
weit über jene �tehen, als die Tugendüber die Ehr-
lichkeit, Durch die Sicten zieht man das An�täudige
dem bloß Gerechten vor, und das Gerechtedem bloß

_Nöügslichen.Sie halten den Bürger durch die, Furcht
der öffentlichenMeinung zurück, während die Ge�ese
ihn nur durchdie Furcht der Strafen er�chre>en (*).

|

Unter der Herr�chaft der Sitten werdêh die Seelen

«großeErhabenheitin ihren Ge�innungen, großes Miß-“

trauenauf ihre Ein�ichren, viel An�tandund Einfalt in
- ihren Handiungenzeigen. Eine gewi��e Schaam wird

�ie mit einer heiligen Scheu gegen die Götter ,* gegen
die Ge�eke, gegen die Qbrigkeiten, gegen die väterliche
Gewalt, gegendie Weisheit der Grei�e (*), und endlich
gegen�ich �elb�t mehr als gegenalles Uebrige,erfüllen (*)i

Daraus erwäch�t für jede Regierungsformdie
:

unumgänglicheNochwendigkeit, die Bildung der Kin-

(1) Plat. de leg. lib. 3, t. 4, p. 697. I�ocrat. aréop. t. rx, p. 331,
(2) Hippod. ap. Stoh. �erm. 41, p. 249. (3) Plat. ibid. Pp. 698,
701. (4) Démocr. ap. Stob, �erm. 44, p. 310.

EA



der(*)als die wichtig�teAngelegenheitzu behandeln;�ie
in dem Gei�t und der Liebe der Staatsverfa��ung , in

der Einfalt der alten Zeiten, kurz-in den Grund�äben
zu erziehen, welcheauf immer ihre Tugenden, ihre

Meinungen , ihre Denkungsart, und ihr Betragen,
be�timmen�ollen. Wer nur über die Regierungsun�k
nachgedachthat, erkannte es, daß von dem Unterrichte-
der Jugaud das Schick�al der Staaten abhinge(?); und

die�en Bemerkungenzu�olge, kann man den lichtver-
breitenden Grund�aß fe�t�tellen: Die Erzielung, die

Ge�ege, und die Sitten mü��en nie mit einander im

Wider�pruch �tehen (*). Ein andrer eben �o �icherer
Grund�as i�t: Jn allen Reichen bilden �i die Sitten

des Volkes nach den Sitten der Oberhäupter().

Zaleukus und Charoendaswaren nicht damit

zufrieden, die mehre�ten ihrer Ge�eße, welche�ie —

“Jener den Lofrieru in Jtalien (*), und Die�er ver�chied-
nen Sizili�chen Völker�chaften— gaben, zu der Auf-

rechthaltungder Sicten abzuzweckenz�ie �tellten noch
am Eingange ihrer Ge�eßbücher. (*) eine Reibe von

Vor�chriften auf, welcheman als die Grund�ätt der

Sittenlehre an�ehen kann. Jch werde zinigeanführen,
um ganz zu zeigen, aus welchemGe�ichtspunkceman

ehemals die Ge�eßgebungbecrachtece.

&

(1) Plat. in Eutyphr. t. 1,‘p, 2. Ari�tot. de leg.lib. 8, cap:r, t. 2,

P. 449- (2) Diotogen. ap. Stob. p. 251. (3) Hippod. ap. Stob.

Þ: 249. (4) I�ocr. ad Nicocl, t. x, 0: 68. Ae�chin. ir. Tim, Þ: 290
(*) Timáäus behauptete, Zaleukus habe den Lokriern keine Geege
gegeben (Cicer, de leg: lib. 2, cap. '6, t. 3, p.141; Id. ad Atric. lib.

6, epil�t, 1, ft, 8, p.261); allein die�e Behauptung wider�prach dent

gauzeu Alterthum. (5) Cicer. de-leg. lib. 2, cap. 6, p- 141

i E
|
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„Alle Bürger“, �agt Zaleukus (!), „mü��en von
- dem Da�ein der Götter fe�te Ueberzeugunghaben.

Die Ordnungund die Schönheitder Welt wird �ie leicht
überführen, daß die�elbeweder ein Ge�chöpfdes Zu- -

falls, noch ein Werk von Men�chenhänden�ein kann.

Man muß die Götter anbeten, weil �ie die Urheber
alles wahrhaft Guten �ind. Man muß �eine Seele
bereiten und reinigen: denn' die Gottheit ‘wird nicht -

“durch die Huldigungendes Bô�ewichts geehrêt; ihr
�{meicheln nicht die prachtvollenOpfer und die ko�tba-
ren Schau�piele,womit man ihre Fe�te verherrlicht:

“ihr gefallenbloß guteWerke, bloß einein ihrenGrund-

�ven und: in ihren Wirkungenbe�tändigeTugend, bloß
“ eit fe�ter Ent�chluß, die Gerechtigkeitund ‘die Armuch

der Ungerechtigkeitund der Schande. vorzuziehen.“ y

_

„Giebc es unter den-Einwohnerndie�er Stade, es

�eien Mänter oder Frauen, Bürger oder Aueländer,
Einige , denen die�e Wahrheiten nicht einleuchten,und

die einen naturlichenHang zum Bö�en haben; die �ollen
wi��en, daß nichtsden Verbrecherder göttlichenRache

entziehenkann. Jmmer �chwebeihnender Augenblick,
wel�er ihr Leben eudigen wird, [vor Augen ; die�er
Augenblicf,‘wo manmit �o vielerReue und Gewi��ens-
unruhe �ich erinnert, was für Bö�es man gethan„ und
was für Gutes man zu thunver�äumt hat.“

„Jeder Bürger habe demnach,be allen �einen
Handlungen , diè Stunde des Todesin Gedanken ge- -

*

genwärtig. Und- jedesmal, wenn ein bö�er Gei�t ihn
zum La�terbinzibhenWGste er

‘ju
den Tempeln,

:

zu

(1) Zülewiciap. Stob.�ern, 42, Þ7 279; ap. Diod. Sic. lib, 12, p, 84.

X
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zu den Füßen der Altäre, zu allen geheiligtenOrten,
um den göttlichenBei�tand anzurufen; er �uche Schuß

bei tugendhaftenMen�chen , welchedurchihre Schilde-
rung vonden.Belohnungender Tugend, und von den auf.
das La�ter folgendenUebeln,�eine �inkendenLNE

: E werden.“
„Ehre deineEltern, deine Gefebe,deine Obrig-

Feit. - Liebe dein Vaterland, und wün�che dir fein an-

deres: die�er Wun�ch wäre der Anfang einer Verräthe-
rei. - Sprich nichtsUebles von irgend Jemand: den

"

Wächtern für die Ge�ebe fômmeétes zu, auf die Verbre-
cherAcht zu haben; aber vor dem Be�trafen, mü��en
�ie er�t �uchen, it pei durchJuene iridigsbringen.“

DiE Obrigfeièverge��e, beiihresAus�prüchen,
ihrer be�ondernVerbindungen,ihrer be�ondern Feind-
�chafcen. Sklaven können durch die Furcht in Zaum

|

gehalten werden, aber freie Men�chen mü��en nur'der -

Gerechtigkeitgehorchen.“ Z

«In deinem Vorhabenund deinen Handlungen,“
�agt Charondas (*), „rufe zuer�t den Bei�tand der Göt-
ter an: denn �ie �ind die Urheber von allen Dingen.
Um ihn zu erhalten, entferne dih vom Bö�en:

-

denn
es giebt feine Gemein�chaftzwi�chenGöcc und dem
Ungerechten.

S

ncer den Bürgern unddei Voer�keherndet
Regierung,finde die nehmlicheZärtlichkeirStatt, welche

“unter Kindern und, Eltern herr�cht.“
|

+ -

(1) Charond: ap, Stob. �erm. 4%Þ- 289-

Fünfter Theil. R



._ HOpferedeine Tage fr das Vaterland’ auf; bes

‘denke, daß es be��er i�t, ehreuvollzu-jterben, als in
'

Schandezu leben.“ |

„Die Ehegatten mü��en, gegen�eitig,die ange-
lobteTreue �ich heilighalten.“

„Du�oll�t die Todten nicht durch Thpänenund

“unmáßigenSchmerz ehren , �ondern durchdas Anden-

en ihrer Tugenden,und durch die Opfergaben,welche

du jährlichauf ihrenGräbern darbring�t,“ -

„DieJünglinge achtenauf den Rathder Grei�e ;

und die�e �eien darauf bedacht, durch an�tändiges Be- -

tragen �ich Ehrfurcht zu erwerben. Wollten �ie �ich
der Sict�amkeit entäußern, �o führten �ie die Verach-
tung der Schaam, und alle daraus ent�pringende
La�ter, -in den Staatein.“

_„Verab�cheue die Schande und die Lüge;liebedie

Tugend, halte dichzu ihren Verehrern, und arbeite
dich zu der höch�ten ‘Vollkommenheit.hinauf, indem du

ein wahrhaftrecht�chaffenerMann wir�t, Eile dein

unterdrütenBürger zu Hülfe; mindere ‘das Elend
des Armen, wenn es nehmlichnicht die Frucht des

Mü��igganges i�t. Verachte den Sklaven �eines Gel-

desz uud �chändlich�ei in deinen Augen, wer �ich ein

Haus bauet, welches die ôffentlichenGebäude an

Pracht übertrife. Sei an�tändig in deinen Ausdrük-

Fen; bändige deinen Zorn; und fluche �elb�t denen

uicht, welchedir Unrechtchaten,
“

„Allen Bürgern bleiben die�e Vor�chriften �tets
vor Augen; und an den Fe�ttagen le�e man �ie laut bei
den Ga�tmahlenab, damit�ie �ich -noch fe�ter in dds

Gemüth einprägen,
“
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Drei und �e<zig�tes Kapitel.
Der Syraku�i�che König Dionys zu Rorinth,

Timoleons Thaten.

Bei un�erer Rückkehrin Athen, nach einer elfjähris
gen Abwe�enheit,glaubtenwir, �o zu �ägen, zum er-

�tenmale dahin zu kommen, Der Tod hatce viele une

�rer Freunde und Bekannten weggeraft;ganze Famis-
lien waren ver�chwunden; andré hatten ihre Stellert
eingenommen: man empfinguns wié Fremde iti den

Häu�ern, wo wir �on�t täglich aus - und eingingen.
Ueberall fand �ich die nehlulicheBühne, aber es iáreti
ies Schau�pieler darauf.

Das Rednergerü�tin der Volésver�ammlungett

(dniaunaufhörlichvon Klagengegen Philipp. Einige
würden dädurch beunruhigt, Andère hörten �ie mit

Gleichgülcigkeitan (*). Demo�thenes hatte neulichéiné

Klage gegen Ae�chines erhoben, daß êr von die�ent
Für�ten be�tochen�ei, als er zur Schließungdès leßz
ten Friedens näch Macedonièn abge�chit war. Dä
Ae�chines den be�cheidnen An�tand der alten Redner
nachahmte, welchebei. ihrenVorträgen an das Volk

feine übertriebeneGeberdenmachten; �o rief Demo�thé-
nes: „Nein, nein!nichtauf der Nednerbühne,�on-

: R à

(D Denodh:de fall leg. p. 324i, 345
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dern auf einerGe�andt�chaft muß man die Häüdeuncer

�einem Mantelverbergen(*).“ Die�er Zug fand gro-

ßen Beifall,aber dochblieb die Klage ohne Folgen.

Wir Sliedoneine ganzeZeit lang mit Fragenüber
“

Aegyptenund Per�ien belä�tigt; hernachnahm ichmei-

ne ehemaligenUnter�uchungen wieder vor. Eines Ta-

ges, als mein Weg michüber den Markcplaß brachte,

�ah ich eine große Menge von Neuigkeitskrämern,

welchegingen , und famen , und �ich �türmi�ch herum-
“

trieben, „und ihr Er�taunen nichtgeiug ausdrücfen

 fonúiten. „Was hat fich vann zugetragen? “

�agte ich,
indem ich herantrat. „Dionys.i�t-in Korinth,“ ant-

-

wortete man mir. — „Welcher Dionys?“ — „Der
�o mächtige, �o gefürchteteKönig von Syrakus. Ti-

moleon hat ihn vom Throne“ verjagt, und auf ein

Schif werfenla��en, welchesihn nachKorinth gebracht
hat (Y. Dai�t er, ohne Begleicung,ohne Freunde,
ohneVerwandte, angekommen (*)z er hatalles verlo-

ren
/

außer derErinnerungehen, was er war.“

Die�eNeuigkeitbe�tätigtemir balddaraufEury-
aleus,- den ich bei Apollodor antraf. - Dies war ein

Korinthier, mit welchemich in Verbindung �tand, und -

der ehemals mit Dionys Verbindungen gehabthacte.
Er mußte in einigen Monaten nachKorinth zurückeh-

ren; ih ent�{hloß mich, ihn zu begleiten, um mic

Mu��e einé der �elt�am�ten Er�cheinungendes Glücks-

ies zu Patra tes
|

;

(1) Demo�th. de fal�, legat, Þ- 332. (2) Plutarch, in- Timol. -

f. 1, Þ. Ju�tin.lib, 27, Cap. -$ Diodor.Sic. lib. 16, p. ausA AE vor Chr. Geb. :
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Beim Eintritt in die�e Stadt, fanden wir apder
fi Thüreeiner Schenke einen dicken Men�chen(*), in ein

�chlechéesGewand eingehüllt, welchemder Herr des

Hau�es aus Mitleid die Re�te von einigen Fla�chen -

Wein zu überla��en �chien. . Mit Lachenempfinger und

erwiderte er die plumpen Spôttereien einiger unzüchti-
gen Weibsper�onen, und �eine Späße N

den

um ihn her ver�ammelten Pôbel(%
Euryaleus {lug mir vor , ichweißnicht unter

welchemVorwande, auszu�teigen , und uns an die�em

Men�chen zu halten. Wir begleitetenihn nach dem

Uedbungsplabeeiniger Frauen, welchebei dem näch�ten
Fe�te in den Chören �ingen �ollten; erließ �ie ihreRollen

“ wiederholen,wies �ie in Ab�icht ihrer Stimme zurecht,
und �tritt mit ihnen überdie Art, gewi��e Stellen vor-

zutragen (). Hieraufging er zu einem Salbenhänd-
ler; wo uns �ogleich der Philo�oph Diogenesund der

Tonkün�tler Ari�torenus (*) in die Augen fielen,welche
�eit einigen Tagen in Korinth angelangt waren.

“

Der ‘

Er�tere trat zu dert Unbekannten,und �agte ihm:

„Duverdiente�t das Schick�al nicht, welchesdu ha�t.
“

„Dufühle�t al�o Mitleid mit meinem Zu�tand?“ ant-
wortete die�er Unglückliche;„dafür danke ich dir.“

„Jch Mitleidmit dir!“ ver�eßte Diogenes. „Nein,
du irre�t, niederträchtigerSklav! Du �ollte�t, wie

dein Vater, in den Greueln der Tyranneileben und
�terben ; und es empört mich,dichin einer Scadtzu

R 3

(1) Iu�tin, lib. 21,- cap. 2. (2) Plutarch. in Timol, t. 1, Þ. 242.

(3) Id: ibid, (D Ohne“ Zweifelder nehmliche, von welchem wir

noh eine Abhandlungüber die tunehaben,welche inMeibow's

UR nos �teht.
4

l



262

�ehen, wo du noch ohneFurchteinigesVergnügenge-

nießenkann�t (*).
©

„Euryaleus!“ �agte ih hieraufvoll Er�taunen:

„das al�o i�t der König von Syrakus!“ „Er�elb�t,“
antwortete Jener: „er erkennt michnicht; �ein Ge�icht
i�t vom Ueberinaaße des Weines ge�chwächt(*). Laß

uns aber das Uebrigeder Unterredung mit anhören.“
Dionys hielt �ie mit eben fo viel Gei�t als Mäßigung

_Ari�toxenus fragte ihn um die Ur�ache von Pla-

kons Ungnade. „AlleUebel belagerneinen Tyrannen ,“
antwortece er; „das gefährlich�te darunter aber ift,
Freunde zu haben, welcheihm die Waßrheit verbergen.
Jh folgte ihrem Rath, ich entfernte Platon. Und
was i�t daraus ent�tanden?Jch war Königzu Syra-
Fus, und'binnun Schulmei�ter zu Korinth ().“ Jun
der That, �ahen wir ihn mehr als einmal an den

Straßene>en Kindern die Au�angogeünbeder Gram-
matik erflâren (9. -

Der�elbe Grund, welchermich nach Korinthge-

brachthatte, zag täglich:cine Menge Fremde dahin.-
Manche zeigtenbei dem Anbli> die�es unglücflichen

Für�ten einiges Gefühl von Mitleid (°); die Mei�ten
aber weideten.�ich mit Wellu�t an einem Schau�piele,
welches durch die Um�tände noh amiehender ward.

Da Philipp im Begrif �tand, Griechenlandin Ketten

: julegenE �tilléen�ie an dem Syraku�i�chenKönig

:
(1): Plaut, 18 Tim. te Tp: 243. (I Ari�tôót.er ——- ap.

Athen, lib. 10, p.439. Iu�tin. lib. 21, cap: 2, (3) Plutarch. ibid.

(4) Cicer. tr�cul, fib. 3, cap.12, t./2, p. 3107. 1d, ad fail. libs,
epi�t. 18, t.7, p.317. Iuftin. lb. 2x, cap. 5. Lucian. �onn, cap: 23,
t. 2; P: 737- “Val. Maxim.lib, ‘8, eap. ? extern.B.

eS (5) Plitt.

ibid.
p. ARN



allen Haß; welchenihnen der Macedoni�chéKöuigeinte

flôßite- Das lehrreicheBéi�piel eines Tyránnen, dek

plôblich in die tief�te Demüthigung herabge�türzti�}
ward nun'bald der einzigeTro�t die�er �tolzen Republi-
kaner.- Einige Zeit darauf, beantworteten die Lacedäs

monier Philipps Drohungen nur mit die�en nachdruïksì
vollen Worten: Dionys in Korinth (*).

Wir hattenmit die�em Lestern mehrere Unterre*

dungenz ihm machte das Ge�tändniß! �einer Fehler keine
_ Mühe, wahr�cheinlich,weil-auch�ie ihm nicht{wer ge-

fallen waren. Euryaleus wollte wi��en, was er über

die Schmeicheleiendachte, deren er“ iù Syrakus
“

genoß. -ZJch unterhielt,“ antwortece er, „in meinèm

Palla�t eine Meñge Sophi�ten und Poeten; ich �chäbté
�ie uicht, indeßbrachtedies‘mirdoch:Ruhm-(?). Mei*
ne Höflinge:merkten, daß: mein-Ge�icht abnähm-z und

tvurden nun, o zu �agen, ‘alléblind? Sie konnten

nichts mehr unter�cheiden: wenn! �ie �ich'in meinem
Bei�ein ‘begegneten, �o. rannten“ �ie’ Einer gegendei

Andernz bei un�ern Abendmahlzeiten,mußte ich ihnen
die Hândeleiten, welcheauf dem Ti�ch herum zuirren
�chieneu (?).

“

„Aberbeleidigte dich die�eNiederträth-
tigkeit niht?“ �agte ihm Euryaleus. „Bisweilen „“ .

antwortete Dionys; AREEes i�t �o �üß, zu vers

zeihen!“
:

In die�em Augenbli>trat’ ein Korinthier,wvála
cherwißig �ein wollte, de��en Ehrlichkeitaber in Vers

hadfindauf
die Thür�chwelle;hier blieb er �tehen,

|

: AOU vu

(1) Demetr. Phaler. de eloc, cap. 8. (2) Plut:ápophth.t 2; p: 174

(3) Theophr. ap. Athen, Lib, 10, p. 439. Plut. de aduL. t. a; p7 53°
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und, umzu ‘zeigendaß er feinenDolch unter �einen

Roe trage,�chüttelte-er den�elbenmehreremale, wie

es die Sicte bei dem Eintritt zu den Tyranttëm- erfor=a 7

dert, „Die�e Probe würdebe��er an ihrem Orte �ein,“
�agte ibm der Für�t, „wenn“ du“ von hierwegge-

Be�t, aia n

Einige Augenblickedarauftrat ein Îinieyhers
“

ein, und quâlte ibn“ dur< �eine Zudringlichkeicen.
„Ach!“ �eufzte Dionyslei�e: zu uns: „wie glücklich
i�t, wer von Kindheit auf zum Leiden gewöhnt

ward ()!“
= Aehnliche Beleidigungenwiderfubrènihmalle

Augenblicke. Ja, er-�uchce �ie �ich �elb zuzuziehen:
mit Lumpenbehangen, verbrachteer �ein Leben in den

Schenken,und auf den Straßen, mit Men�chenaus

demPöbel, welchedie Geno��en �einer Vergnügungen
wurden.Man entde>te noch-in�einer Seele jenen Hang
zu niedrigenNeigungen, welchenihm die Natur ertheilt
hacce, und.jene hohe Denkart, welcheer �einem vori-

gen Stande verdankte. Erredete wie ein Wei�er,und

handelte wie ein Verrückter.“ Jh könnte mir das

Râth�el-�eines Betragens nicht entziefern. EînSyra-

Tu�er, welcher ihn ‘aufmerk�am�tudiert hatte, �agte
"mir: „Außer daß �ein Gei�t zu �chwach.und unfe�t
i�t, um �ich im Unglü mehr als im Glücfe mäßigen
zu fônnúenz. �o‘hat er auch gemerkt, daß der Anblick

‘eines �elb�t encthronten Tyrannen Mißtrauen und

Schreckenunter freie Men�chen verbreitet. Wählte er

die Stille �tatt der Erniedrigung, �o
würde �eine Ge-

:

(n): (Aeliad,var. hi�, lib.-4, cap. 18. Plut. in Timol. t. I; D 24L
-(2) Stob. �erm. 110,P 582.

{
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lä��enheit den Korinthiern, welchedie Staatsverände-

rung in Sizilienbegün�tigen, verdächtig �ein. Er.

fürchtet, �ie mögten“ihn endlichfürchten, und rettet

�ich vor-ihremHa��e durchihre Verachtung(*).
“

Die�e leßtere hatte er, während meines Aufent-
hâltesini Korinth¿denn auchin vollem Maaße; und

nach“der Zeit. zog er �ich die gerechteVerachtung von

ganz-Griechenlandzu. Ertrat, ‘es �ei nun aus Dürf-
tigkeit;oder aus

“

Ver�tandesverwirrung, zu einem

_Teupp ‘von Prie�tern der Göctiun Cybele: er durchzog
mic ihnendie Städce und die Flecken, mit einem Tym-

panum in der Hand, �ang und tanzte um das Bild

der Göctínn, und �trectte dieHand nach ärmlichenAl-

mo�en aus (*).
]

Ebeer die�e entehrendenSerin�pielte, hatteer

Erlaubniß erhalten; von Korinth aus in Griechenland
herumzurei�en. “Der König von Macedonien empfing-

ih mic Achtung. Ju ihrer er�ten Unterredung, fragte
‘ihn Philipp, wie er ein Reich habe verlieren können ,
welches �ein Vater �o lange be�e��en hatte. „Weil,“
antwörtete er, „ich �eine Macht , aber nicht �ein Glück

êrbte (Y). Ein Korincthierhatte ihm �chon die nehm:.
liche’Frage gechati, und folgendeAntwort erhalten:
„Als mein Vater den Thron be�tieg , waren die Syra-

fu�er der Volksregierung�att; als man michzwang,

den�elbenzu verla��en, hatten �ie die Tyrannei �att (Ye
Eines Tages wardan der Tafel des aC

Rs
|

(1) Iu�tin. lib. 21, cap, 5. Plut. in Timol. t. 1, p. 42. (2) Aelian.-
var, hi�t. Bib, 9, cap. 8."”Athen. lib, 12, cap.*II; P- $4I- Eu�tath;in

odyíl. lib. 10, p- 1824. (3) Aelian,-ibid. lib, 12, cap. 60. (4) Plut. -

apophth.t. 2; P: 176.
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Königs von den Gedichtendes Aeltern Dionys geredet.
„Aber welcheZeit nahm�ich dein Vater,“ fragte ihn
Philipp, „um �o viele Sachenzu �chreiben7“ „Die

Zeit,“ antwortete er, „welche du und ich hier mit
Trinken verbringen (*),

“

Seine La�ter �türzten ihn pochiniin das Unglück;
und-beidemale �tellte �ein Schi�al- ihm zwei der größ-
ten Männer entgegen , welche dies Jahrhundert her-
verbrachte: zuer�t Dion, und hernachTimoleon. Jch
will hier von dem Zweiténdas beibringen, was ich
über ihn in den le6ten Jahren maineAufenthalts in

Griechenland erfuhr.
Manhat oben (*) ge�cheit;daß Timoleon , nach

�eines Bruders Tode, �ichauf eine Zeitlang von Ko-
rinth, und auf immer von den Staacsge�chäfcen , ent-

*

fernte. Er hatte an 20 Jahre in: die�er freiwilligen
Verbannung zugebracht(?), als“ die Syraku�er —

unfähig p ihren Tyrannen länger zu wider�tehn — die

Korinthier, von denen �ie her�tammen, um Hülfe an-

riefen. Die�e be�chlo��en, Truppen anzuwerbenz als -

�ie abox über die Wahl des Feldherrn in Zweifel �tan-
den, �prach: eine Stimme von ungefähr Timoleons

Namen aus, und erhielt �ogleichdie laute�te Zu�tim-
mung). Die ehemaligeKlage gegen ihn- war bloß
aufge�chobenworden; ist �tellten die Richter ihm �elb�t

_deten'ESrf�cheidutig-anheim, „Timoleon!< �agten�ie,
aus der Art, wie du dich in Sizilien betragenwir�t,
werden wir �chließen, ob du einen Bruder oder einen
Tyrannen ha�t tôdten la��en (*).

“

(1) Plut. in Timol.-t. x, Þ: 243. (*) Man das neunte Kapitel 5

Bd. 11, S. 132135. (2) 1d.'ibid. p- 238 43) 1d.ibid. p. 237.
(4) Fd. bid. p. 238. Diod. Sic. lib. 16, p, 459.
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Die Syraku�er glaubten �ich damals völligverlo-

ren. Jcetas, der Beherr�cher der Leontier, ‘de��en

Bei�tand �ie angerufen hatten, dachtenur darauf, �ie

zu unterjochen. Er hatte �ich mit den Karthagernvers ,

banden; war Herr von Syrakus, und hielt Dionys?
in der Burg belagere. Die Karthagi�cheFlotte kreuzte
in die�erGegend, um der Korinthi�chen aufzulauren.

Auf der Jufel �elb�t, hatten die Griechi�chen Städte
nun durch eine traurige Erfahrung gelernt, Keinem;
von denen , welchezu ihrer Hülfe herbeikamen, mehr:

“zu crauen (*).
Timoleon �egelt mit zehn Galeren, und einer

“

fleinen Kriegs�chaar ab (*); landet, ungeachtetder:

Karthagi�chen Flotte, auf Jtalien , und kömmt;
von da bald nachher zu Tauromenium in Sizi«
lieu an. Zwi�chendie�er Stadt und Syrakus-, liegt

Adranum, von de��en Einwohnern Einige Jcetas,
und Andere Timoleon gerufen hatten. Biede ziehen:
zu gleicherZeit an, Jener an der Spiße von 5000-

Mann, und die�er mit, 1200. Dreißig Stadien)
von Adranum, erfährt Timoleon , daß Jcetas 's'Trup-

pen o eben -angefommen- und be�chäftigt �ind , ihre-
Quartiere um die Scadt zu nehmenz erbeflügelt �einen
Schritt, und fällt mit �olcher Ordnung und �olchem:
Unge�tüm auf jene, „daß �ie ohneWider�tand. ihm das

Lager, das Gepácke, undviele Gefangeneüberla��en.
Die�er Vortheil veränderte plôblich'die Stim-

mung der Gemüther und dieLage der Dinge. Die

(1) Plutärch. in Timol.'t. 1, p. 241. Diodor, Sic. lib. 16, p. 46.
(2) Plutarch. ibid. p. 239. Diod. Sic. ibid. p. 462. C*) Eine frauz-
Meile unò 335 Toi�en.
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Verwandlung ge�chah �o �chnell, daß funfzig-Tage
nach Timoleons Ankunft auf Sizilien , die Völker die-

fer Ju�el �ich um �ein Bündniß bewarben, Einige der

Tyrannen ihre Trúppen zu dèn �einigen �toßen lie-

Ken (‘), Dionys �elb �ih ihmauf Gnade ergab, und
“

¡hm die Burg vôn Syrakus nebf allen dort zu�ammen-
gebrachtenSchäßenund Kriegsvölkernüberlieferte.

Jch will hier nicht die�en glorreichenFeldzug
nah allen �einenUm�tänden �childern. Nur das will.
ih �agen: wenn der noch junge Timoleon in den

Schlachten die Reife eines höhern Alcers darge�tellt

hatte, �o zeigte er ißt gegen das. Ende �eines Lebens

das Feuer und die Thätigkeitder Jugend (*); nur �age
“¿h, daß er alle Fähigkeiten, alle Eigen�chafteneines

großen Feldherrnentwi>elte; daß er, mit einexkleinen

Schaar von Truppen, Sizilien von den Tyrannen,
welche es unterdrüten, befreite,Und es gegen eine
noch weit furchtbarere Macht,welche es unterjochen
wollte, vertheidigte; daß er mit 6000 Mann ein

Kriegsheer von 70000 Karthagern in die Flucht
�chlug (2); daß endlich�eine Plane mit �olcher Weisheit
entworfen waren, daß er das Ungeföhr zu beherr�chen,
und über den Ausgang der Begebenheitenfrei zuge-
bieten �chien.

:

Aber Timoleons Ruhmbe�teht niht in die�er
�chnellenKette von Siegen, welcheer �elb�t dem Glücke

beimaß, und �einem Vacerlande zur Ehre äânrechne-
te O; er gründet �ich auf einer Reihe von Eroberun-

CD Dlut. in Timol. t. x, p. 241, 243. Diod. Sie. lib, 16, Þ. 463-
(2) Plut, ibid; p. 237, (3) Id. ibid, Þ. 248. Diodor. Sic. ibid,

Þ: 471, (4) Plut. ibid. p. 250, 35Ie
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gen, welchedes Dankes der MALEviel würdiger
�ind. -

Das Schwert hateeinen Theilder Einwohner
Siziliens weggeraft; Anderehatten �ich in großer An-

zahl der UnterdrückungihrerDe�poten-durchdie is
entzogen, und waren in Griechenland, auf den Yn-
�eln des Aegäi�chenMeeres, und auf den A�iati�chen
Kü�ten zer�treut. Korinth, von gleichemGei�te mit

�einem Feldherrn be�eelt,  �chi>teAbgeordneteaus,

welche �ie zur Rücffehr in ihr Vaterland einluden; es

gab ihnenSchiffe, Anführer ,
eine Bedeckung,und

bei ihrerAnkunft in Sizilien Land�tücfe zum Verchei-i
len, Zugleicher Zeiterklärten Heroldebei den feierli-_

-

chenSpielen Griechenlandes,daß Korinthdie Unab-
_häângigfkeicvon Syrakus andvon ganz Sizilienaner-

fenne (*).
Bei die�em Aufruf zur Freiheit, welcherbis in

ganz Jtalien ertônte, eilten 60000 Men�chennach
Syrakus: theils um da�elb�t des Bürgerrechtes zu ge-

nießen, theils um in‘dem _Junernder

MEange�eßt
zu werden (*).

Die Regierungsformhatte E häufigeUm-  :

wälzungen erlitten (*), und die Ge�eßbewaren ohne
Kraft. Das Ge�eßbuchwar,während des Peloponne-
�i�chen Krieges, von einer Ver�ammlung ein�ichtsvoller
Männer verfa��et ; an deren Spie jener Diokles �tand,
de��en Gedächtni��e ein Tempelgeheiligt war, welchen
der ältere Dionys niederreißen ließ. - Die�er �trenge

(1) Plut. in Timol. t.1, p.247. Diod. Sic. lib. 16, p. 472. (2) Blur.

ibid. Diod.Sic. ibid. p. 473; lib. 19, p. 653. (3) Ari�tor. de rep.
Lb. 5, cap. 4, t. 2, P+ 390

:

;

;
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Ge�eßgeber hatte bei Lebens�trafeverboten, bewafnet
auf den Marktplas zu er�cheinen. Als einigeZeit
darauf die Feinde einen Einfall in die Gegend von Sy-
rafus unternahmen,tritt er aus �einem Hau�e mit dem

Schwert in der Hand; in dem nehmlichenAugenbli>
hôrt er, daß cin Auf�tand aufdem Markte �ei: er eilet

dahinz ein Bürger ruft ihm zu: „Du ha�t al�o dein

_Ge�eb aufgehoben.“ „Sage vielmehr, daß ich es bes

�tätigt habe,“ antwortet er, und �tößt �ich das Ei�en
in die Bru�t (). ;

|

Seine Ge�eße �tellten die Volksregierung fe�t.
Um aberdie Fehler die�er Regierungsformzu verbe��era,
waren�ie �ehr �trenge gegen jede Art von Ungerechtig-
keiten; und um der Willkühr der Richter nichts zu

überla��en, �ebten �ie, �o viel als möglich, eine Ent-

�cheidung für jede Rechtsfrage, eine Strafe auf jedes
Verbrechen. YJudeß, außer ihrer veralteten Sprache,
�chadete auch ihre ungemeine Be�timmtheit der Deuc-

lichkeit, Timoleon �ah �ie mit Hülfe zweierherbeigeru-
fener Korinthier, Cephalus und Dionys, durch(?).
Die Ge�eße über das Privatrecht wurden beibehalten,
und Erläuterungen zur Be�timmung ihres Sinnes hin-
zugefügt; die Staactsge�eße wurden verbe��ert, und die

Ausgela��enheitdes Volks, dochohne Eingrif in �eine
Freiheit, unterdrü>t. Um ihm auf immer den Ge:

nuß die�er Freiheit zu �ichern, rief Timoleon es auf,
alle Schlö��er, welcheden Tyrannen zu AQubpeperisdienten, zu zer�tören(Ji

(1) Diod, Sic. lib. 13, 9. 162. (2) Plut. in Timol.p. 248. Diod
Sic. ibid. p. 263; lib. 16, p. 473. (3) Nep. in Timol, cap. 3.
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7 Der mächtigeKarthagi�che Frei�kaat �ah �ich ge-

zwungen, die Syraku�er um Frieden zu bitten; die

UnterdrückerSiziliens waren nach und nachzernichtet,
die Scâdte �ah man in ihrem Glanz wieder herge�tellt,
die Felder mit Aernten überdè>t, den Handel blühend,
und überall das Bild der Eincracht ‘und des Glückes!
Das waren die Wohlthaten, welcheTimoleon über

die�e herrlicheGegend verbreitete (*). Unddie Früchce,
welcheer �elb�t davon genoß,waren die�e:

Freiwillig trat er in den Stand eines bloßenPri-
vatmannes zurü>, aber jeden Tag wuchs �cin An�ehen
höher. Die Syraku�er zwangen ihn, in ihrer Stadt

ein ausgezeichnetesHas anzunehmen, und vor der

Sctadc ein anmuthiges Landhaus, wo er ruhig �eine
Tage mit �einer Gaccinn und �einen Kindern, welcheer
aus Korinth harte kommen la��en, verlebte. Hier em-

pfinger unaufhörlichdie Huldigungender Achtungund

des Dankes von den Völkern, welcheißu als ihren
“

Zweiten Stifter an�ahen. Alle Vercräge, alle Einrich-
tungen in Sizilien, wurden ihm er�t von nahe und

von fern zu �einer Ein�icht AARE SE,
A

und niches ge-

�{ah, als was er gebilligt Hatte (*).

___In �ehr hohem Alter verlor er das Ge�i<t (*).
Die Syraku�er empfandendie�es Unglúck.�tärkerals er

�elb�t, und verdoppeltenihre Aufmerk�amkeitgegen .

ihn. Sie führtenihmdie Fremdenzu, welchein ihre
Stadt kamen: „Sehe,“ �agten �ie, „un�ern Wohl-
thâter, un�ern Vacer; er hat dem glänzendenTrium-

phe, welcherihn in Korinth erwartete, ünd dem hohen

(1) Diod. Sie. tib. 16, P: 473-E Plut. in Timol, t. 1, p. 253.
|

(3) Nep. in Timol. câp. 4.
:

ES
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Ruhme,:* welchen ganzGriechenlandihmzollen
würde, das Vergnügen vorgezogen, hier mitten un-
ter �einen Kindern zu leben (*).“ Timoleon �tellte den

ihmerctheilten Lobeserhebungennur die�e be�cheidne
Antwort entgegen:

“

„Di GötécerwolltenSizilien ret-

tenz; und ichfann'’ihnennie genug dafür ‘danken, daß -

�ie mich zum Werkzeugihrer Huld auser�ahn (?),“

Nochmehrzeigte �ich die Liebe der Syraku�er’,
wenn in der allgemeinenVer�ammlungeine wichtige
Staats�achevortam. -

Abgeordnete ludenihn dann

ein: er be�tiegeinen Wagen;�obald er er�chien ,. be-

größteihn das Volk mit lautem Zuruf, Timoleon
grüßtees �einer Seits wieder - und, weun die Aeuße--

‘rungender Freude und der Liebe ruheten, �o fragte er

nach dem Gegen�tande der Berath�chlagung, und �agte
�eine Meinung, welcheralle Stimmen beitraten. Bei

�einem Zurückkehrenfuhr er wiederum über den Markt-

plaß, und da��elbe Jubelge�chrei folgreihm, bis man

ihn aus dem Ge�ichte verlor ©).
-Die Dankbarkeit der Syraku�er war urer�chövf:

_lih, Sie �ehten fe�t, daß der Tag �einer Geburt als
ein Fe�trag- ange�ehn würde; und daß �ie jedesmal �ich
von Korinth einenFeldherrn ausbicten wollten, wenn

�ie einen Krieg gegenfremde Völker zu führénhât-
ten (*). N

:

___DBei �einem Tobefand der öffentlicheSchmerz
nur darin Tro�t, �ein Andenkeu durchEhrenbezeugun-
gen zu verherrlichen. Man wartete, bis die Einwoh-

LEE

ner

C) Plut.zÑTimol. p. 254: (2) Nep. in Timol. cap. 4, (3) Plut.

ibid, (4) Id, ibid. Nep. ibid. cap. s, ;

4
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ner der benachbartenStädte nah Syrakus kommen

fonnten, um dem Leichenbegängniß beizuwohnen,-

Durch das Loos gewählte.Jünglinge trugen den Leichs
uam auf ihren Schultern. Erlag auf einem reich ge

“�chmücktenBerte, Jhn begleiteteeine zahllo�e Menge
vo Männern und Frauen, mit Bluñen umkränzt,
mit weißen Kleidern angethan: die Luft ertönte, dur
ihr Rufen, von Timoleons Namen, von Tiroleons

Lobe; aber noch mehr bezeugtenihre Thränen und ihre
Seufzer die Liebe und den Schmerzihres Herzens.

Als der Leichnam áuf dem Holz�teße lag, las ein

Herold mit lauter Stimme folgenden Be�chluß vort

„Das Syraku�i�che Volk„hat, zur Erkenntlichkeitgez

gen Timoleon,. weil er die Tyrannen verjagte, dis

Barbaren be�iegte, mehrere große-Scädte her�tellcé ;

und den Siziliern Be�ebegab, fe�tge�eßt: zweihundert
Minen zu �einem Leichenbegängnißzu weißen - und

jährlich �ein Andenken dur Wett�treite der Tonkun�t,
dur<h Pferderennen,und durch gyina�ti�cheSpiele

zu ehrenLIC
Andere Feldherrenhaben fichdurchglänzender

Ecoberungenausgezeichnetz aber feiner har je etwas

�o Großes gethan. Er unternahm den Kríeg, um

Siziliens Glück zu begründen; und als er ihngeen-
digt hatte, blieb �ein einzigerEhrgèiz, geliebt zu
werden.

“Er erwarb der öber�tenMacht,�ó lange ér �ie
�elb�t bekleidete, Ehrfurchtund Liebezünd als er die�é

:

Macht niedergelêgthatté, zeigré er �elb�t mehr Ehr-
furchtund Liebe dagegenals die An Biriet,

(1) Plut. in “Timoi,Þ: 255,
Fünftex Theil,

- S
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Als eines Tages in voller Volksver�ammlung zwei
Redner ihn anzuklagenwagten, er habe in �einen
Aemeterntreulos mit dem Gelde gewirth�chaftet; hielt
er das gegen�ie empôrte Volk zurü>: „Mur darum ,“

�prach er, „habeich �o viele Mühen und Gefahren
übernommen„ um dem gering�ten Bürger die Freiheit
zu ver�chaffen, zur Vertheidigung der Ge�ebeaufzu-
crecen, und drei�t �eine Meinung zu �agenO És

SeineHerr�chaft über die -Gemütherwar unums-

�chränft; denn er war �anft, be�cheiden, einfa, un-

eigenuüßig,und vorzüglichim höch�ten Grade: gerecht.
Sb viel Tugend eutwafnecedie, welchedurch den

Glanz �einer Thatenund den Vorzug �einer Ein�ichten
“�ich gedrücft fühlten. Timoleon erfuhr, daß, wenn

man einem Volte großeDien�te gelei�tet hat, man es

dann nur �ich �elb ú berla��ene „um von dem�elben
augébetetzu werden, :

)

(1) Plat. in Timol. p: 253. Nep. in Timol. cap. 5.
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Vier und �ehzig�tes Kapitel.
_Verfolez der Bibliothek.L1iaturlehre. Viatur-

:

ge�chichte. Gei�ter.

Nathmeiner Zurückffunftaus Per�ien begab ichmich
wieder zu Euklides: ich hatte noch einen Theil�einer
Bibliothek durchzu�ehen, und fand ihn darin mit Me-

con und Anaxarchus. Der Er�te war aus Agrigent
in Sizilien, mic dem berühmtenEmpedotlesaus Einer

Familie; ‘der Andere aus Abdera in Thracien, und

aus Demokrits Schule. Beide �aßen mit einem Buche
in der Hand, uud �chienenin tiefes Nach�innenvers
loren.

Suklides zeigte mir einige Schriften‘überdie

Thiere, und die Erdarten. „„Jch bin in die�em Fache
nicht �ehr reich,“ fagte er mir; „der Ge�chmacf an

Naturge�chichteund an eigentlicherNaturlehrei�t er�t
“�eit einigen Jahren unter uns aufgekommen.Zwär

habenanchvor Alters �chon mehrereMänner von Gei�t

�ich mit der Nacur be�chäftigt;ich habe dir ehemals
ihre Werke gezeigt, und du erinner�t dich ohne Zweifel
nochder Rede, in pvelcherder Oberprie�terder Göttinn

Ceres dir einen furzen Begrif von ihrenSh�temener-

heilte(*). Du hörte�t damals, daß �ie mehr die Urs
: S 2

(*) Man{.das zofe Kapitel ; Bd 111, S, 129, f,



�achen als dieWirkungen,inehr die Mäcterieder We«

�en als ihre Formen, zu erkennen �uchten(*),
“

„Sokrateslenktedie Weltweisheicauf den allge-
meinenNuben; und, �einem Bei�piele zufolge, wid-

meten �eine Schüler ihre Nachfor�chungender Erkennt-

niß des Men�chen (*). Die Ergründungder übrigen
Welt blieb fa�t ein Jahrhundert hindurch ausge�ebt,

“Undi�t er�t in un�ern Tagen wieder vorgenommen, wo

�ie nun mit mehr Ein�icht und Ueberlegung fortgeht,
Allerdings erörtert man nochdie allgemeinenFragen,
welchedie ehemaliaen Weltwei�en trennten; aber man

bemüht �ich zu gleicherZeit, von den Wirkungenzu
“den Ur�achen, vom- Bekannten zu dem Unbekannten ,

hinaufzu�teigen (?). " Ju- die�er Ab�icht läßt man �ich
höch�t �orgfältig auf das Einzelneein; man fängt nun
an, Thar�achenzu �ammeln und zu vergleichen.

“

„Sin we�entlicher Mangel hinderte ehemals deu

Fortgang der Wi��en�chäft: man dachte niche genug
daran, das We�en eines jedènbe�ondern Körpers zu

be�timmen (*), nochdie Ausdrüe , deren man �ich be-
diente, zu erflàren (dè�iniren). Die�e Ver�äumung
bewirktezulebt einen �o großenEkelan der Wi��en�chaft,
daßdie Be�chäftigung mit der Naturlehregerade in dem

Augenblickeganz aufgegebenward, wo die Kun�t der

richtigenErklärungenanhob.Dieswar zu Sokrates’s
: Zeiten (5).

“

(1) Ari�tot’de nat, au�cule, lib. 2, ‘cap. 2, t. 1, p. 329. Id.de part,
anim. Tib. 1; cap, I, t. I, þ- 967, 968. (2) Id. de part, anim. p. 971.
(3) Id. ibid. p. 967. Id. de nat. au�cult. lib. 1, cap. 1, p. 315.
(4) Id. de nat. au�cult. lib. 2, cap. 2, p.329. (5) Id. de part. animal. lib.
I, CAP. I, P. 971, Id, metaph.lib. 1, cap. 6, t; 2, p, $48.



Anaxarchus und Meton näherten�ichuns bei die-

�en Worten. „Hat dann Denokritus ,“ �prach der

Er�tere, „nichtgenaue Erklärungen geliefert? 5 „Hat

Empedokles,“ �agte der Zweite, „nichtdie Auflö�ung
der Körper in ihre Grundtheile vorgenommen?“

„Häufiger, als die übrigen Weltwei�en ,“ antwortete

Euklides ; „aber nicht �o hâu�ig, als �ie es hâtten thun
�ollen (*).<“— Das Ge�präch ward nun lebhafter:
Eufklides vertheidigte mit Wärme dieLehren �eines
Freundes Ari�toteles; Anaxarchusund Meton die Leh-
ren ihrer Landesleute. Sie be�chuldigtenmehrals

einmal Ari�toceles ,
in �einen Werken die Sy�teme der

Alten verfäl�cht zu haben, um �ie dann mic be��erm
Gläcfe zu be�treiten (*). Mecon ging noch weiter; er

behauptete: Ari�toteles, und Platon, und �elb�t So-

frates, hâtten fa�t Alles, was�ie úber die Natur, die

Scaatsfun�tund die Sittenlehrevortrugen, aus den

Schriftender Pythagoreer von Jtalien und Sizilien
ge�chöpft.

"

„Jndie�en glücklichenGegenden,“ �eßte er

hinzu , „hat die wahre Weltweisheitihren Ur�prung
genommen; und Pythagoras i�t der Mann , welchem

‘wir die�e Wohlthat verdanken (2). “

»Jch hege die größte Verehrung für die�en gro-
ßen Gei�t“ ver�eßte Eufklides: „aber, da er �owohl
als die andern Welcwei�en , ohne es anzuzeigen,�ich
die Schäbe Aegyptens,des Orients und aller der Völ-

fer,welchewir Barbaren nennen, zugeeignetha-
: S 3

(1) Ari�tot. de part. anim, lib. 1, cap. 1, tf. 1, p.970. (2) Porphyr.
vit. Pythag. $. 53; Þ. 49. Bruck. hift. philo�. di��ert. praelim. p. 145
lib, 2, cap. 1, p. 464. Moshen. ad Cudw. cap- 1, $, 7, not, y. (3) Por-

Phyr. ibid, Anonym. ap. Phoë, p. 1316. -

dN
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ben (*); �tand uns dann is das nehmlicheRecht zu,

�ie nath Griechenlandzu verpflanzen?Laßt uns gegen
„einander ‘offenherzig�ein, Und uns gegen�eitig un�re
Enktwendungenverzeihen ; aber la��et auchihr offen,her
zig meinem Freunde die verdienteGerechtigkeitwider-
fahren! Oft habe ichihn �agen hôren,man mü��e die

Meinungender Andern mit der Gewi��enhaftigkeiteines

unparteiü�chesSchiedsrichtersprüfen (*); hacer �elb�t
gegen �eine Regel ver�toßen, gut! �o tadle ih ihn!
Erführe nicht immer die Schrift�telleran, von welchen
er Aufklärungenentlehnt; weil er �hon im Allgemei-
nen erklärt hat, daß es �eine Ab�icht �ei, �ie zu benuz-

“zen (2). Oefter führt er �ie an, wenn er �ie widerlegt;
weil ihr berühmterNamen nur zu �ehr die Jrrthümer

Untecitügenfônute, welcheer zernichtenwollte,
“

.

„Ari�toteleshat �ichdes Vorrathesder Kenntni��e
„bemächtigt, welcherdurch eure und durchun�re Be-

mühungen angewach�en-i�t; er wird ihn durch �eine
Arbeiten no< vergrößern, wird ibn auf die Nachwelt
bringen, und das prachtvoll�teGebäude aufführen,
nichefür die Eitelkeit irgend einer be�ondern Schule,
�ondern zum Ruhmeun�rer Schulen aller,

“

»I<h lernte ihn in der Akademie kenuen; un�re
„Verbindung ward mit den Jahren �cärker, und �eitdem

er Achen verla��en hat, unterhalte ih mit ihmeinen

regelmäßigenBriefwech�el. Jhr könnet ihn nur nach
der fleinen Anzahl �einer herausgegebenenSchriften

C1) Tatian. orat. ad Graec. p. 2. Clem, Alexandr. �tromat, lib. 1,

P+ 355. Bruck, hi�t. philo�, lib, 1, cap. tr, p. 47. (2) Ari�tot, de
coel. lib, x, cap, 10, t. 1, p, 446, ADId.de mor. lib, 10, cap, 10,

ft. 2, Þ+ E i
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beurcheilenzaber hôrct von mir, wie groß der Umfang -

�eines Planes i�t: und werfet ihm dann noh, wenn

ihr es VEEeuch�elber wagt, Irrehümerund Ausla��un-
gen vor.“

Die Natur, welchezu den mei�ten Men�chen
nichts �pricht, belehrte ihn fröh, daß �ie ihn zu ihrem
Vertrauten und ihrem Dollmet�cher be�timme. Jch
�age euchnicht, daß er mit den glü>lih�ten Anlagen

geboren ward, und die �chnell�ten Fort�chritte in der

Laufbahn der Wi��en�chaften und Kün�te machte; daß

er, von �einer zarte�ten Jugend an, die Werke der

Weltwei�en ver�chlang, �ich bei den Schriften der Dich-
ter erholte, �ich die Kenncni��e aller Länder. und aller

Zeiten zueignete(*): das wäre ein Lob�pruch, wie

man ihn den gewöhnlichengroßen Männern bei-

lege. Was ihn unter�cheidet, i�t �ein Hang und �ein

Gei�t zu Beobachtungen; i�, bei �einen Unter�uchun-
gen, die Verbindung der er�taunenswürdig�ten Thätig-
Feit mic dec eigen�innig�ten Beharrlichkeit; i�t ferner
der durchdringendeBlick, der außerordentlicheScharf-
�inn, welcherihn in einem Nu zu den lebten Schlü��en

“

führt, und oft glauben machen�ollte, �ein Ver�tand

handle mehr durch Ju�tinkt als dur< Ueberlegung;
i�t endlichder von ihm gedachtegroße Gedanken: daß

Alles, was Nacur und Kun�t uns vor Augenlegen, nur

eine unermeßlicheReihe von That�acheni�t , welche

�ámmtlich an einer gemein�chaftlichenKette hängen ,

und welcheoft �ich einander zu ähnlich�ind, um nicht

leichtverwech�eltzu werden, aber dochzu ver�chieden
S4.

|

(x) Ammon, vit. Ari�tot,
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�ind, um nicht ge�ondert werden zu mü��en. Daher
faßte er-den Ent�chluß, �einen Gang durch das Ziwei-'
feln zu �ichern (), ihn durch den häufigen Gebrauch

“ der Erklàrungen,der Eintheilungen und Unrereinchei-
lungen zu erleuchten, und �ich dem Siße der Wahr-
heic nicht-eherzu nähern, als bis er das Aeußere des

Bezirkes, worin �ie wöhnet, erkannthärte.“
„Die�e Methodewird er in der Ausführungeines

Planes befolgen, welcherjedenAndern außer ihm ab-
�chre>en würde: er begreift die allgemeineund die be-

‘�ondere Ge�chichteder Natur. Zuer�t wird“ er die gro-
ßen Partieen voruehmen: den Ur�prung oder die Ewig-
Feit der Welt (*); die Ur�achen, die Grundfräfte, und
das We�en der Dinge(*); die Nacur und diegegen-
�eitige Wirkung dec Ur�toffe;“ die Zu�ammen�e6uny
Und die Zerlegung der Körper (*), Da werden die Fra-
gen über das Unendliche, über die Bewegung, das

Leere, den Raum, und dieZeit , vorkommen und er-
drtert werden (®),

© SL Ss

“

Er be�chreibt -alsdann
, ganz oder zum Theil,

was in den Himmeln, in dem Junern und auf der

Oberflächeun�erer Kugeli�t und ge�chieht:in den Him-
meln, die Lu�ter�cheinungen(*), die Entfernungen

und die Umiaufszeicen der Planeten, dië Be�chaffen-j

heit der Sterne, und der Sphären zu welchen�ie ge-
hören(?); in dem Schooße der Erde,die Stein- und

(1) Ari�tot. metaph, lib, z,CAP. X, tf. 2, p.858. (2) Id. de coel.
1B N Cab. 25 t1, Pe 432: (3) Id. de nat. au�cult. lib. 1,2, t. 1, Þ-
315, etc. „Id. metaph.t. 2, p. 838. (4) Id. de Sener ét corruptetà

-

-

I, Þ. 493», etc. Diog. Laert. lib. 5, 6. 25. (5) Ari�tot. de-nat. au�-
eult. lib. 3» 4, etc. (6) Id. meteor. t. x, p. 528. (7) Id. de coel.
lib. 2, p, 452. Id, aftronom. ap. Diog. Laert, lib. +, $.26.

;

V
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Erdaárten,die Mineralien (*), die gewalt�amen Stöße

welchedie Kugel er�chüttern (*); auf, ihrer Oberfläche
endlich, die Meere, die Flü��e O,,

die Pflanzen:: 06

die Thiere (®),
“

„Dader Men�chunendlichvic!en Bedürfni��en
und Pflichten unrerworfeni�t, �o, �oll er in allen �einen

Verhältni��en ge�childert werden. Die Zergliederung
des men�chlichenLeibes (*), das We�en und die Kräfte

der Seele (?), die Gegen�tände und die Werkzeuge der

Sinnenempfindung ()), die Vor�chriftenzur Leitung
|

der fein�ten Verrichtungendes Ver�tandes (*), und der

geheim�ten ‘Bewegungen des" Herzens (*°), die Ge-

�ee (*), die Regierungsformen (“), die Wi��en�chaften,
die Kün�te (**?): über alle die�e merkwürdigenGegen-
�tände wird der Ge�chicht�chreiber�eine Ein�ichtenmit
dèn Kenntni��en der verflo��enen Jahrhunderteverbin-

‘denz er wird, nachder MethodemehrererWeltwei�en,
immer die Narurlehreauf die Sittenlehre anwenden,
und �o uns kluger machen, um uns ARNEzu

machen.“
„Dies i�t Ari�toteles'sPlan, �o weit ichihn aus

�einen Untetredungenund aus �einen Briefen habefá�a
:

E SS

_“() Ari�tot. nieteor. lib. 3, cap. 6, t. I, p, 583: (2) 1d. ibid. lib;
2» CAP. 8, Pp. 566. (3) 1d. ibid, cap. 2; Þ. $s1, etc. (4) Diog. Laer&
lib, 5, $. 25. (5) Ari�tot. hi�t, anim. Id, de znimal, ince�. part.

gener. t. 1. Diog. Laert. ibid.

*

(6) Ari�tot. „hi�t! animal. lib: 1, câp-

7, p.768; etc, Diog. Laert, ibid. (7) Ari�to. de animal.-t, 1, pi
616. Id. de mem.ibid. p.678, (8) Id, de �enf, ibid. p. 662. (9) Id.

“ceateg. analyt. topic. t. +. Þ. 14, etc. Diog. Laert, ibid, $. 23, 24°

(10) Ari�tot. de mor; magn. mor, ; eudem.;- de virt, et vit, t, 2,

P- 3, etc, (11) Diog. Laert. ibid. $. 26, (12) Ariítot. de rep; t. 2,

P- 296. (13) Diog-Laers, ibid. Fabrie, bibl, graec, lib, 3, 6ap. 6,7,
G2, P1107, tc,



282 Ali

= „R.

�en können; ichweiß aberniht, ob êr gerade die von

mir angegebene Ordnung wird befolgen Föngen,
“

„Und warum �ollte er das niht?“ �agte ich: „Weil,“
antwortete er, „gewi��e Materien vorlâufigeUnter�u-
chungenerfordern. Ohne �ein Studierzimmerzu ver-

. la��en, wo er eine höch�t ko�tbare Bücher�ammlung
hac (*), i�t er im Stande, viele Gegen�tände abzuhan-
delnz aber, wenn er die Ge�chichte und die Lebenswei�e
aller auf dér Erde zer�treueten Thiere be�chreiben �oll,
welcherlangenund müh�amen Neihe von Beobachtun-
gen wird er nicht dazu bedürfen! FJndeß wäch�t �ein
Much mit den Hinderni��en; außer den von ihm �chon
zu�ammengebrachtenMacerialien, gründecer eine ge-

rechteHofnung auf die Untér�tüßung von König Phis-
lipp , de��en Achtunger �ich erworben hat (?), und von

Alexandern ,, de��en Erziehunger leiten �oll, Wenn es

wahr i�t, was man von die�es Prinzen eifriger Liebe

zu den Wi��en�chaften �agt (?); �o hoffe ih, daß ex

_ein�t,, auf dem Throne, �einen Lehrerin die Lage �eben
wird, zu ihrem �chnellernForé�chritt beizutragen().“

:

Kaum hatte Euklides geendet, als Anaxarchusdas

Wort nahm. „Jch könnte,“ �prach er, „Demokri-
tus den�elben Plan zu�chreiben, welchendu Ari�toteles
beileg�t. Hier �ehe ih �eine zahlreichenSchriften über

die Be�chaffenheit und die ver�chiednen Theile des

Weltalls ;
- Über die Thiere und die Pflanzen; über un-

__ �re Seele, un�re Sinne, un�re Pflichten, un�re Tu-
- gendenz über die Arzeneigelahrtheit,die Zergliederungs-

CD) Sttab. ‘lib. 13, p. 608. Gell. lib. 3, cap. 17. (2) Gell, lib.

9; câp. 3, Ammon. vit, Ari�tot.“ Aélian. var. hi�t. lib. 4, cap.-19.

(3) Plut. de fort, Alex. te 2, P- 347, 328
etc. (4) Plin. lib. 8, câp,

16, t, IL, Þ, 443 SE Ll
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fun�t, den Aerbau, die Vernunftwi��en�chaft, die

Meßkun�t, die  Sternkunde, die Erdbe�chreibung.
Ach �eze noch hinzu: , über die Tonkun�t und die Dicht-
kun�t (*)z- aber ich-übergebe�einen entzücéndenStil,
welcher�elb�t über die tief�innig�ten Gegen�tände-An-

muth verbreitet (?). Die allgemeine Stimme hat ihm
den er�ten Plas unter den Naturfor�chernangewie�en,

‘

welchedie Wirkungenauf die Ur�achenangewandt"ha-
bén. Man bewundert in �einen Schriften diebe�tän-

dige Kette neuer Jdeen,“ welchebisweilen zu kühn,
aber oft'änßer�t glúcflich �ind. Du weißt, er nahm
— nach dem Bei�piel �ein-s LehrersLeucippus, de��en
Sy�tem er vervollkommnete () — das Leere, die Ato-

men, und die Wirbel an; er hielt denMond für eine

bewohnteErde (*)z erflärte die Milch�traße für eine

Menge kleiner Sterne (5); brachte alle un�re Sin-
nenempfindungenauf den einzigen Sinn des Gefühls.
zurück(*); und leagnetebe�tändig, daß die Farben

‘Und die andery- uns er�cheinenden Eigen�chaftenden

Körpern wirklichanklebten (?),“
„Einige die�er Jdeen waren �hon in Vor�chlag

gebracht(*); er hatte das Verdien�t,
'

�ie aufzunehmen
und weiter auszuführen, Die übrigen hater zuer�t ge-
dacht; und die Nachwelt wird ent�cheiden,ob es

Schwünge des Genie's, oder Verirrungen des Wibes-
�ind. Vielleichtwird �ie ein� �ogar entde>en, was er

__(1) Dios, Laert. lib. 9, $. 46. Fabric. bibl, graecc. t. 1, pP. 803.
- (2) Cicer. de órat, lib. 1, cap. Ix; t. 1, p, 141. (3) Bruck. hift,

philo�, t. 1, p. 1187. (4) Plut. de plac, philo�. lib. 2, cap. 25, t: 2,

P. $91. ($) Ari�tor. meteor, lib. ‘1, cap. 8, t, I, p- 538. Plut. ibid.

Þ. 893- (6) Ari�tot. de-�en�. ‘cap. 4, t. I, p- 669. (7) Id, de ani-
mal. lib. 3, cap. I, t. 1, p--649. Sext. Empir, adv. logic, lib, 7,

Þ- 399,

-

(8) Ari�tot, de �en� cap. 4, Pe 669,
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nur ahnen konnte. Dürfte ich deine Weltwei�en des

Neides fähig halten , �o möchte ih �agen , daß in Pla-
tons und Ari�toteles's Schriftenes rechr ge�ucht �cheint,
wenn Jener ihn gar nichtnennt, und wenn Die�er ihn
unaufhörlich angreift. :

Gegen die�en Vorwurf lehnte �ich Eufklides auf.
Die �chon abgehandeltenFragen wurden noch einmal

vorgenommen: bald focht jederKämpfer ohne Gehül-
fen; bald hatte der dritte die Stärke der beiden. andern

abzuwehren.Jch übergehedie�en Streit, und komme

zu den Re�ultaten: ich will “inwenig Worten Ari�tote-
_les’s und Empedokles’s Meinungen.über den Ur‘prung.
„Und die Regierung des Weltalls darlegen.Anders-

wo (*) habe i< Demokrics Pe aie von die�em
Gegen�tande vorgetragen.

[Allgemeine Naturlehre. Ari�toteles's
Sy�tem] „Alle Weltwei�en;“, �agte Eufklides,

„habenbehauptet, die Welt �ei er�chaffen , um, wie

Einige wollen, be�tändig forctzudauren;um, wie An-

dere behaupten, ein�t aufzuhören; um, nach derdrit-

ten Meinung, in periodi�chenZwi�chenräumenaufzu-
hôren und wieder zu ent�tehen. Ari�totelesbehauptet,
daß die Welt immer war, und immer �ein wird (*).

©

„Erlaube, daß ich dichunterbreche,“ �agte Meton:
„Schon vor Ari�toteles, hatten mehrerePythagoreer,
unter andern Ocellus aus Lukanien , die Ewigkeitder

Welt angenommen ().“ „Das gebe‘ih zu,“ ant-

wortete Eufklides ; „aberAri�toteles.hatdie�eE
(*) Im z3o�ten Kapitel , Bd11, GS. 153. (1) Ari�tote. de nat.

au�cult. lib. 8, cap. 1, t. 1, p, 409. Id. de coel. lib. 1, cap. 10, P- 47.(æ) Ocell. Lucan. cap. 2.
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durchneue Bewei�ebe�tätigt. Jch will nur bei denen

bleiben, welche. er aus der Bewegung hernimmk.
Wenn, �agt éêr, die Bewegungeinen Anfang gehabt
hac, �o mußte �ie im Beginn der Dinge ‘den �chon da-
mals vorhandenenWe�en eingedrücktworden �ein ;- die-

�e We�en waren nun entweder hervorgebracht,oder von

Ewigkeit her da. Jmer�ten Fall, konntedie�elben nur

eine Bewegung hervorbringen,welchefrüher war, als

die welchewir für die er�te annehmen; im zweiten Fall,
muß man �agen, daßdie We�envor ihrer Bewegung
in Nuhe waren, Nunaber �eßt der Begrif der Ruhe
immer dén Begrif einer aufgehobenenBeweguag vor-

aus, weil Ruhe in dem Aufhören der Bewegung be-

�teht(*). Folglichi�t die Bewegung von Ewigkeitdn,”

„Einige nehmendie Ewigkeitder Materie an, und

gebendochder Welt einen Ur�prung. Die Theileder

Materie, - �agen �ie, wzwrden ohne Ordnungin dem

Chaos herumgetrieben,bis �ie �i endlich zur Bildung
der Körper vereinigten. Wir antworten: Jhre Be-
wegüng mußte den Ge�cßender Natur — dennandere

fennen wir niht — entweder gemäß, oder zuwider

�ein (*). War �ie ihnen gemäß, �o war die Welc im-

mer; lief �ie ihnen zuwider, �o konnte die Welc nie

�ein. Denn in der er�ten Voraus�ebung., hätten die

Theileder Materie von �elb�t, und von aller Ewigkeit
her, die Ordnung angenommen, welche�ie nochibt be-

‘obachten;in der zweiten, hätten �ie die�elbe nie anneh-
men können, weil eine widernatürlicheBewegung zer-
�tôrc und

treline�tatt zuE zu�ammenzu-

“(1) Ari�tot. de nat. au�cult, ük:8, Cap,I, tf. I, Þ:408:(2) Id. de
€oel.-lib. 3, cap. a, t. I, P: 475,



�eben (*). Und wer wird es �ich je denken können,
daß unregelmäßigé Bewegungen�olche Sub�tanzen-
hâtten hervorbringen �ollen, als die Knochen, das

Flei�h,, und die übrigen Theileun�ers Körpers
find (25:

„Ueberall �ehen wir eine Reihe vonbewégendei
Kräften, welcheimmer eine auf die andere wirken, und
eine Scätigkeit von Ur�achen und Wirkungen hervor-
bringen. So wird der Stein durchden Stock in Be--

wegung ge�ebt (), der Sto> wieder dur den Arm,
der Arm durch den Willen, u. �w. Da die Reihe
die�er Kräfte nichtbis ins Unendlichefortlaufen kam (*),
�o bleibt �ie bei gewi��en Bewegern, oder vielmehrbei

einem einzigen Beweger, der von Ewigkeitda i�t, �e-

hen. Dies i� das nothwendigeWe�en (°), das er�te
und vorctreflich�tealler We�en: dies i�t Gott �elb�t. Er

i�t unveränderlich,mit Denkkraft bégabt, unctheilbar,
' unausgedehnc(*)z er wohnt überhalbdem Bezirke der

Welt, und findet da �eine Seligkeit inderOG�einer �elb�t (7).

„Da�eine Macht immer wirkt, �o theilt-erdie Be-

wegungdem er�ten bewegbarenDinge (®, nehmlichder
|

Himmels�phäreworin die Fix�terne�ind, mit; und wird

�ie ihr ununterbrochenmitcheilen,und hat �ie ihr �eit
j

(1) Ari�tot. de coel. lib, 1, cap. 2, t. I, Þ- 433-

-

(2) Id, ibid. lib.

3» cap. 2, þp- 475. ‘(3) Id. de nát. au�culr. lib. 8g, cap. s, t. 1, p. 415.

(4) 1d. ibid. Id. meraph, lib. 14, cap. 8, t. 2, p. 1093. (5) Id. metaph:
DR 4, cap. 8% p.882, Es lib, 14, cap. 7, p. 1000, D. (6) Id. de

nat. au�cult. lib.-8, câp. 6, 7 » P. 418; cap. Is, p. 430. Id. meraph,
lib. 14, cap. 7, $ ,p 100L. (7) Id. metaph, lib. 14, cap, 9, p. 1004.
Id. de mor. lib. 10, cap. 8, t. 2, p. 139, E. Id. mag. mor. lib, 2,

cap. 15, p. 193. (8) 1d, metaph. lib, 14, cap. 6, p.999; cap. 7,

p. 1001. 1d. de nat. au�cult. lib. 8, cap. 15, p. 430.
:
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allen Ewigkeitenmicgetheilt.WelcheKraft hätteauch
wohl �einen Arm gelähmc,‘oder könnte ihn in der Fol-
ge lähmen? Warumhätte die Bewegungzu einer Zeit
viel mehr, als zu einer andern, begounen? Warum

�ollte �ie ein�t enden (Y2“
„Die Bewegung des er�ten bewegbarenDinges

pflanzt �ich auf die untern Sphären fort, und bewirkt

bei ihnen den täglichen Um�chwung von O�ten nach
- We�ten. Aber jedevon ihnen hat noch außerdemeine

oder mehrere Bewegungen,welchevon ewigen und fôr-
perlo�en Sub�tanzen geleitet werden (?),“©

:

„Die�e Mictelur�acheyn�ind dem er�ten Beweger
untergeordnet(?), ungefähr wie in einem Kriegsheere
die Offiziere dem Feldherrn(*). Auchi�t die�e Lehre
nichtneu. Den alten Ueberlieferungenzufolge, um-

_faßecdie Gottheit die ganze Nacur, Zwar �ind jene

‘Ueberlieferungen dür abenteuerliche Fabein ent�tellt
worden, aber noh immer ‘erßalten�ie uns demunge-

ace
die Bruch�tückeder wahren Lehre(5).

“

_»Das er�te bewegbare.Dingward al�o durchdes
dber�ten Bewegersunmittelbare Wirkung, welche im-

mer einfach, immer die�elbe i�t, in Bewegung ge�eßt;
und daher tennt es feine Veränderung, kein Ent�tehen,
keinen Tod (*). Die�e beharrlicheunge�tôrte Gleichför-
migfeici�t das �eule Merkzeichender Un�terblich-

Doit e-

Y

(1) Ari�tot. de nat, au�cult. lib. 8, cap. 1, p. 409, 410. (2) Id.

metaph.lib. 14, cap. 8, t. 2, p. 1002. Bruck. hift, phil. t. 1, p.831.
C3) Ari�tot. de gener. lib. 2, cap. 10, t. 1, p. 525. (4) Td. métaph,

Lib. 14, cap. 10,.p-. 1004-- ($) Id. ibid. cap. 8, p. 1003, D. (6 Id,
de gener, lib. 2, cap. 10, p.524. EE
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„Eben �o verhält es �ich mit den untern Sphären.
Aber die Ver�chiedenheitihrer Bewegungenbewirkt auf
det Erde und in der Gegend unterm Monde be�tändige
Veränderungen, wie die Zer�törung und die Wied

s PEvorwach der Körper �ind (),<
Euklides bemühte �i, den Zu�ammenhangdie-

�er Wirkungen mit den von ihm für die�elben angege-
*

benen Ur�achen zu zeigen; und fuhr hierauf folgender-
ge�talt fort: :

„Die Vortre�lichkeiuund die Schönheit des Welt-
alls be�teht in der Ordnung, welcheda��elbe immerfort

erhâlc(?); die�e Ordnungleuchtet �ichtbarer an den

Himmeln, als auf der Erde (*); die�er Ordnung f�re-
ben alle Dinge in mehroder minder gerader Richcung

nach. Wie in einem wohleingerichtetenHau�e (*) die

_Freigeborenen, die Sklaven, die La�tthiere, zum Be-

�tande der Geno��en�chaft beitragen, mit mehr oder we-

piger Eifer, mit be��erm oder geringerm Erfolg, je-
nachdem �ie der Per�où des Herrn mehr oder minder

nahe �tehn: eben �o �ind in dem allgemeinenSy�tem
der Dinge alle Kräfte zur E haltung des Ganzen abge-
zwe>t, mit größerer Schnelligkeit und Ueberein�tim- -

mung in den Himmeln, wo der Einfluß des er�ten Be-

wegers merklicheri�t, und mit mehr Nachlä��igkeit und

Verwirrungin den Räumen unter dem Monde, weil

die�e�einen Blickenentfernter liegen(5).
A

|

„Aus

(1) Ari�tot. de gener, lib. 2, cap. ro, t- 1, þ- $24, 525. (2) Id.

metaph, lib. 14, câp. Io, t.2, p. 1004. (3) Id. de part. anim. lib.1,
Cap. 1, t. Ï, þ. 970, A. (4) Id. metaph. lib. 14, cap. 10, p. 1005,

- (5) Id. de gener. lib, 2, cap. 10, D.524:
- Id. de part. anim. lib. 1;

ap. L t. È, Þ: 970.
-



„Ausdie�er allgemeinenStrebenélleeDinge zu
Einem Zwehin, ergiebt �ich, daßdie Nacur nie et-

„was Unnübes thut, �ondern vielmehrimmer das. Mög-
lichbe�te�ucht (*), und �ich bei allen ihrenPexrichiühgéneine Endab�ichtvor�eßt (2).

Bei die�en Worten riefenbeide SttnbsRE
aus: „Aber wie kann�t du doh Eudur�achenanneh-
men! Werhac dir denn ge�agt, daß die: Natur das

was jeder Art von Dingen am zuträglich�teni�t, wähle?
Ès regnet auf un�ere Felder; etwa um--�ie zu befruch--
ten? Nein, �icherlichniche; �ondern weil die, durch
die Sonne empor gehobenenund durch die Kälte ver-
di>ten , Dün�te vermöge ihrer Vereinigung�o {wer
werden, daß �ie auf die Erde herab�türzen. Zufälliger--
wei�e machen�ie dein Korn wach�en,wie �ie es in Fäul-
niß bringen, wenn es auf deiner Tenue aufge�chüttet
liegt. Zufälligerwei�eha�t du Zähne, welchezum Zer-
�chneidender Nahrungsmittel, und andere, welchezu

ihrem Zermalmen ge�chi>t �ind (2).“
«+

„Fm Anfange
der Dinge, “, fuhr Meton fort, „als der Zufall die

Thiere nur er�t roh entwarf,bildete er Köpfe, welche
an feinen Häl�en hingen (*).

“

Bald darauf er�chienen
Men�chen mit Stierhäuptern, und Stiere mir Men-

�chenge�ichtern(*). Die�e That�achen be�tätigtdie

Ueberlieferung,BAR AN:der EntwirrungdesChaos;
1

(1) Ari�tor.de cogl. lib. 2, cap. 5, t. 1, p. 458; cap. 11, p.463.
1d. de gener. ibid, p. 525. (2) Id. de nat, au�cult. lib, 2, cap. 8,

t. 1, p. 336, Id. de änim. ince��. cap. 2, p, 734- (3) Id, de- nar,

au�cult. p. 336. (4) Emped. ap. Ari�tor. de anim, lib. 35Tap. 7; ti

I, p- 654. Ari�tot.‘de cel. lib. 3, cap, 2, Þ. 476. ($) Id. de nat, au�c,

P. 336. Plut. adv, Color,t, Mps1123...: Aclián.hi�t. anim. lib. 16,

eap, 29.
i

FünfterTheil. ES
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Rie�en, vielarmigeKörper; einäugige
“

Men�chen,
u. �. w. angiebt (*). Die�e“ Ge�chlechter�tarbên, we-

gen eines Fehlers in ihrer Bildung,áus; añdère �iñd.
be�tanden. “Statt zu �agen, däß die�e leßtern be��er
organi�irt wären; �agte man, es gäbe ein Verhältniß
zwi�chen ihren Handlungenund ihrem vvrgeblicheu,Endzwe>.

“

_  Faft keiner der alten Weltwei�en,“ antwortete
_Eufklides, „hat geglaubt,das was inan Zufall oder

Ungefähr nennt, als eine Grundkraft annehmenzu
mü��en (?). Die�e unbe�timmten Wörter wurden nur

“gebraucht, um Wirkungenanzudeuten’,welche man
nicht vorausge�ehen hatte, und auch �olche welchevou

‘entfernten oder bisher unbekannten Ur�achen abhin-
gen (). Eigentlichgeredet ‘äber, bringen der Zufall.

‘und das Ungefähr�elb�t nichtshervor; und, wenn wir,
‘um uns dem gemeinen Sprachgebrauchezu fügen,“fie
als Nebenur�achenan�ehn , �o nehmen wir darum doch

um nichtsmindeë das denkende We�eiund die Natur
als die er�ten Ur�achenan (2.

©“

„Dir i�t nicheunbekaunc ,“ �agte hieraufAuaxar-
hus, „daß das Wort Natur ver�chiedneBedeutungen

“hat. Ju welchemSinne nimm�t du es hier?“ „Jh
“

ver�tehe unter die�em Namen,“ antwortete Euklides ,

„die Urkraft der Bewegung, welchedurch�ich �elb�t in

den Ur�toffen des Feuers, der Luft, der Erde und des
Wa��ers be�teht (*). Jhre Wirkungi�t in denHimmeln

(1) Hom.

;

Heligd,-Ae�chyl. ap. Strah,Ide: Pe 43: lib. 7, p:-299.
E

(2) Ari�tot. de:nat. au�cule. lib. 2, cap. 4#tt.L, Þ- 332. (3) 1d, ibid.

cap. $, P+ 333. (C4) 1d. ibid. CAP.6); Pp.335: (5) Id, ibid. cap. x,

-Þ, 327; 1b? 3, Cap; i, P3239:
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be�tändiggleichförmig;in der¿gaitunter demMona
“dewird �ie durchHinderni��e 6ft verändert. So i�t
zumBei�pieldes Feuers natürlicheEigen�chaft, �ich zu

- erheben;indeßzwingt eine fremdeKraftda��elbe oft zu
| einer entgegenge�eßgtenRichtung(*).

“

Auch i�, in

Ab�ichtdie�er Cegend, die Nacur nicht bloß das Prin=-
“zip der Bewegung, �ondernzufälligauch derRuhe
undder Veränderung (Y.

:

„Sie zeigt uns be�tändige und éegéliüittgè:ÜUm-

wälzungenzzeigt Uns unveränderliche, oder fa�t immer

“gleiche,Wirkungen, La��er michbei die�en �tehen bleis

ben... Würdet ihr �ie“ wohl für Werke des blinden Un-

gefährs ausgebenwollen (9? Ohne bei der bewun-

“dernswürdigen Ordnung, welcheaus den óôberen

‘Sphäkenhervorleuchtet,zu verweilen; wolltetihr wohl
‘�agen, daß es nur ein Zufall i�t, wenn be�täudig der
Regen im Winter häufigerals im Sommer fällt, wenn

be�tändigdie Higeim Sommer �tärker als im Winter

i�t (9)? Betrachretdie Pflanzen, und vorzüglichdie

Thière, bei welchen �ich die Natux mit deutlicheren

‘Zügenoffenbart,

“

Zwar haudeln �ie ohneNach�innen
und“ Ueberlegutig, aber demungeachtet �ind ihre
Handlungen �o georduet, daß man gezweifelthat, oh -

nicht die Spinnenund die Amei�enVer�tand be�iben.
Wenn nun die Schwalbebei dem Bauenihres Ne�tes,
“und die Spinne bei dem Anlegen ihresGewebes, ‘eine

Ab�iche hac; wenn die Pflanzen�ich mit Blättern be-

fleidenumihreFrüchtezu be�chüßen,und welinihré
T3

1) Ariftor.de gèñér,lib, è, cap, 6, t,-, P. $áti (a) id. dé nat;

au�cult. lib. 2, cap, 1, Þ- 327. (3) Id.ibid; cap, Î »P:333 [CDEIdi

ibid. cap, 8, p- 336, 337 :
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Wurzeln �tatt in die Hôhezu �teigen, �l< in die Erde

eingraben,um da den Nahruags�a�t zu �augen: wollt
|

“ihr dann nicht ge�tehen, daß bei die�en-immeraufdie

nehmlihe Wei�e wiederkehrendeningen �ich. die

Erdur�achedeutlich zeigt (*)?

„Die Kun�t entfernt �ich bisweilen vonihremZiele,
�elb�t wenn �ie Ueberlegungan�tellt; bisweilen erreicht

“fie es, �elb�t ohne zu überlegen, Darum i�t es niche
minder wahr, daß �ie immer einen Zwe>khat. Das

Nehmlichekann man -von- der Natur. �agen. Von
der einen Seite, wird �ie dur Hinderni��e in ihren
Verrichtungenaufgehalten, und die Mißgeburten�ind
ihre Verirrungen (*). Vonder audern Seite, zwingt
�ie des UeberlegensunfähigeWe�en zur Fortpflanzung,
und leitet die�elbendadurh zu der Ab�icht, welche-�je

�ich vorge�eßt hat. Und welchesi�t die�e Ab�iche2. Die
Forcdauerder Ge�chlechter.Und- welchesi�t die hôch�te
Wohlfahrtdie�er Ge�chlechter? Jhr Da�ein undihre
Erhaltung (2).“

Während Eufklides auf die�eWei�e Ari�toteles's
Vor�tellungsarten entwi>elte,wußtenAnaxarchusund
Meconihm mehrereGe�tändni��e zu entreißen,welche
�ie dann bald gegen ihn �elb�t anwandeen.

„Dunimm�t,“ �agten �ie zu ihm, „einen Gort
als den.er�ten Beweger, an, de��en unmittelbare Wir-

Fung ewig die Ordnungin den Himmeln erhâlt; aber

du �ag�t uns niche,bis zu welchemGrade �ein Einfluß
auf der Erde wirkt. Durchun�re Einwürfegedrängt,

behaupcete�tdu Anfangs,daß der Himmelund dieNa-
(1) Ari�tot, de nat.au�cult, lib. 2, cap.4. De 336,337. (2)Id.

ibid. p, 337. (3) Id. de gener. lib, 2, cap, 10, p, FAS;B.
:

SÁ
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rur von ihm abhängen(*); darauf �agte�t du mit einer -

Ein�chränkung, daß alle Bewegungen ihm trzewi��er-
maßenuntergeordnet �ind (?); daß er die Ur�acheund

die Grundfraft von Allem zu �ein �cheint (*); daß es
�cheint , als �orge er gewi��ermaßen für die men�chli-
chenDinge (*). Endlich �ebte�t du hinzu: Daßer in

dem ganzen Weltallnur �ich �elb�t �ehen kann; daß der

Anblick des La�ters Und der Unordnung�eine Blickever-

unreinigen würde (*); daß er weder der Urheber des

Glückes der Gottlo�en, uochdes Ungluckesder Recht-
�chaffenen, �ein kann (). . . . Wozu die�e Zweifel,
die�e Ein�chränkungen? Erkläre dichofen: er�tre>t

�iich�eineVor�icht über die Men�chen?“
|

„So wie die Vor�icht eines Hausvaters ,# aht
wortete Euklides, „�ich auchauf �eine unter�ten Skla- .

ven er�tre>t (7); ‘die einmal bei thm eingeführte —

und zwar zum Be�tande des Hau�es, nicht aber zum

be�ondern Wohlbefiudender Sklaven, eingeführte —

Regel bleibt demungeachtetin ihrer Kraft, wenn jene
�ich auch oft davon entfernen. Ueber ihreZänkereien,
über die von ihrer Natur unzertrennlichenGebrechen,
�chließcer die Augen. Wenn Krankheiten�ie hinraffen,
wenn �ie �ich �elb�t zer�tôren , �o werden �ie bald wieder

er�eßt, — Soauch in die�er kleinenE>e der Welt „

wohin die Men�chengebannt �ind! Hier be�teht die

| ET |

(1) Ari�tot. metaph.lib. 14,
SE

7, t. 2, p- 1000, E. (2) Id. de

gener. lib. a, cap. 10, t. I, p. $25, E. (3) Id. metaph.lib. 1, cap. 2, -

Þ. 841, D. (4) Id. de mor. lib. 10, cap. 9, t.'2, p. 149, E. (5) Id.
metaph. lib. 14, Cap-9, Þ- 1004. DuVal, �ynopf,analyt, ibid.p.122

(6) Ari�tor. magn. mor. lib, 2, CAP.8,t, 2, P- 185, A. (7) Id, metapk.
Ub, 14, as 10, Þ, 1004-

|
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“Ordnung durch die allgemeite Wirkung des Willens
des hôch�tenWe�ens. Die Er�Hütterungenwelche der

Erdball erfährt, die Leiden,welchedie Men�chheit
drücfen , halten den Gang desWeltalls nicht auf: die
Erde bleibt , die Ge�chlechterwerden erneuert, und die

große Ab�icht des er�ten Bewegersi�t erfüllt (?),€
:

 »Enc�chuldigetmich,“�o �chloßEuklides, „wenx
ichmichhierüber nichtweiterausla��e, Ari�toteles hat
die�en Lehrpunktnochnicht entwickelt , und vielleicht

wird er ihn ganz übergehen; denn �ein Plan begreift
mehrdie Grund�âge der Naturlebre, als der Theolo-
gie (?), Auchweißichnichteinmal, ob ich �eine Vor-

�tellungènrichtig gefa��t habe; der Vortrag einer Mei-
nung, „welcheman nur aus kurzen, cinzelnen und un-

zu�ammenhängenden,Ge�prächenkennt, gleichtoft
jenen Kun�twerken , welchedie Ungenauigkeitund Uns

“wißenheicder Kopi�ten ent�tellt.“
___

[Empedokles's Sy�te] Euflides �chwieg,
und Meconnaßm das Wore, „Empedokles“ �prach
er, „verherrlichte�ein Vaterland durch �eine Ge�cebe(?),
und die Weltweisheitdutch�eine Schriften, Scin Ge-
dicheüber die Natur (), und alle �eine poeti�chenWerke

Fud vollvon Schönheiten, deren �ich Homer nicht ge-

�chämthabenwürde (). Demungeachtetge�tzhe ich,
daß �eineMetaphern , �o glücflichfie auc �ind, dex

Be�timmtheit ‘feinerVor�tellungen,�{áden, und big-

“weilen nur eineu glänzenden Schleierüber den Gang
der Naturverbreiten (*).Wasdie Lehr�äßebeetrift, �o

H: AE de geher.Tib. 2,-caß. 19, t. 1,p.525: (2) Procl. in Tim.
Pe 90, (3) Diog.Laert, lib. 8, $.65. C4) 1d. ibid. $77. (5) Id.
ht. 4. >. {6) Ari�tot. têtes 1H.-2, Câp, 2, E. E,

peSEE
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folgteer Pythagoras: nicht aber mit dem blinden Ge-

hor�am eines be�oldeten Kriegers, �ondern mit der ed-
len Kühnheit eines eigenen Anführers, und mit der

Unabhängigkeiteines Mannes, welcherlieber als blo-
ßer Bürgerin einer freizn Stade hatte leben,denn über
Sklaven hatte herr�chen wollen (*). Ob er �ich gleich
haupt�ächlichmit den Er�cheinungender Natur be�chäf-
tigt, �o trägt er dochauch�eine Mognas

über die er�ten
- Grundur�achen vor.“

„In die�er Welt, welchenur ein kleiner Theil-des
Ganzen i�t, und über welchehinaus es weder Bewe-

gung noch Lebengiebt (*),unter�cheiden wir zweiGrund-

kräfte: cine thâtige,Gott; eine SEZ die Mates.
ECL

' „Bott, der chteGift,dieSullederWahr-
heit, faun nur durchden Ver�tandgedachtwerden (9).
Die Materiewar nichts, als ein Haufen von feinen,
ähnlichen,runden(©, unbeweglichenTheilen; welchen
we�entlichzweiEigen�chaften— von uns mit den Na-

“men Liebe und Haß bezeichnet— zukamen, deren eine

die�e Theile vereinigen, und die andere �ie trennen �oll-
te (*).- Um die Welt zu bilden, that Gott weiter nichts,
als die�e zwei, bisher noh gefe��elten, bewegenden
Kräfte in Thätigkeit�een: alsbald regten �ie �ich,
und das Chaosward allenGreueln des Ha��es und der

: LÍ

(1) Xanth. et Ari�tot.Ap. Dio, ire 1h.8, $. 63. (2) Plut. de

plac. philo�. lib. 1, cap. $, t, 2, p- 879- Srob,eclog. phy�. lib. 1, p, 52.
“

(3) Bruzk. hi�t. phil. e, Ts P. 1112: (4) Onat. ap. Srob. eclog.phy�,
ÞP. 1, 4. (5) Plut. de plac: philo.liþ. 1, cap. 13; 17, P: 883, Stob,

| A phy�, lib. 1, p. 33. (6) Ariftot, de nat. gu�cult. lb. 1, cap.

6,24; p; 322. Ud metaph.lib. 1, Eap. 4» t, 2, P: 844+ i
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:

Liebe zur Beute. “

Jn �einem empörten und aufgewälz-
ten Schooße �túrztên nun Strôme von Materie mit

brau�endem Unge�tüm hin, und zer�chelltengegen ein-

ander. Die âhulichenTheile, wech�elswei�e angezogen
und' zurückge�toßen, vereinigten �ic; endlich,und bil-
deten die vier Elemente (*); welche, nah neuen Käm-
pfen, unge�talte Naturen, mißge�chaffeneWe�en her-
vorbrachten(*?),worauf mic der Zeit Körpervon voll-
fommenerer Organi�azionfolgten.“:

„So trat die Welt aus dem Chaoshervor; �o
wird ie ein�t in da��elbe wieder zurück treten: deun,
was zu�ammenge�eßt i�t, hat einen Aufang, ein Mit-

tel, und ein Ende. Alles bewegt �ich und be�teht, �o
lange die Liebe das Mehrere zu Einem, und der Haß
das Eine zu Mehrerem macht (°); Ales �to und zer-
fällé, ‘wenn die�e beiden entgegenge�eßktenGrundkräfte
�ich nicht mehr das Gleichgewichthaiten. Die�e wech-
�el�eitigen Uebergängevon der. Bewegung zur Kühe,

von dem Da�ein der Körperzu ihrer Auflö�ung, kehren
in fe�tge�eßtenZeiträumenzurück(*).“

„Götter und Gei�ter walcen in den Himmeln (®),
be�ondereSeelen in den Thierenund den Pflanzen,eine

allgemeineSeele in der Welt (*); und die�e Fnctelligen-
zen erhalten überall Bewegung und Leben. Jhr We-

4 EE aus einem �ehr reinen uud �ehrzarten eh ;

C1) Bruck.hi�t. philol. t. x, p. ÉS Moshem. in Cudw, cap. 1,

$. 13, t. I, P« 24, 210. (2) Ari�tot. de nat. au�cule. lib. 2, cap. 8, t. 1.

Þ: 336. (3) 1d. ibid. lib. 8, cap. x, p. 408, (4) Id. ibid. lib. 1,'cap.

S» D. 3193 lib. g, cap. 1, p. 409. Id, de coel. lib. 1, cap. 10, t. 1, p-
447. (5) Diog: Laert. lib.'8, $. 32. Pythag. aur. carm, v. 3, Hie
rocl. ibid. p. 16. Plut. de plac. philo�. lib. 1, cap. 8; t. 2, þ. $82
C6) Bruck.ibid, p. LX1Z,,
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�ind demhôch�tenWe�en untetgeordnet,�o wiees -

ein Mu�ikchor�einem Koryphäus,ein Kriegsheer�ei-_
nem Feldberru,i�t (). Da�ic aber aus den höch�ten
We�ettauLfließen,�o ‘nennt diePythágori�cheSchu-_

le �ie GöïrtlicheSub�tanzen (*); und PODEkommendie-
bei ihr gebräuchlichenAusdëüce: „Der Wei�e i�t ein

„Gott (°); die Eottheit i�t die Denkéraftund die Seele

„der Welt (9); �ie durchdringtdie Materie, verkörpert
„�ich mic ihr, und belebt �ie (©). Mur �chließethier-
‘aus ja: uicht/ als �ei die göttlicheNatur in: eine Menge
Theilchenge�ondert. Goct i�t die Einheit �elb�t (Or er:

theilet �ic) wohl mit, aber bleibt ungetheiit.“
„Sr wohnt an dem erhaben�tenOrte der Hiufinel,

Als Dieuer �eines Willens herr�chen die Untergötter -

über die Ge�tirne, und die Gei�ter über die Erde, �o
wie über dendie�elbe zunah�t umgebendenRaum. Ju
den Sphären nahe an Seiner Wohnung i�t Alles gut,
Alles in Ordnung, weil die volllommen�ten We�en um:

�einen Thron �tehen, und blindlings dem Schick�ale,
ich meite den von Jhm LinesGe�esen, gehorchen(?).
Die Unordnung beginnt in den zwi�chenliegendenRäu-

me�i; und'in der Gegend unter dem Monde hat das Ue-

bel ganz die Oberhandüber das Gute (*), weil hierdie

Hefen und der Boden�aß aller der Sub�tanzen nieder-

�anken , welchedur die wiederhohltenStôße des Ha�-
i

Te |

:

(1) Onat- ap. Stob. ‘eclog.phy�. p.'4. Plat, ap. Stob, ibid. p. 1.

(2) Onat. ibid. p. 5. (3) Pythag. aur. carm, v. ultim. Diog. Laert. -

lib. 8, $. 62. Bruck. ht phito�oph, t. 1, p.107. (4) Onat: ibid.

p. 4, (5)Cicer. de nat. deor. lb. 1, cap. 11, t. 2, p. 405. Id. de

fenect c2p- 21, t: 3, Þ. 319. (6) Beau�obr, hi�t. du manich. liv. $

tf. 2, p. 170. (7) Bruck. ibid. p. 1284. (8) Ocell: Lucan. cap, 2.
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�es undderLiebenichtzur Volllomittenheitgebrachtwer-
den fonnten (). Daher wirkenvier Hauptur�achenauf
un�re Handlungen:Gott, un�er Willen, das Schick�al,
und der Zufall (*). Gott, weil er für uks �orgt (9;
uri�er Willen, weil wir überlegeneheivir handel; das
Schick�al und der Zufall(*), weil un�ereEntwürfeoft
dur<hEreigni��e, welcheden einmal begründetenGe-

�een ONEAE.oder

WueNelaufen, umge�türzt
werden.

A

„Wir habenzweiSeelen: eine �iliche, grobe,
zer�tórbare , �terbliche, aus den vier Elementenzu�am-
menge�ette; eine andre, denkende, unau�löôsbare,aus
der Gottheit �elb�t anegeflo��ene (). Jch- werde nur

vou dieferle6ternreden; �ie fnupft das innig�te Band

zwi�chen uns, den Göttern, den Gei�tern, den Thie-
ren, den Pflanzen , kurz allen den We�en, deren See-
len gieidzesUr�prungs mit der un�rigen�ind (). So

_ macht die be�eelte und belebte Natur nur eine einzige
Familie aus, deren HauptGotti�t,“

Auf diejeVerwandt�chaftgründer�ich die Lehre
von der Seelenwanderung;welchewir von den Aegyp-
tei ‘lehnt haben(?), welchemancheWeltwei�e mit

ver�chiednenMNebenbe�tiilitmmungen annehmen, und zu
welcherEmpedoklesdichteri�cheBilderhinzufügenzu

dürfenglaubte.

C1) Anonym, ap. Phot.p. 1316. (2) Id. ibid. Bruck. hift. phi-
lo�. t. 1, p. 19%4. (3) Diog. Laërt. lib. 8, $. 27. Ammon. ap. -

Bruck. t. x, p. UE “_(4) Ari�tot.- de nat. au�culec. lib. 2, cap, 4
t. TL, P- 332, ere. Anonym.ap, Phot. p, 1217. (5) Bruck. ibid.

-

p- x17. (6) Ld, ibid. p. 1118. (7) Heredot. lib. 2, cap. 123,
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„Die�e Meinung �egerdenFall(), die Be�tra-
“

fung und die Wiederbringungder Seelenvoraus. Die
Zahlder.Seeleni�t begränzt(*)z ißre Be�timmungi�t,
auf irgendeinem Planetenglücklichzuleben. Süúndi-
gen fie, �o werden �ie-verbanntund zur Erde verwie�en,:

Da mü��en �ie �ichmit grober.Materie beëleiden,und

wandern immer�ort von einem Körperia den andern:

die Draug�alenaller Stufen des Lebens.ausfo�tend,

un�ûbigihren’neuen Zu�tand zuertragen,und unglück-
lichgenug, ihre ur�prünglicheWürde zu verge��en(),
Sobalddie Fe��eln, welche�ie an die Materie binden,
durch den Tod zerbrochenwerden , ‘ergreift�ie einer der

| himmli�chen.Gei�ter: welche�ich mic�chwarzenVerbre-
chen be�le>te , die bringter zur Unterwelt, und über-
giebt �ie auf eine be�timmte Zeitden Furien (*); die auf
R Wege derGerechtigkeitwandelte,ggeleiteter zu den

Sternen. ‘Oft aber unterwerfen die u. [vandelbaren
Be�chlü��e der Götter �o wohldie�e als jene noc hârte-
ren Prúfungen: ihre Verbannungund ihre Wande-
rungen dauern Jahrtau�endedurch (); und enden nur

dann er�t, wenn die Seelen dur< ordnungsmäßigeres_
Betragen�ich würdigmachen,wieder zu ihremUrheber
etporzu�teigen, und auf gewi��e Wei�e mit ihm die
Ehre der Goctheitzu theilen(*),“

„Die Quaalen, welcheEmpedokles �elb�t empfun-
den zu habenbebauptete,be�chreibter folgendermaßen:

(1) Bruck, lift. philc� t. 1, p. 1091. Moshem. in Cudw. cap. 1,
“- $2.37, Nr 64. (2) Bruck. ibid. p, 1092 (3) Plur. de-exil. t. 2,

p. Go7. Id, de e�u carn, p. 696, Srabeeclog. ST p:112. Bruck.

ibid. p. 1118, (4) Vlog. Laer,Bh. 8, $. 31. Bruck. ibid. p, 1092.

(2) Tierodot. Tib. 2, cap, 123. Emped., ap- Plu. de EXIL€; 2, P- 607-

(6) Hieroct. anr. carm. Y. e Prück. ibid p. 1094.
:
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„Jh er�chiennah und nachunterer Gêfkälteines
„Jünglin zs, einer Jungfrau, ‘einer Pflalize, eines

„Vogels,eines Fi�ches (*). Bei einer dic�erWande-
„rutligen �chweifteicheinige Zeit bindurchwie ein leich»
„tes Scharcenbildin dem leeren Raume der Himmel;
„baldaber ward ich1èhrere male in das Meer herab-
„ge�türzt,aufdie Erdeau:8gêworfen, in dis Sonne
„hinaufge�&uellt/ in die Wirbel der Lüfte zurückge-
„�leudert (*. AlleianderiWe�ea Und mir �elb�t ein

„Ab�cheu, ward ih von allèn Elementen zurückge�to-
„ßen, wie eiu Sklave, welcher�ich den Blicken[ames
„Herrncutzogenhatte ).<

_- Meconbemerkte nochzum Schluß, daß die meh-
re�tendie�erVor�tellungsartenPythagoras's Schülern

“gemein wären; aber Empedokleshabe zuer�t die ab-

wech�elndeZer�törung und Wiederent�tehungder Welt

angenommen, habedie vier Elemente als Grundkräfte
feltge�eßc(*), und die�e Elemente durchdie Liebe und
den Haß in Bewegung gebracht,

„Ge�tehe,
“

�prah Anaxarchushierauf zu mi -

mit Lachen,„daß Demokritus wohlRechthatte, wenn

‘er �agte, dié Wahrheit �ei in einen Brunnen von un-

ernteßlicherTicfegebannt (9, „Ge�tehe aber auch,
“

antwortete ich ibm, „daß �ie �ehr er�taunen würde, -

wenn �ie je auf. die Erde käme, und vorzüglichwenn

�ie Griechenland be�uchte.“ „Sie würde ge�hwind
wirder' umkehren,“ver�ebte Euklides; „wir würden �ie
für den Jerrhumhalten,

“

(1) Biog Laer. lib,8, $. 77. ‘ Añthot,lb, 1, p. 127. Aelian,TO
‘animal. lib, “12, zap. 7. (2) Emped. ap. Plut. de vir. aere allen, rt. 2;

Þp: 830. (3) Id. ap. Plut. de exil. t. 2, p. 607. (4) Ariftot. metaph.
lib, x, cap. 4, t. 2, p- 845. (5) Cicer. quae�t, acad, lib. x, cap, 2,

ft, 2, P. 75 :

Es ES
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Die be�chriebenenSy�teme betref�endie Ent�ie-

: hungder Welt.

-

Nicht wenigergeheilt i�t. man über
den Zu�tand un�ers Erdballsuach-�einer:Bildung,und

‘übere �eine bis ißt erlittenenVeränderungen...Lange
A.er unter den Gewä��ern des Meeresbegraben,“
�agte Anararchus;; „die Hibeder Sonneverdün�tete-ei-
nen Theildavon, und die Erdetrat. hervor.(9. Aus

dem Schlamme,welcher.aufihrer:Oberfläche,zurüef-
blieb, und durch vie nehmlicheHien Gäßhrung-ge-

rieth, erwuch�endie ver�chiednenGaceungen.von Thie-
ren und von -Pfianzea.

-

Wir �ehen nochcin auffallen-
“

des Bei�pieldavon in Aegypten:nachder Ueber�chwem-
mungdesNils, bringt.derauf den Feldern.abge�ebte

_Srofeine zahllo�e.MengefleinerThierchenhervor(2:
IP zivei�lean die�er.behauptetenThat�ache, “ �pr ach
ich hierauf; „man hatte:ir: �ie in Thebais erzählt,
aber nirgendsfonnte ichfiebe�tätigt.fiuden.“ „Wir

würden�ie ohneUm�tändefürwahr annehmen„“- ant-
wortete Euklides, „wir die wir gewi��e Arten von-Fi-
�chen bloß aus dem Schlammund- dem-Soie.des

Meeres ent�tehenla��en (2).“

Anaxarchusfuhr fort: E EbeTE daß
‘indem Verlauf von Jahrhundertendas-die Erde,be-

decfende Gewä��er vermittel�tder Wirkung der Sone

abuahm. Die�elbeUr�achebe�teht immer fort; und jo
wird eine Zei:kommen, wo das Meer völligwird aus-

getro>net�ein ().“ „Wahrlich,mich dünkt,“ ver�et»
Euklides, „alshôre idAe�op, glcher,e Steuez-

(1) Ari�tot. meteor. tb. 2; CôD. Js» tt. 1, PP;549.“Ainteim:Ap, Pits

de plac. philo�. lib. 3, t. 2, p. 896. (2) Diod.Sic. lib, 1, p. 7, #.

(3) Ari�tot. hi�t. anim. lib. 6, cap. x5, t. 1, p. 871. (4). Deniocr, üs

Ari�tot. meteor. lib. 2, cap, 3, t.. 1, p, 554-

a
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“mannfolgendèFabel erzählt:„Charybdis*hacziwei-
‘mal’ ihrenungeheuernRachenaufgethan;‘und zwei-
“¡mal! �türzte das Wa��er welchesdie Erde bede>té,
jin ihren'Schlund: bei dem ei�tenmale er�chienen"die

“Berges:‘beiin jieicenmalë,dieJu�eln. Thüc�ie‘den-
“¿drittenZug ¿fd wird das Meer wegfein (). “

“Wie
‘Fonnte-Demokritusés nichtwi��en, daß, wenuü'einè'un-

-

gehéuürêMerigé-Dún�te durchdie Sonnénhißein die

“Höhegezögelü'i�t,�ie �ichdannbald in Regenverwäl-
deln, auf dié'Erde wieder'herabfallen,und“�chnelldein
Meere ‘�einen ganzenVerlu�ter�ebenO6 „Mußt

“du“nict’ge�tehen,

“ �agte Anaxarh, „daß Felder,
welchewir ißt voll Aeriiten�ehen, ehemalsunter dem

“Wa��er ‘des Méeresverborgenlage? Hat es nun

�h in die�en Ortên nicht mehrhalten l'óunen, fo
„muß ès am Utifang abgenommenhaben.“„Wenn,
antwortetèé Euklides, „an “gewi��enSéellendie Erde

‘Uber das Meék etwas gewinht,�o hatdl anderuStel-
len wieder die See über das Landge�iegt37a

9

Anaxarchuswollte niht nachgeben;“ aber“ih
nahm�ogleich das Wort, und�agte zu Euklides: „J6óce
‘begreifei<,* warum man auf den Bérgen und im

Schooße der Erde Mu�cheln, und in den Sreinbrüchen
'bei Syrakus ver�teinerte Fi�che,findet (). Das Meer

hateinen lang�amenund be�timmten Gang, welcherès

nah und ñachzu allenGegenden un�ers Erdballs hin-
bringt; �icherlich‘ird es ein� Achenund Lacedäámon

und die größten Städte Griechenlandes begraben.

Wenndie�eVor�tellungniche�chmeichelhaftfür die

(D). Demoëét,ap«Ari�tor. meteor. lib. 4, Tûp. 3; ft. 1, Pette (2) Ar�i-

fot. ibid, cap. 2, p. 552. (3) Id ibid. lib. x, cap. 14, Þ- $46, 548,
5

C4)Xenophan. ap. Origen. DEEECAP.14, tf. L, Þ- 893.
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Nazioneni�, wêltheauf dieEwvigkeicihres Rußints
re<nen; �o erinnert �ie dochwenig�tensau jenê‘er�tau-
nenswürdigenVeränderungender ‘Himmelsktpety

“wovonmir die Aegypti�chenPrié�téc�agten.Hat izan

die‘Dauerdie�er Veränderungdes Meeresbe�timmt7“
_SDeine Einbildungs?raftwird warm,“anfwor-
tete mir Euklides.a Beruhigedich: die See unddas
Land �ind, un�erer Wiêiiungnah,” wie z:oeigroße
Neithe, welche nie ihrenPlaß verändern , aber �ich
wohl bisweilen um denBe�iß einigerLändchenauf der
Gränze �treiten. Bald wird diè See durch den

Schlanmundden Sand,welchendie Flü��e ihr zufüß-
ren, gezwungen , ihreGränzenengereinzuziehn;bald

“aber ruft �ie die�elben,durchihre Wellenund andre

“nichtin ihr liegendeUr�achen, wieder"weitervor. Jn
Akarnanien, in der Ebenevor. Jlioy, beiEphe�us,
und bei Milet, habenAn�pülungenbei den Nündangen

‘derStrôme das �e�te Land verlängert(*),“
z

/ „Als ih,“ �agte ih hierauf, „in demPalus
_Mäáotis �chie,hôrre ih, daßdie râglicenAb�chun-

gen ‘des Tanais da�elb �o �ehr den Grund die�er Sçe
erhobenhätten, daß �eit einigen Jahren die dahin

_ Tómmenden Handels�chiffekleiner wären, als in den

vorigen Zeiten ().“ „Noch ein viel auffallenderes
Bei�piel kann ichdiranführen,“ antwortete er: „der

Theil von Aegypten,welcher�ich von Norden nah
“Süden vom Meere bis nah Thebais er�treckt, i�t das

Werk und das Ge�chenk des Nils, Da war in den

(1) Herodot. lib; 2, CAP. 10. Strab. lib, 1, Pe $8; Lk 13Z5-Pe $95,

$98. Diod, Sic, lib. i, p. 37.

-

(2) Axi�tor. meteor.lib. I, cap. 14,

DI, P,-$49. Fayh
lib. 4, p. 308.

%
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älte�tenZeiten.ein.Sieburgwelcherfa�t in.gleich-A

laufenderRichtungmit dem RothenMeere �ichfort-
zog(*)zder Nilhatihn durchdie Lagenvou Erde, -

welche er jährlichdarinab�ebßt,zuge�chüttet.Hiervon
Überzeugtman�ich leichtnichtbloßdurch die Ueberlie-

ferungen.derAegypterds durchdie Be�chaffenheitdes
_

Bodens,durchdie Mu�chelnin den Gebirgen(*) über-
|

“halbMemphis(*); �ondern au durcheine Beobach-
“tung, welchebeweist,daß ungeachtet�einer ibigen:

Erhöhungder Bodenin Aegyptennochnicht mit den

augránzendenLänderngleich�kteht.Se�ofiris, Neko,
“Dati16, undandere Für�ten, ver�uchtenes, Verbin-
dungestandle_zwi�chendem NothenMeere und dem

Mil ‘amulegenz.aber �ie fanden, daß die Oberfläche
“diefesMeerbu�enshöher �tehè,alsder Boden. ihres

. Landes(3),
CL

:

E „WährenddasMeer�ichan SuaGränzeneinige
“Sküke �eines Gebietesrauben,läßt. ent�chädigt-es�ich
_dagegen von Zeit zu Zeit durch�eine Eingri��e in das

“Land,Seine be�tändigenArbeiten�prengen ihnplôs-
z
licheiney freienGang durchLänder,welchees im Stil

len augbóblte.Sohacées, aller Wahr�cheinlichkeit
na; Sizilienvon

Ale, ge�palten(*), Eubda von

: Bôo-e+84 y

ww 4G

(1) ‘Héróôddôt. lib, -2, cap. 11. Ari�tot. meteor. lib. 1, cap. 14, t. 7,

Pi 548: Strab.-lib. 1, p: 50; lib, 12, p. 536; Ephor. ap. Diod.-Sic.
lib. 1, p- 37: Diod, Sic. lib. 3, p. 144. (2) Harodot. ibid. cap. 12-

© Die Alten hielten einen großen Thell vou Aecgyotèn für ein Werk

des Nils. Die Neuern �ind hierúbèr getheilzerMéinurig.! Mau f.
Bochart. geogr. �acr.- lib. 4, cap- 24, col. 261: - Frér. Mém. de Facad,

des bell. lettr. t. 16, p. 333. Wood. e��ay on the orig. gen. of Hao-

mer, Pp-103, etc. étc.) (3) Herodot. lib. 2, cap. 158. Ariftot. ibid.

Diod: Sic. lil, 1, p. 19. (4) Ae�chyl.ap. Strab. lib. 6,D:258.Mêm.
“

de l’acad, des bell, lette:t. 37, p.66.
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“

Vôgzien(*)„undeine. Menge andererFu�eln: von dem

nahen: fe�ten-Lande; große Erd�triche.�ind durcheinen
plôslichen-Einbruch�einer Fluthen über�chwemmewor-
den. Die�e fürchterlichenBegebenheiten�inv von un-

�ern Ge�chicht�chreibernnicht aufgezeichnet, weil die

Ge�chichtenur einige Augenblickedes Lebeus der Völ-
ker begreift; aber �ie haben bisweilen: unauslô�chliche
Spurxen-in dem Gedächenißder Nogiohenzurücge-la��e zt

„Gehe nach Sémtzarhrale:da wir�t du”hôren,
daß das Gewä��er des Pont Euxins, welches lange
Zeit in einem von allen Seiteu ge�chlo��enen Becken
eingeengt war, und unaufhörlichdurchdie Flú��e aus

Europa und’ A�ien anwuchs, endlich �ich den Weg des

Bosporus und-des Helle�ponts ôfnece,‘�ich mit Unge-
�tüm in das Aegâäi�cheMeer �türzte, und �eine Grän-

zen auf Ko�ten-der-umliegendenUfer erweiterte, Noch
igt bezeuget‘ein auf der Ju�el ge�tiftetes Fe�t, welches
Unglückden ehemaligen.Bewohnerndrohete, und wie

wohlthätigdie Götcer-�iedavor �chüßteu(?).- Befrage
die Fabellehre:

“

Herfules „mit -de��en ‘Arbeicen nan

die Arbeiten der Natur zu vermengen pflegte; deuctec
er, mit ‘�einen aufge�tellten Scheidepfeilernzwi�chen
Europa und Afrika, uichtau, daß ein�t der Atlanti-

�che- Ozean die Landengezéerriß,welchedie�e beiden

Weltcheileverband,und Bdnun in das innere Meer
ergoß(2

„Nochandre Ur�achenhaben die�e �chre>lichen
und wunderbaren Wirkungen vervielfältigt.Jen�eic

(1) Strab. lib. 1, p. 60. (2) Diod. Sic, lib. s, p. 322. (3) Strat,
ap, Strab, lib. x, p. 49. Plin.lib, 3, cap. 1, t, I, p- 135.

Fünfter - Theil. U
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der: ibt- erwähintenMeerengé"läg/;*zufolge det?:alten

Volfsfagen , eineJü�el , welche�o groß als A�ien und

Afrika:warz‘ein Erdbeben ver�chlaug �ie, zu�ammtihren
_‘unglüflichenEinwohnern,“ inden tiefen Abgrunddes

Atlanti�chenMeeres (*).
“

Wie!" viele Gegenden �ind
nichtdur das vom Himmel herab�trômendeWa��eè
über�chwemmt worden! Wie oft habenniché�türni�che
Winde.Sandbergéauf fruchtbareEbenen Hingetragen!
Die Lu�t, das Wa��er, das Feuer, �cheinen �ich ges

“

gen-dieErde'ver�hworenzuhaben. Unddoch creen
die�e: fürchterlichenEreigni��e, welchedie: ganze Welt
mit einem nahen Ein�turze bedrohen,�ie treffen denno<
kaum’ einige:Punkce von der Oberfläche einer Kugel,
welche�elb�t nur ein Punkt des'Welcalls i�t (E

„Wir habenoben ge�ehn ,

|

daß dié See und das

fe�te Land gegen einander nah Eroberungsrecht, Und

folglichauf Ko�ken der bedaurenswürdigenMen�chen ,

�ich zu vergrößern �uchen. : Das auf der Erde fließende
- oder �tehende Wa��er bewirkt nichtmindere Veränderun-

gen auf deren Oberfläche.Ohne von den Strömen zu
reden, welchewech�elswei�eSegen und Verwü�tungüber
ein Land bringen; mü��en wir nochbemerken,daß zuver-
�chiednenZeiten die nehmlicheGegend in Ab�icht des ihr

_nôthigenWa��ers überladen,hinlänglichver�orgt,völlig
verarmt i�t. Zur Zeit des Trojani�chenKrieges, �ah man

bei Argoseinen mora�tigen Boden, und wenigMen�chen
ihn zu bebauen ; indeß das Gebietvon Mycenà,nochmit
allen Triebkräften des Wachsthumsver�ehen, ge�egnete

__- Aernten und eine reicheBevölkerungzeigte. Die Son-
+

AD Plat,in Tim. t. 3, p. 2$ ; in Crit, p. 112, etc, (2) Ari�tot.
meteor, lib, x1, cap, 14, t. 1, Þ. $48,

: i

i
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nehhißê'hatnuti �eitachtJahrhünderten, die üúber-
flü��ige!Feuchtigkeitdes er�ten®Di�ktriktesund die -nôthi-
géFêéuthtigléitdès zweiten ausgetro>net ; folglichdie

Felder"üm Mycénà?zu einer dürren Wü�te, und die

SENS in gutes: Ackerland unige�chaffen(*).
©

„Washies die Natur im Kleinen that, verrichtetoiafi6:ganzenErde im Großen.
|

Sieentzieht dèr-

�elben ärnaufhörlich, # vermittel�t der Sonne, ihre be-

fruchtendenSäfte; um die�elbe aber nicht endlich
Fanz èr�chöpfett,"Gringt�te von Zeit zu Zeit wieder
Sündflutheûheran welche , ‘gleich.�trengen Wintern,
in kurzer Zeit‘dèn Verlu�t wieder er�eßeu, den gewi��e
Gègeiüdeniß- einer lägen Reihé: von Jahrhunderten
eUliccten().- Dies* bezeugen.un�re Annalen, -wo-wir
Men�chen!—“ die’ohneZweifel dem Schifbrucheihrer
Nazioñeñ“entronnen waren — �ih auf Bergen" an-

baúen'(®) Dammeiaufführen; und dem in der Ebene

gebliebêñeiWa��er êinen Abflußver�chaffen�ehn. So

hat in"dén“ lte�tei:Zeitenein König von Lacedâmon

däs'Gêwä��er, womit Lakonienüberdeft war, in'kiuen
Katäl“ ‘gezuüngen7‘ünddem Eurötas�einen Lauf
dpi (JU 2 M8:

¡Die�enBètiésküngenzufolge, dürfenwir an-

nebendaß der Nil und der: Tanais,und alledie

Flü��e’ welcheman' êwigenennt, Anfangs nur Seen
wären, wélche-auf UnfruchtbarenEbenen durch plôß-

EEUeber�chwemmungenent�tanden,undnachher

(1) Ari�tot, meteor,lib. 1, Cap. 14, t. I; D,$47. (2). Id ibid. P49

$48. CG)Id, ibid: p.547; Plat.
e

Strab, BY,13; Þ. 592. (4) Pau-

fan, lib. 3, cap, 1, p- 204,
;



durch-Men�chenfleiß?oderdurch irgendeine andereUr-

�ache, gezwungenwurden , “�icheinen-Weg durchdas
Land hin zu bahnen ().- Auch mü��en wir annehmen,
daß �ie ihr Bette, verließen, als neue Umwälzungen�ie

| bian �ich in �olche-Gegenden;zu. ‘ergießen¿welche
heut zu Tage wü�t und unfruchtbar:liegen. = So

ge�chieht, nachAri�toteles , die Vertheilungdes Wa�e
�ers , welchesdie Natur den erdaiaiaieesCRA

,

Erde bewilligt.“ |

„Woaber bewahrt:�ie da��elbeVi�sZ Gh�ie,esvor
un�ern Augener�cheinen läßie?  Wo.hat-�ie:den:Ur-
�prung der Quellen und der Flú��e angelegtè". ¿Sie

hat, �agen Eiuige, unermeßlicheBehälter;im Jnnern
der Erdeausgehöhlt: dahinzieht �ich größtentheils-alle
vom Himmel herab�inkende“Feuchtigkeit zu�ammen;
von da fließt �ie dann wieder,«mit größerer oder: geritt-

gerer Stärke und Dauer, aus ,-je nachdem der Umz
fang ihres Behältni��es i�t (*). - Aber, ‘antworten: die

Andern, welcherRaum köônnteje die;Menge,.von-Wa�-
�er fa��en, welchedie großenFlü��e währendeines ganz

_ zen Jahres fortwälzen? — Man kann: allerdings
_ wohl unterirdi�che Höhlen-für den Ueber�chußdes Re-

“

gens anuehmen. Aber, da die�enicht für. die täglichen
Ausgaben-der Flü��e und der Quellen hinreichen-wür-
den; �o mü��en wir zugleichanevfennen, daß zu jeder
Zeit und überall die Luft, oder „pielmehrdie Dün�te
der�elben, durchdieKälte verdichtetwerden, und �ich
dann im Junera der Erde und auf ihr �elb�t in Wa��er

“

verwandeln, �o wie �ie in der obern LeftzuRegenwer-

5 Ari�tot.meteor, lib,L; cap.4 ti $49.(2) Id. ibid. cap.
13, P« 544+
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dei. „Die�esDIRIEINGYEuoch“patriadeit
om DLn�taian fd ziehe;uwhâtitan béinit,daß
dizigrófitenFlü}:brew Ur�prutißi ‘denIENEGe-

birgénnthmew(JE
[Be�ondere Natu ële 6re] Anáxarchus
UndMectow'verließenEuklidesz ‘ih blieb noh, und

bat ihn, mir einige�einer Jdeen itt Ab�icht des Haupt-
�ütkes' der Naturlehremitzutheilen, welches insbe�on-

_Vete'das'We�en, ‘die Eigen�chafkenUnd die gegen�eiti-
FénWirkungen ‘der Körper betrift. „Die�e Wi��en- -

�chaft,“ antwortete Euklides'/ „hateinigeAehnlichkeit
mié der Wahr�agërkun�t® die ciné �oll dié Ab�ichtender

‘Natur’ bei dem RLGMEN Lauf der Dinge offénba-
xen; die andere; dén Willén der Götter bei den außer-
ordentlichBégebénheiten. Aber*die Aufklärungder

‘Er�cern ‘wird’, früh ‘oder’ �pät, die Täu�chungenihrer
Nebenbußhletinnver�cheuchen. Es wird eine Zeit köm-

‘men, wo die Wunder, vor welchendas Volk erbebt,
in die Reihe der natürlichenDingegeordnet, und wo

“

bloß �einë&igigeVerblendüngfüteiñeArtvonWunder
wirdange�ehenwerde. “

„¡Da‘dié"Wirkungen der Natur
i

im höch�tenGrade

männichfachund'ihre Ur�achen im höch�tenGrade dun-

‘Fél�ind; �o hat-bis igedie Naturlehre nur nochMei-

‘nungenwager können. Vielleichtgiebt es keine Wahr-
‘heit, welche�ie hichtgeahnethâtte ; keineAbge�chma>kt-
heit „welche �ie niht behauptete. Sie �ollte al�o für

ißt �ichauf Beobachtungenein�chränken, und die Ent-

U 3

* (1) Ariftot, meteor, lib, 1, cap. 13, t. 1, þ. 545, *
1
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Gian den fù n�cigeidabraundertenéberlai�in:Jus
deßzeigt �ie, da �ie, faum.aus der- „Kindheit.getreteit
i�t, �chon die Unbedacht�amkeit,und die-Anmaßung;eie

nes; höherenAlçers: �ie lâuft-�hou inder Bahin,„-�tatt-
er�t wankend zu gehen;und ungeachtetder �ich: �elb
vorge�chriebenen�trengen Ge�ebe; �ieht-uran-�te täglich“
ganze Sy�teme auf bloßen Mercadertini

:

nichcigemSSchein, erbauen. “ eig: 16d

_»Jch werde nicht anführen,was. diever�chiednen
Schulenüber jededer in die Sinne fallendenEr�cheie
nungen ge�agt haben...Wennich-bei-der Theorie¡dey
Ur�toffe und, bei-der- Anwendungdie�er - Theoriezmich
verweile, �o ge�chiehtes., weil nichtsmir: einen-richti-

“geren Begrif von dem Schar��inn- der
_ Griechi�chen

_Weltwei�enzu geben �cheint. Hier fragt �ichs - nicht,
ob ihre Voraus�ebungengegzunder--oder-ungegründec-
waren: vielleichtwird man. ihnen ein�t unrichtige
Kennucni��ein Ab�icht; der Naturlehrevorwerfen; aber

wenig�tens wird. man doch KiehnMaK�ie wie
gei�t-

2A

volle Köpfe irrten.“
„Könnten �ie wohl�d miéPélianisErfolge

�chmeichein, die�e er�ten Nacurlehrer,, - welche,die-Utx-
be�tändcheileder �innlichenDinge zu erfeunen-�trebten?
Die Kun�t lieh ihnen kein Mittel, um die�e, We�eazu
zerlegen: die Zertheilung, wieweit. man �ie auchcrei-
be, zeigt dem Augeoder der Eiabildängskraftdes. Be-
vbachtersimmer uur noch Oberflächen,von größerem

„oder geringerem Umfange.Judeß glaubte man doch,
nach vielen Ver�uchen,

-

wahrzunehmen,daß gewi��e
Sub�tanzen �ich in andere Sub�tanzen verwandeltenz
und daraus {loß man nach und nach, daß es in der

* Natur tad und ju�ämmenge�eheKörper gehe;daß
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die!leßterennurdie Refaltate-der -manktichfachenMi-

�chungjener er�teren::wären ; - daß endlichdie einfachen
_ Körper in den zu�amwmenge�ebtendie�elben:Eigen�chaf-

ten und: Kräfte behieltew,.welche�i «zuvor -bè�aßen.
Nun var die Bahneröôfuet;und'es. leuchtetedie Noth=
wendigkeitein „zuer�t das We�en der einfachenKör-

per:zu ergründen.Hier �ind-einige der über die�en Ge-

gen�tand gemachten:Beobaghelngett:I kenne -�ie

dige¡Ari�tpteleS. fia 145 221 15: tg

Die ‘Erde, das Wa��er, dieLuft,das Feuer

�ind-dieUr�toffealler Körporz: folglichfant: *der Kör-

perän einigedie�er Ur�toffe aufgelôst-wérden (Jet

1zzDieUr�toffe �ind einfache Körper ,“ und können

�ich folglich*nicht-imKörper von einer--andern Natur

zertheilonz-‘aber’ �ie: erzeugen �ichwech�etswei�e,und
“

verändern�ich unaufhörlicheiner in ‘denandern QUe
‘;¿Es-i�t unmöglich,zgenau anzugeben, wie „die

Mi�chungdie�er er�ten Be�tandtheile in jedemKörper
be�chä�feni�t.. Nur vermuthungswei�e �agte al�o Empes

“e dofles:.Ein Knochen be�tehe aus zweiTheilenWa��er,
zwei‘Theilen.Erde,undvier Theilen FeuerC)

cs

„Eben �o wenigfennenwir die Ge�taltder zur
Ganzheit die�er Ur�to��e gehörigenTheile; das Unter-

‘nehmen , �ie zu be�timmen , war nur eitlle Mühe. Um

die Eigen�chaften des.Feuerszu erklären, �agten Ei-

nige: Seine Theilemü��en eine Piramidenge�talt ha-

ben; Andere �agten: Sie mü��en kugelrundgebildet

/
Ls

“D Ari�tort. de coel, lib. 3, cap. 3, t. 7, D..477,- C2) Id. ibid.
cap, 4, p. 479, Id. de gener. lib. 2, cap. 10, t. TP. $25 Moshem,.
in Cudw. t, i, Þ. 24, (3) Ari�tot, de anim, lib, 1. cap. 7, tI, p« 627,
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Die Fe�tigkeirdés Erdballs/welchenwivbewoh-
nen „gab: Veranla��ung, ‘daß“man -den Theilén!dès

Erd�toffes:eine Würfelge�talt. zu�chrieb(): ae.

“¡Die Ur�toffe hâben in. �ich’�elb�t eine,“ ihnen ei

aênthäniliche;Grundfkräftder Bewegung und“ der

Ruhe (?). Die�e Grundkraft zwinget-:den Erd�to�,
�ich gegen den Mittelpunkt‘des Weltalls zu �enkenzdas

Wa��er, �i über die Erde zu erheben;die Lufe,-übeo
das Wa��er; und das Feuer, über die-Lufc�ich hinauf:
zu�chwingén(.“ Die reine ‘Séhwere, ! vhneBei�aß
von Leich“zkeit, gehörtal�o: nur der Erdeaiz! dièérémê

Leichtigkeit,ohne:Bei�aß von Schwere, {nur idem

Feuer; die beiden mittlern Stóffe,- die Luft“ünd das
Wa��er, ‘habenin Vergleichmit jenen äußet�ten, nur

eine verhäitnißmäßigeSchwere und Leichtigkeit,weil

�ie leichterals die Erde, aber �chwerer als dae Fener
find. Die verhältnißmäßige Schwere ver�chwindet,

wern der Ur�ko�, welcher �ie be�ibc, in eine ntedxigere
Gegèêndherab�teigt: �o verliert ‘die Luft ihre Schwere
im Wa��er, und das Wa��er die �einige in der Erde ().“

„Du glaub�t al�o ,“ �agte ichzu Euklides , „daß
dié Luft �chwer i�t?“ „Daran läßt �ich gar nichezwei=
feln,“ antwortete er mir; „ein alii a SEwiegtmehr, AISFU TETTE(DS

:

„Denvièr Ur�toffen kleben vier wé�entliche:Etzeis
�cha�ten an: die Kälte, die Wärme, die Trockenheit,
die’ Feuchtigkeit,Die beiden er�tern �ind" thätig , die

(5)

2

Ari�tor, de coel, lib, 3, cap. 8 1, P« 483. (2) 1d, de nat,

au�cúlt. lib. 2, cap. 1, rt: 1, p, 327. Id, de coel, lib 1, cap. 2,

: PEEL B( 3) Id.de coel, lib. 4, cap. 4, p- 489. (4) Id, ibid. p, 490,

(5) 1d. ibid.
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beidenleßternleidend(9. SedeUr�tofhat ‘ziveider-

�elben an �ich: Die'Erdei�t'falé und tro>en ; das!Wäß
�er; fältund feucht}die Luft , warnt und feucht das

Feuer, trocen und warm (*).- Der-Wider�pruth'diez
�er!Eigen�chaften“hilfe*zuden Ab�ichten der Nacur,

_ wêle"üümerdut Gegen�ägeuwitkr;“auch�ind'die�e
Eigen�chaftendie! einzigenKräfte,womic �ie zut Hets

vorbringungaller‘ihterWirkungewauslangt(2).AHia!

¡Die Ur�toffe,„welle eine gemein�chaftlicheSi?
'gen�chafcbe�ißen,‘verwandelt�i�i h leichtiù ‘einándetz
es braucht dazu’ nur: in einein von'‘beiden die' Ciijetié
�chäft, weléheihrenUntek�chied“auesmacht;,vêrhüehtet

- zi worden()¿ “Seßé “al�o, eine” fremdeUr�ache?bèt
raube das Wa��er �einer Kälte, und rhêiléih Wärinè
mic ; �o wird’es wárm ‘und feucht �eïn, wird“al�o die

beiden we�entlichenEigen�chaftewdèt?Lufthabenz»-und
von: die�em Ur�tof�e-nicht'fernervêr�chied?n;feinraind

daher kômmt’es,daß:durch das: Sieden das.Wa��er
verdün�tét und in -die-Region-der‘Lufé:hinauf�teigt.Laß
nun in die�en hohemGegenden ‘eine andre Ur�achees

�einer Wärme berauben, und ihrn �eine natürliche:Kälés
te zurückgeben;�o, wirdes�eine er�te Ge�talt wieder an-

nehmen, und aufdieErde herabfallen:_und dies ger
�chiehtbeimRegen. Gleicherge�talt, nimm derErde
ihre natürlicheKälte, �o verwandeltdu�ie in Feuer;z
nimm ihr die Trofenheit, -�o �chaffe�tdu �ie in Wa��er
um (*),

“

A E E
224

Us5

(1)Ari�tot,meteor: lib. 4, cap. 1, t. 1, P- 583- (2) Id. de gener.
lib. 27 cap: 3 Pp. 516. C3) Id: de nat. au�cult! Bb. 1, cap. 6,t: 1,

P- 321.:Phat. (A6:Col. t. 2, pT. (4) Ari�tot. de gener, lh.2, cap

4, p. $17. (5) Id, de meteor. lib. 2, cap. ‘4, Þ. $58.
:



156z-Auchuneer denjeutgenUr�io�fen;,.welcheÉeinè
geniein�chaftlicheEigen�chaft be�igen-,-�indenwech�el�eiz
tige Verwändlungen:e Abosfend �eltanarzuud

“

ge�chehenlang�amen). “*) cn nf

04¡Nach die�ênzauf That�achen:oderauf Schló��en
gegründeten.Behauptungen(?), "�ieht man nun: leicht
ein, daß die zu�ammenge�e6ten.Körper �chwereroder

leichter.�ind ,:«je,nachdem�ie mehroder weniger, Theile
vön -�olchentir�toffenan �ich:haben„welche eine reine

oder;eine verhältnifmäß�ügeSchwere be�ihen()¿ Nimm
_

zwei;Körper:von-gleichemUmfangezri�t der eine �chwe--
retals-derandres �o: �chliéße, daß iu jenem der irdi�che
Ur�tof und in: iMe�d das:A oderALEGREdie

Oberhandhat RS iT

zi ;¡Das:Wa��erodebihi�eanh die Hige;und R
frieretdurch die ’Kälcez.:welche-Flü��igkêiten - al�o den

üehmlichen:Abwéch�elungenunterworfen �ind, die wers

den größtentheils:aus-die�èm Ur�toffe be�tehen (‘). Die

Wärmetröcfnet undhärtet die Erde; auf welcheKör

per(e Folálichdie nehmlicheWirkung äußert, die wer-

BENE
aus irdi�chen Stoffen be�tehni

L “Ausder“Bé�chaffenheiëder vier Ur�toffe,und

aus.ihrenive�elilihesEigen�chaftenz nehmlichder

Hibeundder Kälte, der Trockenheitund der Feuchtig-
Feit, ent�pringennicht‘blôßdie Schwereuud die Leich-

“tigkeit;�ondern auchdie Diththeictund die Lockerheit,
die Weichheit und die Hôrce, die Sprödigkeit, dië

_ Vieg�aukeit, undalle andre Eigen�chaftender zu�ammen-

2 cN)AoE Auagenar,lib. Ix cap,4 P- $17. (2) Id. meteor. lib,

4: CAP Nit Ts PSS G5) Id ide coel. lib. 47 cap. 4b PÞ:490.

(4) Id meteor. lib, 4; Cap. 10, Þ« $97 155; 5
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ge�ebten;Körper()4. Dadurchläßti�ich ein Grund vou

ihren: be�tändigen" Veränderungen“angeben;dadurch
la��en-�ich:die Er�cheinungenam Himmel;und die Er

zëugni��e: der Erde ‘erklären. AmHimmel �ind-die
Luftzeicheit-(?)zund;n-Schooßeun�rer Erdkugel �ind
dier-Skeinaxten’,die-Mêalle,, -u: �w; nichtsauders

áls eine: Wirkung:APRE oderfehter BEN CAS la OHN
N URDasffölgéndeBei�elwitddirveiligéga
wienta diehierent>elcenBegrifftanwendet. Dié
NaturfotfBer|waréiÜbérdie u�age detEtdbebéù'gé
theilterMRéling!UnterAlidern,‘�hriebDemokritus
fie dem:6�igelr getiwa��et zu,welchésiù die Erde
drânge, in gewi��enFällen aber in den utigeßeuernBé

hältetn „welcheer ÎmJnnetn der Erdkugel?anuahm,
feinènRaum mehrfüden könne, und'deshalbdurchzu

‘brethew?ver�uche’(95 Ari�toteles ‘hingegenbehauptet;
den vorher:Au fge�tellten!Geund�äßgengemäß, daß:die-

�es Negénwäßerdutchdieihnere Wärme. der:Erde odêr

durchdie Sonnenhibe"verdünne.:wird Und �ich in Luft

verwandelt, welchenun , da �ie keinenAuswegfindet,
die oberen,SchichtenderErdeOIE undREIhebtO).

fiz
iS tE :

An: 25:5:

{Macrù!rgaf rents: Die«ltihaWettwri�asvelit Wrhatenia wié-die Dinge?gemacht:�ind „ehe

�ieaa
was

6s aisOe:
vi

iaiensLVueisder NaturlagRIGA F413

CN Ari�to.de part, anim. lib. 2, cap. I, t. 1, p. 976. Id. metegr.
lib. 4, cap. 2, 3, etc. t, 1, P. 585. (2) Id, meteor. lib. 2, cap. 4,

P- $58. (3) Id. ibid. lib. ‘3 capt6. pP. 583. (4) 1d.’ ibid. lib. 2,
cap, 7, p: 5ó6 (5) Id. ibid.a 8. (6) Id. de part: anim. libïï,
CAPx, pi 967, 968. LOPE 4 e

dk fi Bidi
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ofen vor?ihrénBlicken;�tatr és zu le�en; Unternähse
titen �ie, es zWrerflären,Nathläñgem und"uinúten

“Uilihet�chweifern/äh man endlich ein , da�ium ‘dis

Thiere) die P�länzen“Unddiebber�chiednenErzèugni��e
bér:Natüs l'énnenzulernen;s'einer:fe�tez)Beharrlich?
keic'im Erför�chénbedarf. Dáraus i�t eine Samni
lung von Beobachtungenerwach�en: cine nêue' Wi�s»
�en�chaft , ‘welchemerkwürdigec,

“

früchtbäreriund.an-

giehender„i�t, alsdie ehemalige„NacuxrlehrezWill
“

derjenige,welcher�ich.damitbe�chäftigt, mir.�einelan-
gefortge�eßtenUnter�uchungenüberdieThieremictheiy

“lenz;�o liegen.ißmzwei,we�entlichePflichtenoh:zuer�t
hat;erdas AmeeinesHehe�reibets,1 und‘daunNunesErklärers,A as

mi „AlsGe�chicht�chreiber, id er von dé¿Sila
‘der-Thiete-revên; von ‘ihrer Größe, ihrer Ge�talt,

ihrer Färbey ihrer: Nahrung „ihrem Charakter, ihren
Sickem Er:wird. die innere Lage und Be�chaffenheit
ihresKörpet&:angeben,,- de��en Theile: ihm durchdie

N befánne�ein m��en) 6 Bs

“Als Erklärêr/zeigeer'mirdie bewuldernswür-
visWeibheicder ‘Natur(*) indèn Verhälcni��enihres
Körperbauesmit ihren Verrichtungewm,mit dem Ele-

miéntewvökin-�iewohriën �ollen, mit dem Lebetisprinzip
avelches�ie’be�eelèt-(?)z;er zeige:mir die�e. Weisheit in

dex freit Wirkung undBegéuwirkungder ver�chiednen
__ Triebräder, welchedie Bewegung hervorbringen(*),

S093! 1. Pt MRS

Pi
CEO

A

zt 0 Í

(Ey
AKE

i

_ (1) Ari�tot, de'anim. -ince��, «cap-77 tA, p- 738... Id. hi�t, anim.

„lib.ii2,cape EL. X; P7865 (2) Id.-de part. anim, pam. (3) Id.

ibid. lib. x, cap. $, p- 976. (4) Id, de anim. incell, pe 733.
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unidiin-denzux:Exhaltung:und:zur:Förtp�bäuzung1jedet
GattunF angewandten:Mittélm-(!)att 1912, {15 18

1] ¿ee Wis/be�chränftauch: die Kenutniß:der himmlie
�chen uudkwigen Körper i�t," �o erfüllt-�ie uns: dennoch
wnié:viel höherer:Enzücfung;als:die Erfor�chung det

irdi�chenuud:vergänglithen-Sub�tanzen¿7Mahn'könncè
�age, 1das?Schau�piel!des“Himniels‘mache’auf det

Naturfor�cherden nehmlichenEindku, «+ welchên-diè

SÖHduheitiauf:einen! Verliebten macht¡'der:gern, um

nuür:den!Gegen�tand�einer Zärtlichkeit-anzu�chauenpi
die;Bedingung einwilligen würde, die:Auget gegen die

ganze-übrigeWelt zuwer�chließew(*): Went aber die

Natuxlehre;:beiißrem:Auf�chwung-zuden höherenGes

 gelidênz-«uns durchdie Erhabenheitihrer Entdeckungen
iniEr�taunén �ebt;- �o’ lockt �ie ns wieder; “bei ihrem

“

Vérweilen-auf der Erde ,/ durchdie Menge‘vonKennt

ni��enz iwelche�ie uns: wittheilt,und ent�chädigteuns
auf-das;xeichlich�tefür'alle-angewandteMüho. Welz

chen'Reizverbreitetnichtdie:Natur-Überdiz Be�chäftii
gung eiues: Weltwei�en, der:in: der fe�ten Ueberzeugung;
daß �ie uichts:um�on�t thut (?); �ie endlichbeidemGei

heimnißihrer Arbeiten übérra�cht , ‘allenthalbendas

Geprägeihrer Größe findet,“ und den Findi�ch�tolzen
Men�chen nichtnachahmt,welcheihre Blicke nicht auf
ein: Ju�ekt herabla��en mögen!" Ausländer-warenges
kommen, um Heraklitzu befragen; �ie: fandenihn bei

einem Backofen �iben, wohin“die Kälte ihn“ �ich zu°

flúchtengenöchigthatte. Da eine ‘Art von: Schaant
A ES YA ¡exi

(1) Ari�tot. de gener. t. 1, p- 493: (2) Id. de part. anim. lib, 1,
‘

cap. ‘51. 1p. 974: (33. Id; decoel, lib, 2,

MER
I, Þ.463. Id.“

de anim. ince��. cap, 2, t. I, p. 734.
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fie ander Schwelleder Thürezurückhieltzi: �o:rieftet ih-
nen zu: „Tretet immer heréin; auc»die�ew Det:beehe

_z¡ren die un�terblichen Göccer:mit ihrér «Gegttiwarc!“

Aufdie�elbeWei�e veredelt. die Maje�tär: derNäcur:cuch
die in un�ern Augèn-'verächtlich�ten®We�ewz }überall

handelt-die�é gemein�chaftliche'Mutter mic ciefer:Weisz

heit„und: durch�ichere tite ES �egu .

asZwekei-leiten(eft enden nd rou:

„Wennman den“ er�ter Blikaûßadi: Fabllo�è
Mengeihrer Erzeugni��e: wirft ¿�o ‘wird:ma)leichtges

wahr, daß, ui die�elben mit Nuten ‘zu? betrachten;
um ihre Verwandt�chaft aufzufinden, urid �ie genau'zu
be�chreiben; man �iein eine:gewi��e Ordnung-bringeu,
‘und zuüförder�tunter einigewenige Kla��en verchéilen

“muß. -Dergleichen�ind die Kla��e: der Thieré; “der
Pflanzen, der Mineralien. © Unter�uchtman-üun fér-
ner: jededié�er Ordnungem;�o: findet �ich „daß die: We«

�en, woraus die�elben be�tehen, unter �ich! größereoder

kleinereAehnlichkeiten-und Ver�chiedenheitenhaben, .

und folglichnoch einer Eintheilung-und “Untcereinthei-
lung in mehrere:Gactungen und Arten fähig �ind, dis
man endlichauf-dieFndividuen kömmt. (©

„Die�e Stufenleitern ließen �ich 1�ies Éicnéso
wenn es nur möglichwäre, den Uebergang einer Art

in die anderezu erkennen. Aber da die�e Ver�chmel-
zungen �o unmerklich:ge�chehen(*), �o läuft:manjeden

AugenbliGefahr,Dinge zu vermengen „*.di€“ge�on--
dert werden mü��ten, und zu �ondern, was vermengt

werden�ollte. Die�enFehlerhabenallebis ißt befannc
%

(x) Ari�to. vispart: anim. lib. 1, cap, s, t./1, p. 975. (2) Id. hi�t.

anim. lib. 8, Cap. I, f. I, P- 897,
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gewordeneSy�teme(‘)z it einigent'�olcher Ge�chlechts»
ta�eln �ieht man mit Er�taunen, daßgewi��e Vögel un-

|

rer die Wa��erthieré, öder unter ein anderes ibnen gleich
fremdes“Ge�chlechtgekommen �ind.Die Verfe��er

“_dié�érTafeln irrtên in dem er�ten Grund�aß;- aus einem ,

Theile�chlo��en �ie auf das Ganze �ie:nahmèn die Flüs
gelfüreinen! be�timmenden Gattungsuneer�chied, und

«achten nun aus ‘allen Thierenzwei"große Fatnilienx
eine geflügelteund eine unge�lügeltezdhne zuibemere
ken, daß-Unterden Fnvividuender nehmlichen:Art}-dènt

Amei�en zum Bei�piele; einige die�es Werkzéug�igas
EN

‘andere de��en bekaubt �ind (*).“)

(iz DiE: Eintheiluñgin Hausthiereuitidsin bibo
Wewird zwar von einigenNaturför�chernangenom*
men,“ i�t-aber eben �o: mangelhaft, © Deun der Men�ch;
ünd die Thierewelcheer zu bezähmenver�tandenhat;

�ind’, ihter Gatcung-nach, nicht von dem Meu�chen/
demPferde und dem Hunde,die in den Wäldernaie
ver�chieden(tn:

“Jede Einéheilungmuß, wenn �iegenau.t�ein �oll;
einen wirklichesUnter�chiedzwi�chen den Dingen,welche
�i �ondert, begründen; jedeVer�chiedenheitmuß, um

eine Ver�chiedenheitder Arten zu �ein, alle zu ‘einer

Art gehörigenJudividuen um�chließen(*): das heißt,
allé diejenigenDinge, ‘welche�ich volllommen-ähnlich;
ôder nur durch ‘das MehrundWeniger RIE
�ind.“

:

„Dadie�e Bedingungen �ehr �chwer zu erfüllen
�tehn (*), �o hatAri�toteles �ich den Planzu einer Ein-

“O Ari�tot. de part, anim. lib, x,-cap. 2, t- 1, P. 971 (2) Id. ibid.

cap. ‘3, p. 971. (3) Id. ibid. p. 972, (4) Id. ibid, p.971. (5) Id.

ibid,cap. 4, Þ- 974 %
i
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theilungstafelgedächt,welchealle Vorthéileder: vori
gen Sy�tème vereinigt, ohne eine ihrer Unbequemlich-
Feitenan �ich zu haben. Er-wird ihnin einer-Schrift
aüséinander �ehen“(), welcheden arbeit�amen nichts
über�ehendenMann , und zugleichdas feurigeallesbat

 wmeffendeGenie offenbarenmuß (Y). iA

7.1 „Unter den Beobachtungen,womit er �eine-Thiers
ge�chichtebereichernwird, hat er mir einigemitgetheilt;
welcheich anführenwill, um dir zu zeigen,

-

auf walide
Wei�eman gegenwärtigdie Natur unter�ucht.“ ;

17 Wenn man die Thierein Rück�ichtau das
Klimabetrachtet, �o findetman, daß die wilden Thiere
wüthenderin A�ien, �tärker in Europa, und mannig-

facherin ihren Bildungen in Afrika �ind, , wo, dem

Sprüchwortegemäß, immer ein neues Ungeheuerzum

Vor�chein kômmét(*). Die auf den Bergen leben, �ind
bôsártiger , als die in den Ebenen (2). Yudeß.weiß
ich nicht, ob die�er Unter�chied.von ihren: Wohnorten
fômmt, oder vielmehrvon dem Mangel an Nahrung;
denn in Aegypten', wofür den Unterhalt vieler Thier-
artèn ge�orgt wird, leben die wilde�ten und die. �anftmü-

“

thig�ten ruhig nebeneinander, und der Krokodil �chmei-
chele.der Hand des Prie�ters , welcherihn nähret(*),“
Sehr mächtigenEinfluß hat-das Klima auf ihre
Sitten (®), ‘Die übermäßigeKälte und Hike machtdie-

�elben wild und! grau�am (*);- bisweilenver�chlimmern
j

|

�ie

(1) Ari�tor. hi�t, anim. t. x, p: 761. (©) Búffon hat die�en: Platt
in der Vorrede zum er�ten Bande �einer Naturge�chichte �ehr gut
entwidelt.

*

(2) Id. ibid, lib. 8, cap. 28,-b. 920, A. (3) Id. ibid,
‘cap. 29,p.920,C. (4) Id. ibid, lib. 9, cap. 1; Þ. 923.

.

(g) Plat. de

leg. lib. 5, t. 2, p.747. (6) Ari�tot. problem. �ect. 14; t. 2, Þ, 750.

Y
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�ie �ich bloß durchVeränderungder Winde, des Wa�-
�ers, und der Nahrung (*"). Die Völker in Süden

- �ind furcht�am ‘und feige;die nördlichen, tapfer und

troßig: aber die er�teren �ind zugleichaufgeklärter,viel-
leicht weil �ie âlter �ind, vielleicht auch weil. �ie mehr

“ Weichlichkeithaben. Den �tarke Seelen werden �el-
|

ten von unruhigerLernbegierdegequältCHE

„Die nehmlicheUr�ae. welchedie�emorali�chen
Ver�chiedenheitenunter den Men�chen hervorbringt,

“wirkt auch aufihren Körperbau. Unter anderen Be=
"

wei�en, �iuddie Augen gemeiniglih in den falten Län-
:

dernblau ,- und �chwarzindenwarmen (?),“

„2, Die Vögel �ind “�ehr empfindlichgegen die

Strenge der Witterung (*). Bei der Annäherungdes

Winters oder des Sommers
,

kommen einige in die
Ebene herab, oder ziehen �ich auf die Gebirge zurück;

“
andere verla��en ihréHeimathund machenweiteRei�en,
um einer gemäßigterenLuft zu genie��en. Auf gleiche
Wei�e rückt derPer�i�che König mic �einem Hoflager
nachund nach in die nördlichenund in'die �üdlichen Ge-
genden�eines Reiches , um die übermäßigeBAUEUnd

Hibezu vermeiden (*).“

„Die Zeit des Abzuges:und der Wiederkehrder
Vôgel i�t um dieNachegleichen,Die �chwäch�tener-

(1) Plat. de leg. lib. s, t. 2, p. 747. (2) Ari�tot. récbizia
�ect, 14, t. 2, Þ. 752. , G) Id, ibid. p. 751. (4) Id. hi�t. anim.

lib, 8, -câp. 12, tf. I, p.908. (5) Xenoph, in�tit. Cyr. lib. 8, p, 233.

Plut, de exil, t. 2, p. 604, Atheú, lib, 12, Þ. $513, Aeclian. de

animal. lib. 3, cap. 13,
:

FE ;

:

Fünfter Theil. %
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alle cel�esfi zu�ammen, und ‘gleich-
‘

�am �tammwei�e. DVisweilenhaben �ie einen langen
‘Weg zurückzulegen,ehe �ie an das Ziel ihrer Wande-

rung gelangen. Die Kraniche fommen aus Scychien,
und begeven�ich nach den Morô�ten oberhalbAegypten,
wo der Nil �einen Ur�prung nimmt: da wo’ die Pyg-
mäen wohnen,“ „Wie!“ ver�ebte. ih," „du glaub�t
an die Pygmäen? Sind �ie no< im Kriege mit den
Kranichen,wie �ie es zu Homers Zeit waren (2

„Die�er Krieg,“ antwortete er, „i�t eine Erfindungdes

- Dichters, welcheder Ge�chicht�chreiberder Natur nicht
“ aufnehmen wird (*)z aber Pygmäen �ind wirklich da:

“ es i� ein �ehr kleiner Men�chen�tamm, �o wie auch ihre
Pferde �ehr flein �ind; ihre Farbei� �chwarz, und �ie
verbringenihr Leben, gleichden Arbo dutehe

A

in Hodge
len (*).“

„Die nehiliche Ur�ache,“ * fuhr Euklides fort, -

„welche gewi��e Vögel zur jährlichen Auswanderung
|

HS ,
wirkc gleichfallsin der Tiefedes Meeres (°).

In Byzant �ieht man zu be�timmtenZeiten mehrere

Fi�chgattungenbald gegen den

O Euxin herauf�tei-
gen, bald in das Aegäi�cheMeer herabkommen:�ie
gehen Nazionenwei�e, wie die Vdgel;und ihr Wegi�t,
wie un�er Leben, mit Schlingen bezeichnet, welche�ie

‘auf ihremZugeerwarten.“

(1) Homer. iliad, lib. 3, v. 4, (*) Ari�toteles hat die�e Fobel
‘nicht 3 obaleich einige Schrift�teller, auf das Wort der lateini�chen

Ueber�etzung, ihn de��en be�chuldigt haben. (2) Ariltor, hi�t. animi

lib, ‘8g,cap; 125, t, 1, D. 907. Herodot, lib.’2, cap. 32,

-

Nöonnol.

ap. Phot, þ, 8. Crte�iâàs ap. eund. p. 144,

-

Méêm. de Pacad. des

‘bell, lettr. t, 28, p. 306, C3) Ari�tot, ibid, cap. 13, p, 909.

e
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„ 3: Man hat Nâchfor�chungenÜberdie Lebens-

dauer der Thiere ange�tellt; und uan glaubt gefunden
zu haben , daß in mehrern Gattungen die Weibchen

länger als die Männchenleden. Aber > ohne uus bei

“die�em Unter�chiedeaufzuhalten, fôunen wir behaup-
ten, daß die Hunde gewöhnlichihr Alter bis zu T4
oder 15 Jahren, bisweilenauchauf 20,bringen (Iz
die Och�en; ungefähr eben �o hoch(*);. dis Pferde, ge-

_meiniglichauf 18 oder 20, bisweilen auf zo, ja �o

gar auf 50 (*); die E�el (), úber zo (*); die Kamé-
le (?), úber ço (**), ja einige bis an 10 (); daß end-

lich die Elephancen, nach CiuigerMeinung, bis zu

200 Jahren, und nach Anderen, bis zu ¡50 leben ().
Man behauptete ehemals, der Hir�ch werde vierinl �o
alt,wie die Krähe; utid die�e leßtere tieuniál fo alt,
wie der Men�ch (®). Jn Ab�ccht der Hir�che, ‘ideiß
manißt �o viel gewiß,daß die Zeit ihies Trägens und

ihr �chneller Wachsrhumes nicht ge�tattet, ihnén eine

�ehr lange Lebensdauer zuzu�chreiben(*),
“

__ „Visweilen macht die Natur Ausnahmen von

ihren allgemeinenGe�eßen. Die Achener werden dir
das Bei�piel eines Maulé�els anführen,  we!cher in

�einem go�ten Jahre �tarb. Zur Zeit der Erbauung
des PURGLEREENpEs¿ ward ihm �einé Freiheit gegeeMS:

(1) Ari�tot. hi�t. anim: lib; C, cap. 20, p. 878. Buff. hift nat. ce,

5, Pe 223/57 (2) Ari�tot: ibid, cap: 21, Þ- 879. (3) Ad. ihid.cap. 25%,

Pp. 80. (4) 1d. ibid cap.23, p- 281. (©) Büffon zufolge, leben.
die E�el; wie die Pferde; 25. odder 30 Jahre. i�t. natur. t. 4,

p. 226.) (5) Td. ibid.-cap? 26, p. $882. (*) Nad Büffoi, 40 oder
«O JaE (T.-25 P2349.) (631d: ibid. lib: $, cap ÿ, jp. 906,

CRAIG. Did. (8) Hefiod. ap. Puc. de orâc: def; €; 2, p; 415.
i TsZiriltot. ibid.lib: 6, cap: 29, p. 883! E

À
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ben, weil er �ehr alt war; aber er ging noh immer

vor den ändern her, befeuerce �ie dur �ein Bei�piel, -

und �uchte ihre La�ten zu theilen: Ein Volksbe�chluß
verbot den Hökern ihn fortzujagen, wenn er �ich den

zum Verkauf hinge�telltenGetreide

-

oder Ob�tförben
ppa 0).

a
E

:

"4, Man hat, wie ich bit�agte, bemerkt,daß
…_ die Natur von einer Gattung und von einer Arczur

andern durchunmerklicheStufenfolgenfort�chreitet(*),
und daß alle ihre Erzeugni��evon demMen�chenbis zu
dem gefühllo�e�tenWe�en in zu�ammenhängenderVer-

bindung zu �tehen �cheinen. Laß uns die Steinarten

nehmen,welcheden er�ten Ring der Kette ausmachen.“

„Hier �ehe ich nur eine leidende, unfruchtbare
“

Macerie, ohne Organe, und folglichohneBedúrf--

ni��e, und ohne Ge�chäft, Bald glaubeich, in einigen
Pflanzen eine Art von Bewegung, dunkleGefühle6

einen Funken / von Leben zu entdeenz in allen finde
ich eine beharrlicheHervorbringung, aberohnemüt-
terliche Sorgfalt und Pflege. - Jch gehe an das Ufer
des Meeres, und môgte lieber zweifeln, ob �eine Mu-
�cheln zum Thier - oder zum Pflanzenge�chlechtegehö-
ren. Jchkehre wieder um; und nun vervielfältigen

- �ich die Zeichen des“ Lebens vor meinen Augen. Da

�ind We�en , welche �ich bewegen, welcheathmen,wel-

cheNeigungenund Pflichten haben. Giebc ‘es einige,
welche, - gleichden erwähnten Pflanzen, von ihrer.
Kindheitan dem Zufalle Petria��enWarnen�o giebc

¿CD Axiftot,hi�t. anim. ‘lib. 6, cap. 24, p. 882. Plin, lib. 8; cap.

44, t. I, Pp. 470. Plut, de �olert. anim.t. 2, p: 979. (2) Ari�tot.

ibid. lib. 8. cap. Y, p. SaT:
i

.
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es au andere, für deren Erziehung mehr oder min-

‘der ge�orge ward. Die�e hier lebenin Ge�ell�chaftmit
den Früchten ihrerLiebe; jene dort �ind ihren-Familien

fremdgeworden. Manche zeigen mir einen Abrißun- -

�erer Sitten: ich finde unter ihnen nachgebendeGe-

müchsarten, und ‘unbändige; ih finde Züge von

Sanftheit, von Muth, vou Kühnheit , von Barba-

rei, von Furcht, von Feigheit, ja bisweilen �ogarein

Bild von Klugheit und Vernunft. Wir be�ißenEin-

“�iche, Weisheit, und Kün�te; �ie haben Anlagen,

welchedie Stelle die�er Vorzügeer�eben (<7

„Die�e Folge von Lehnlichkeitenbringt uns zu-

lesé an das äußer�te Ende der Kette, wo der Men�ch
�teht. Uncer den Eigen�cha�ten, welcheihm den öber-

�ten Rang anwei�en, benerke ichweswe�entliche: die

er�te i�t die Denkfraft, welche �ein"ganzesLeben hin-

durch ihn zu der- Att der himmli�chenDinge
erhebt(?); die zweite i� �eine glücklicheBildung , und

vorzüglichdas Beta�ten, die�er er�te nöthig�te ‘und

fein�te un�rer Sinne (?), die�e Quelle des Fleißes, die

�es be�te Werkzeug zur Beförderung der Verrichtungen
des Ver�tandes. „Der“Haud, „�agte der Weltwei�e -

Anaxagoras, „verdanktdet.Men�cheinen Theil�eines

„Vorzuges ().“
[ Gei�ter] „Warum,“ fagtòa hierauf,

o�e du den Men�chenan das Endeder Kette® Sollte
T2 | :

. ts Ari�tot. hi�t. anim. lib. 8g, cap.1, t. X, p.897; lib. 9, cap. >,
p.928. (2) Id. de mor. lib. 10, cáp9, 2 Pe 140. (G)-1d. de

_párt, anim. lib. 2, cap. 8, t; 1, p. 927, De�en�. cap. 4, t; I, Pp, 668-

Hi�t, anim. lib. x, cap. 15, p. 773. Deanim. _lib. 2, cap, 9, t. 1, Þ«
‘

642; lib,'3, cap..I2,Pp. 661.- Anonym, ap, Phot. p. 1316. e
Plut.

de frat. amor. t. 2, Þ- 478,
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der unermefßlicheRaum, welcher ihn von der Gottheit

frennút,’ nur eine große Wü�te �ein? Die Aegypeer,

die Chaldài�chenMagier, die Phrygier , die Thracier,
füllen ihn mit Bewohnern, welche eben �o hochúber
uns �tehn, als wir über die unvernünftigenThiere(").€

„Jh redetenur,“ antwortete Euklides,„von -

den �ichebaren We�en. Freilich i�t zu Siani: :

daß über uns eine zahllo�eMenge anderer �ich findet,
welcheun�ern Blicfen entzogen �ind. _Von den uns-

ausgebildece�tenWe�en, �ind wir durchunmerkfiîche
Stufen bis zu unferm Ge�chlechteemporge�tiegen; um

von hier bis zur Goteßeiczu gelangen, mü��en wir

ohne 2 neifel, wieder durch ver�chiedne Ordnungenvon

denfenden Sub�kanzen fort�chreiren, welcheum �o er-

habeznerund reiner �tud, ZEnaher �ie dem Thronedes

Ewigen�tehn.<
„Die�e dem Gangeder Natur angeme��eneMei

nung i�t eben �o alt bei den Völkern,als fieallgemein
i�t; wir haben�ie von ihnen entlehnt, Wir bevölkern
die Erde und dia Him:nel mit Gei�kert, welclendas

:

höch!�te We�en die Verwaltung des Weltallsanvertrau-

ethat (?). Wir �et°n �ie überall bin, wodie Natur
belebt �cheinetz, vorzüglich.aber in jene Gegenden um
‘undüber uns von der Erde bis zur Sphâre des Mvne-
des. Da �chatten �te mit fa�t uneinge�chränkterMacht,
und vertheilenLeben undTod, Glückund Unglück,
Lichtund Fin�terniß,MSD eS

(x)Ari�tot. Ravielch.Tb; cap.4, ft. 2, p: 1003. Plut. de ora-

ul, def.25 P45. (2) Pythag. ap, Dios. Laert. lib. 8, $. 32.

Thales, ap. eund. lib. 1; $. 27. 1d. âp. Axi�tor.de anim. lib. 1,
Gap. 85 ff. Y, p: 648, Ld, áp. Cicer. de leg, lib.- 2, cap, 11,.t. 3s

Þ.-145. ‘Plat, de leg. lib, 10, t. 2, p. 899. 4
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„Jedes Volk , jederMen�ch findet in die�enun-

�ichtbaren Mächten einen Freund- und eifrigen Be-

�chüser, einen Feind und eben �o eifrigen Verföl-

ger. “Sie �ind mit ‘einemLu�tkörper bekleidet (*); ‘ihr
We�en �teht zwi�chender göttlichenund der un�rigen
Nacur in der Mitte ()z �ie übertreffenuns an Ein
�ichtz einige �ind un�ern Leiden�chaftenunterworfen 0).
und die mei�ten erleiden Veränderungen; welche �ie

auf eine hôhereStufe bringen. Denn das zahlló�e
Ge�chlecht der Gei�ter wird in vier Hauptkla��en ein-

getheilt: die er�te i�t die Kla��e der Götter, welchedas

Volk anbetet, und welchein den Ge�tirnen wohnen;z
die zweite be�teht aus den eigentlichen�ogenannten

Gei�tern oder Genien; die dritte aus'den Helden oder

Heroen, welchewährend ihrer Lebenszeitder Men�ch-
heit großeDien�te lei�tetenz die vierte endlich machen

un�re Seelen aus, nachdem�ie von ihren Körpern ge-

trennt �ind. Dendrei er�tern Kla��en bezeigenwir eine

- Verehrung, welhe ein�t auch das Antheilun�erer
Kla��e werden, und uns nach und nach zu der Würde

“

der“Heroeu, der Genien und der Göcter erheben
;

wird (*).“ RE

Euflides, welcher�elb nichtbe��er als. ich die

Ur�achendie�ex Beförderungen begrif, �ette hinzu?
Daß einige Gei�ter (Genien) wie wir- von Kummer

verzehrtwürden, Und wie wir dem Tode unterworfen

wären(5). Jh fragte, welcheDauer man ihrem-Le-
ben zu�chriebe,„Nach He�iodus's Meinung,“ ant- -

|

E E EE
(1) Pluút. de orat. def t. 2, p. 431. (a) Id. ibid. p. 41s. (3) 1d.

ibid. p. 416. (4) Hefiod. ap, Pluc. ibid. p.415, Pythag. ap: Diog.

Laert,lib. 8-9. 23.

>

(5). Plaue, ibid.p. 419.
i
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wortete ‘er, „leben die NymphenJahrtau�endehin-
durch; nachPindarn, �tirbt eine Hamadryademit dem

Baume , welcher �ie ein�chließt(*).«e

„Manhat �ich,
“ ver�ebteih, „nichtgenugmit

einem�o anziehenden Gegen�tande be�chäftige. Es
wäre doch höch�t wichtigzu wi��en, welcheArt von

Gewalt die�e Gei�ter über uns ausüben : vielleicht muß
man ihnen die mei�ten Wirkungen zu�chreiben, deren
Ur�ache uns unbekannti� ; �ie vielleicht �ind es, welche
die unvorherge�ehenenFälle, es �ei nun in den Glücfs-

�pielen, oder in den Spielen der Politik, herbeifüh-
ren. Jh wuß es dir ge�tehen, ichbin der Ge�chichte
der Men�chen �att; ich wün�chte, daß man die Ge-

�chichte der un�ichtbarenWe�en �chriebe.
“ „Da kömmt

„Jemand,“ antwortete Euklides, „der dir vorcrefliche
Nachrichten dazuliefern fann. “

Rer PythagoreerTele�iklrs trac in die�emAugen-
‘blif herein; er erfundigte �ich nach vem Gegen�tand

un�re Unterredung, und �chien er�taunt, daß wir noch

niemalsGei�ter ge�ehen hätten (?). „Freilich,“ �agte
er, „ofenbáren �ie �ich nur den latgge durch Nach�in-
nen und Gebet vorbereiteten Seelen.“ Er ge�tand
urts darauf, daß �ein Genius ihnbisweilenmic �einer
Gegenwartbeehre, und daß der�elbe ein�t �einen wie-
derholtenBitten nachgegeben,und ihn mit �ich in das

Neich der Gei�ter genommenhabe. „Gönne uns doch,“
�agte ih ihm, „die Be�chreibung deinerRei�e; ich be-

�chwöre dichdarum bei dem L7amen de��en, er
cx)Plut,de orac.- def. t. 2, p. BE (2) Ari�tot.ap. Apul. de

__

deo Soer. t. 2, Þ-832 D
2

/

t.
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dich die Kraft der Zahlen r, 2, 3, 4, [htteOE
Nun wider�tand Tele�ikles‘nichtmehr, und gann
mic folgendenWorcez;

„Als der Augenblickzu un�rer’gíbroi�egekommen
war, fühlteichmeine Seele �ich von den Fe��eln, wel-

the �ie an den Körper binden , entladen; und ich be-

fand mi mitten in einer neuen Welt von lebenden

Sub�tanzen, guten und bö�en (*), fröhlichenund trau-
rigen, vor�ichtigen und unbe�onnenen. Wir folgten
ihnen eine Zeit lang; und ich glaubtezu erfennen, daß
�ie die Angelegenheitender Staaten ‘und der einzelnen
Men�chen, die Unter�uchungen der Wei�en , und die
Meinungendes großen Haufens lenkten ().“

„Bald �pannte ein Weib von Rie�enge�talt ihren
�chwarzen Flor unter dem Gewölbe des Himmels aus,

�enkte �ich lang�amauf die Erde herab, und ercheilce
dem �ie begleitendenGefolge ihre Befehle.* Wir

�{lüp�ten in mehrereHäu�er: der Schlaf, neb�t �einen
. Dienern , �reute mic- vollen Händen Mohn aus; und

während das Still�chweigen und der Frieden �ich lei�e
bei ‘dem Tugendhaften nieder�eßten, �chüttelten die

Neue und �chre>lihe Ge�pen�ter das Bett des Böô�e-
‘wichtsaufs heftig�te. Platon �chrieb unterden Einge-

, 7% 5
L

(2) Tamblich, cap. 28; p- 127; cap, 29, p. 138. Pythag. aur. carm.

v. 47. Hierocl..ibid. p. 170.

“

(*) Das heißt: bei Pythago-
ras’sNamen. Jc habe der Schwur gebraucht, �o wie'er bei

den Schülern die�es großen Mannes gewöhulich war, welcher zuer�t -

i

die harmoni�chen Verhältni��e in jenen Zahlen entde>te. (2) Thal.

Pythag. Plat. ap. Plut. de plac. philo�. lib. 1, ‘cap. 8, t. 2, p- 882-

(3) Moshem. in Cudw. cap. 4, $. 34, p: 798. Dies:hi�t. philo�, €.

I, PP. II1Z- À
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bungen von HomersGege:und angenehmeTräume
|

_flatterten um die junge Lyforis,ée

„Die Morgenröcheund die Stunden eröfnen�chon
__"ydieSchranken des Ta�es/, © �agte mir meinFührer;

“eE i�t Zeit, uns in die Luft empor zu- �chwingen.
„Siehe hier die Schußgei�ter von Achen, von Ko-

rinth, von Lacedámon ,, wie �ie kreisförmigüberdie�e
„Städte �chweben(*); �ie entfernen, �o viel wie möge -

_»lich, alles Uebel, womie die�elben bedrohet �ind.
„Indeß werden ihre Felder doh verwü�tet werden;
„deni die Gei�ter aus den Mictag,in dü�tere Wol

„ten gehüile, ziehen�chon mit dem Rau�chen des Zor-
„nes gegen die nördlichenan, Sotche Kriege�ind in

„die�en Gegenden eben �o häufig, als in den eurigen ;

„und der Kampfzwi�chenden Titanen und den Typho=-
„nen war uur eine Schlachtpen zweiGei�tervöl«
tern. é

»„Betrachteisedie�e ge�chäftigenWe�en, die,
“

„mit dem �chnellenund unruhigen Fluge einer Schwal- -

„be, an der Erde hin�treichen, und überall ihre for�ch-
 „begierigen�charfen Blie herumwerfen; das �ind die

„Auf�eherüber die men�chlichenDinge. Einige ergie-
ßen ihren �anften Einfluß auf die Sterblichen, welche
„�ie be�chüßen(?); andece la��en die unver�öhnlicheNe-

_»ne�is gegen die Verbrecher los (*). Sieh jene Ver-

„mittler, jene Bot�chafter, welcheunaufhörlichher-
„auf-- und herabfahren: �ie bringen den Göttern eure

(1) Pau�an, lib, 8, cap. 10, p. 620. Ctem, Alex, cohort, ad gent. p. 35.

(2) Plur. de Ifd. t.2, p. 3409, ‘Id, de ‘orác.-def, p: 421. $3) Id,

ee or, def, p, 417. Hefiod, ap. Plur. ibid, (4) Tim. Locr, in oper,

 P- 105, °



DU«UABC

ED

CAVOCEVR

33

„Gebeteund eure

e

Opfer darz �ie bringeneuchdie glück--
„lichen oder �chre>lichen Trâume herav,- Und die Ge- «

“Leincd�oder Zukunft (), welche euch"hernach ME
„Mund der Orakel offenbaret. “-

„O mein Be�chüger.!“ rief ichplôblich, „da Su
„We�en, deren rraurige Se�talt und Mine Schrecken
„erregen; �ie kommen auf uns zu.

“ „Laß uns flie-

„hen „“ �agte er zu mir: „�ie �ind unglü>lih; das

„Glúck Anderer erbittert �ie ‘und �ie �honen nur derer,

„welche ihr Leben in Leidenund in Thränen a
E A :

„Wir rtramenihrerWuth„ und GabenAndere

nichtminder nieder�chlagende-Gegen�tände. Ate, die

�cheußliche Ate, die ewige Quelle der Zwi�tigkeiten
unter den Men�chen, wandelte �tolz Über ihren Häup-
cern, und hauchteihrem HerzenBeleidigungs�ucht
und. Racheein (*), Mic �hüchternemSchritt und

niederge�enktenBlicken,folgtenihr die Bitten nach,
und ‘�uchten überall Ruhe wiederherzu�tellen,wo die

Zwietracht �ich zu zeigen anfing (*). Der Ruhm ward
“von dem Neide verfolgt,welcher �ich �elb�t die Seiten

“

aufriß; die Wahrheitvon dem Betruge, welcherjeden
Augenbli> eine andere Larve vornahm;und jede Tu-

gend von mehrernLa�tern, welcheentweder:Schlin-
gen oder Dolchetrugen,

“

_ „Plôslich er�chiendie Glücksgöttinnzich bezeigte
ihr meinen Dank für die Gaben, welche�ie unter die-

:

BEE SG: O

(1) Plat. in conviv, t. 3, p. 202, 203, -Plut, dé Ifd, t. 2, p. g6T.
Id. de orac. def. p. 416. Diog;, Laert. lib, 8. $. 32,

.

(2) Xenocr.

ap. Plur. de Id. ‘p. 361, (3) Homer. iliad. lib, 19, Y. 91,

(4) Id. ibid. lib,9, V. 500,

|
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_Seerblichenvertheile. Jh gebe nicht,“ �agte �ie
mir mit �frengemTone; „ich leihe nur auf hoheZin-

‘�en ().“  Jidem �ie dies �prach, tauchte �ie die

Blumen und Früchte, welche�ie in der einen Hand
_

hielc, in einenGi�tbecher, welchenihre andere trug.
“

„Mün �chtvebtenzweimächtigeGottheitenbei uns
“

vorüber, und ließen lange Strahlen von Lichthincer
�ich. „Das i� der �türmendeMars, und die wei�e

„Minerva,“ �prach mein Führer: „zwei Heere ziehen
„�ich in Böozien zu�ammen. Die Göttinn läfit �ich bei

„Epaminondas,dem Anführerder Thebaner, nieder;
„Undder Gott eilt zu den Lacedämoniern, welcheaber

„Uunterliegeawerden: denn die

EEE mußüber die

»Tap�ferkeit �iegen.
“ i

»Siebe jenes Gei�terpaar�ich zugleichauf: die

_»Erde herab�tüärzen: dereine i�t ein guter ,/ der andere

„ein bö�er Genius. Sie �ollen �ich eiuesneugebornen
„Kindesbemächtigen, und da��elbe bis zumGrabe-be-

„gleiten. Ju die�emer�ten Augenbli> werden �ie um

„die Wette �uchen, es mic allen Vörzügen, oder allen

»Unge�talcheitendes Herzens und des Gei�tes auszu-
„�tatten; und in dem Laufe �eines Lebens, ‘eszum
„Guten oder zum Bö�en zu vermögen, �o wieder
„Einfluß des Einen über die Wirkung des. Anderndie

„Oberhaudhaben wird (). €

„Itveß �ah ich einige We�enheraufund herabe
�teigen , derea Züge mir gröber vorkamen, als ich �ie

bei den Genien ge�ehen hatte. I Ea , daß dies

{D Bion, ap. Stob. �erm. 103,- p. E 2) FEiipädéel.ap. Plut.

äsanim. tranquill. t. 2, p. 474. Xenocr. et Plat. ap. eund. de orac.

def. p. 419. Van-Dale deorac. p. GG :
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Seelenwären, welche�ichmit �erbilichetLeibernver=

einigenwollten, oder ‘die�elben �o’ eben verließen.
Plöslicher�chienen�ie in �ehr“ dichten Schwärmen;
die�en folgten von Zeit zu- Zeit andere, und �ie ver-

breiteten �ich in den Gefildender Lüfte, wiedie Wolken
von weißemStaube , -welchein un�ern Feldernbhherum-
wirbeln. „Die Schlacht hat ihren Anfang genom-

„men „“ �prach der Genius; „das Blut fließt in gro-

„ßen Strömen. Verbtlendeteund unglücflicheMen-

„�chen! Da �ind die Seelen der Lacedâmonierund der

»„Thebaner,welche in der Ebene bei Leuftrafallen.
Wohin geben �ie?“ fragteih ihn. „Folge mir,

antworteteOLE Unddu wirft es �ehen.“
Î

„Wirdurch�cHwebtendie Gränzendes Reiches
der Fin�terniß und des Todes, �chwangen.uns überdie

__Mond�phäâre.hinauf, und“ gelangtenin Gegenden,
welcheein wiger Tag erleuchtet. “„Verweilehier ei-
[nen Augenbli>,

“'

�agée mir mein Führer; „betrachte
„das prachtvolleSchau�piel um dichher; hôredie gôtt-
„liche Harmonie, welche den regelmäßigenGangder

„himmli�chen Körper bewirkt (*);
-

�iehe, wie jedem
„Planeten, jedem Sterne, ein Genius beigefügti�t,

„welcherde��en Lauf lenfet. DieGe�tirne werdenvon

„erhabenen-Gei�ternbewohut,derenWe�en dasun-

„rige übertrifft.“ 2

:

„Währendich meine Blickeauf die Saupéhef-
tete, und mit Entzückenden Genius betrachtete,de�-

�en �tarker Arm [die�e Feuerkugelin der Bahn, welche
�ie be�chreibt, forttrieb(; �ah ich ihn zornig die mei-

3

C1) Támblich,de vit. Pythag.CAP.-15 5 Nr S2 Empedocl.ap. Por-

Phyr. dé vit. Pychag. p, 35. (2) Plat. de leg, libs 10, t, 2» Þ. 819, -
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�ten Seelen, welcheuns begegnetwaren, ver�cheuchen,
und nur der klein�ten Anzahl es gelarten, - daß
�ie �ich in den �iedendenWellen die�es Geftirnes unter-

tauchen konnten (). „Die�e le6teren,“ �prach mein
“

Führer, „find nicht�o �trafbar, als dié‘andern. Die

„Flamme wird�ie reinigen; darauf werden fie �ic zuden

„ver�chiednen Ge�tirnen hin�chwingen,woßin �ie bei der

„Schöpfungvertheilet wurden. Sie bieiben da�elb�t
„aufvewahrt, bis die Ge�eße der Natur �ie wiederzur

„Erde zurücfrufen,um andere Körperzu beleben Ce
Aber die, welcheder Genius forcjagre , “�agte ichzu

ihk, „was wird deren Schick�al �ein?“ „Sie mü�-
“eu �ichin dem Felde der Wahrheit �tellen,“ antuor-

tere er mirz „unbe�techlicheNichter verurtheilen dort

die. �trafbar�ten zu den Qualen des Tarcarus (),
„und die übrigen-zu langem und �chre>lichemHerumir-
ren.“ Nun leitete er meine Blicke auf Millionen

von Seelen - welche�eit Jahrrau�endentraurigi n den
:

Lüftenherum�chwebcen; und �ich vergebensbemühten,
einen Schubort in irgend einer der Himmelsfugein zu

finden(4). „Nux er�t nachjenen �trengen Prüfun-

zen _�agteer mir, „werden�ie, mit .den er�tern,

„wiederän denOrt igresUr�prunges kommen (®).
“

:

„Mich{merzte ihrUnclüz undichbar ißt,
nich mit die�em Anblick zu ver�chonen, und mich ferne

hin nach eineni Bezirk zu bringen, woraus Sétralilen
eines hellere Lichteshervorbrachen, Jch hofte, den

2

A (i) vorphyï.de ab�tin. lib. 4: 6. 160, p. 32d. Brueck,hift.philo�_
TX; Po 296. (2) Pld, in Tim: t.35- pi: 425 (3) Axióch¿ Ap, Plat:

t. 3, Þ. 371 (4) Empedocl, áâp: Piut. de vitand.' aeré alien. t. 2,

«_Þ. 830; Diog; Laeré:Ub: 8; 6:77, CS5)EAibid. p. 42:
“
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RegiererdesWeltallswenig�tensin derchiszu(ehen,
umgebenmit den Gehülfena Thrones ,

- mit den

reinen We�en , welcheun�re Weltweijen Zählen, oder

ewige Jdeen, oder un�terbliche Geénien nennen (*). „Er
_ „wohnet an einem Orte, zu welchemkein Sterblicher

„nahendarf,“ �agte mir der Genius: „bringeihui
»dein Gebet dar, und laßuns dann wiederzur Erde

„herabfehren.“
NachdemTele�ikles weggegangenwar, �agte ih

zu Eufklides: „Wie �oll man die Erzäblnúgnenen ;

welchewir �o eben angehört haben?Jt es ein Traum ?

i�t es eine Erdichtung?“ „Eutweder däs éine oder das

andere,“ antwortete er; „aber genug, Tele�ifles hat
fa�t nichts behauptet, was nicht den Meinungen der

Weltwei�en gemäß �ei. Wir müßenihm Gerechtigkeit
widerfahrenla��en: er konnte, wenn er die Meinuugen
des grofien Haufensannahm, die Bevölterungder

Lüftenoc»beträchtlichvermeßrenz Fotinte uns von den -

Schattenge�tälten erzählen,weichedie Kun�t der Waährz
�ager oder der Be�chwörer aus den Gräbern heraufzau-
bere (*); von den unglüflichenSeelen, welchefich
äng�tlich um ihreunbegrabenenLeiber herumtreiben;
von den Göttern und den Ge�pen�tern, welchezur:

Nachtzeitdie Straßen durch�chleichen, um die Kinder

zu er�chre>en,oder�ie zu fre��en («€

„Ich danke ihm fär die�e Mäßigung,“ver�ebte
ihz „aber ich hâtte gewün�cht, daß er ein wenig län-

ger bei der Nacur des wohlchätigenGei�tes, welchem
Ee

2

(1) Anonym,de vit. Pythag. ap. Phot. p: 7316 Beau�obr. b

“

du Manich. t. 1, þ. 576. (2) Homer. LEElib. x11, v. 37. (3) Pla
derep. lib. 2, t» 2, P- 381. Theocr. idyll: 15, Vv. 40.
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ich angehôre, �ich verweilthâte. Gott hat ihm auf-
getragen, wie man �agt, über meine Gedanken. und.

über meine Handlungen zu wachen (*); warum wird es

mir nicht ge�tattet, ihn zu kennenund zu lieben?“

„Daraufhat Tele�ikles dir �chon im voraus geantwor-
tet,“ �agte Euklides: „das Glü, Gei�terzu �ehen,
fômmt nur den reinen Seelen zu.“ — „Jh habedoch
von Er�cheinungen gehört, welcheeinem ganzen Volke

zu Theilwurden.“ — „Allerdings; und von der Art

i�t die Er�cheinung, deren Sage �ich in Jtalien erhal-
cen hat, und welche�ogar in einem Gemälde, das i

… ge�ehen habe, vorge�tellt worden i�t. Erwarte nur ein

Gewebe von Abge�chmaktheitenz aberwenig�tenswir�t
du daraus �ehen, bis zu welchemGrade bisweilen der

Betrugund die Leichtgläubigkeit�tiegen.“
„Als-Uly��es in Teme�a, einer Stadt der Brut-

tier, gelandet hatte, ward Einer �einer Begleiter, Na-

nens Polites, von den Einwohnern ermordet; aber

bald darauf erfuhren �ie alle Plagendee göttlichenScraf-
gerichts: Sie befragten das Orakel, uÄd erhieltenden

Befehl, den Genius des Ermordeten zu be�änftigen,-
‘ihm zu Ehren ein heiligesGebäude aufzuführen,und

“ibm jáhrlichdie �hôn�te Tochterdes Landes zu opfern.
Sie gehorchten, und geno��en der unge�törte�ten Ruhe.
Um die 66�te Olympiade kam ein berühmter Athlet,

SS NamensEuthymus,gerade in dem Augenbli> dorthin,
als wiederum ein �olches unglülichesSchlachtopferin
den Tempelgeführt ward. Er erhielt die Erlaubniß,-

derJungfrauzu folgen, ward von ihrenReizenbezau-
bert,

& BBA

(1) Plat. de leg, lib. 10; t. 2, Þ. 903, 906. i



bert, und fragte �ie, ob �ie einwilligeihn zu heirathen,
“

wenn er ihre Fe��eln würde zerbrochenhaben. Sie wil-

ligte ein: Polites's Genius er�chien; aber er unterlag
den Schlägen des Athleten, that Verzichtauf den Tri-

but, welchener �ieben-oder acht Jahrhundertehindur<h
geno��en hatte, and �türzte�ich in das benachbarteMeer C)

LE

ZF

N

(1) Strab, lib. 6, p. 255. Pau�an, lib. 6, cap,6, p. 419,

FünfterTheil.
E

Y
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Fünf und �ehzig�tes Kapitel.
_Verfolg der BVibliochek. Die Ge�chichte.

Ats ich am folgendeñTage frühe ankam, �agte mir

Euklides: „Du beruhigt mich wieder; ich:fürchtete
�chon, die Längeun�erer lebten Sibung habe dich ab-

ge�chre>t. Heute wollen wir uns mit den Ge�chicht-
�chreibernbe�chäftigen, und wir werden nichtdurch
Meinungen oder Vor�chriften aufgehalten werden.

Viele Verfa��er haben Ge�chichtege�chrieben; kein Ein-

ziger hat �ich über die Arc die�elbe zu �chreiben, oder

Über den Stil welcherihr zukômmt, ausgela��en (*),“
„Anihrer Spie �eßen wir Kadmus, welchervor

ungefährzwei Jahrhundertenlebte, und die alten Be-

gebenheiten�einer Vater�tadt Milet �ich aufzuklären
vornahm (*?). Sein Werk wárd von Bion aus Pro»konne�us in einen Auszug gebracht(?),“

„Nach Kadmus, haben wir eine ununterbrochene
Folge von Ge�chicht�chreibern. Jh“ nenne dir unter

den âlte�ten: Eugàon aus Samos, Deiïiochusaus

Profonne�us, Eudemus aus Paros, Demokles aus

Pygela (*).©“ „Als ich die�e Verfa��er las,“ �agte ich
hierauf, „empörten michnicht bloß die abge�chmackften

(1) Cicer, de orat. lib. 2, cap. 1s, t. 1, Þ. 206. (2) Suid, in Kæz&.
(3) ‘Clêm. Alex. �trom. lib, 6, p. 752. (4) DionyL Halic, de Tha-

cyÿd.jud.t. 6, Pp:818.
:
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“

Fabeln, welche�ie erzählen; �ondernih verwarf �ie
“

auch �ámmtlich, ausgenommen in den That�achen, wel-

che �ie �elb�t erlebt haben. Denn �o bald �ie zuer�t uns
gewi��e Nächrichtenlieferten, �o fragt �ich ja immer,
aus welchenQuellen �ie die�elbenge�chöpfrhatten,“

Euklides antwortete mir: „Die�e Nachrichtén
fanden �ich in der Volks�age, die von Zeitalter zu Zeit-
alter das Andenken der großenUnglücksfälle,welché
die Men�chheitbecrafen ,

/ Überliefert;in den Werken
“

der Dichter, welcheden Ruhm der Helden, die Stamme
|

cafeliider Für�ten, den Ur�prung und die Wanderuns
gen mehrererVölker aufbewahret hacten (*); in den lans

‘gen Ju�chriften,welché die ge�chlo��enen Bündni��e
zwi�chen den Nazionen (*), und die Folge der Prié�tex
bei .den vornehm�ten Tempeln Griechenländes ênthielz
ten (2); endlichin den Fe�ten , in den Bild�äulen; dent

Altären, und den Gebäuden, welchegewi��èn Bêgé4
benheitengeweihetwaren, und die�elben nun jährlich
durch den be�tändigen Anblick des Ortes undder Feier
lichkeitengleich�amerneuerten.“ :

„Freilich ward die Erzählungdie�er BegebénhelzSa
ten näch und nachmit wunderbären Um�tänden überla

den; und un�ré er�ten Ge�chicht�chreibeënahmen ohne
Unter�uchungdie�es verwirrté Gêmi�chvon Wahrlieiten
und Jrrehümern auf: Bald aber zeigtendoch auch
Aku�ilaus, Pherécydes; Hekatáus, Xánthus, Hellaz

“_bifus,; und nôch Andere; mehr Prúfungsgei�t; und,

(1) Mém.de l’acad. des ‘bell, letti. t. 6, p. rés. Tacit: ann,

Ib.'4, cap. 43. (3) Thucyd,lib. 2, cap. 2. Schol. ibid. Dióny�. Has

lic. ántiqu. roman. lib. 1, t. 1, p: 181: Polyb: éxcérpft; Þ. 59. Méru

de l’acad. des béll, lettr. t. 23, p. 394
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wenn �ie gleichnichtdie�eVerwircunggattzin Didi
brachten, �o lehrten �ie dochwenig�tens dur ihr Bei-

�piel, welche Verachtung die Erdichtungender er�ten -

Jahrhunderteverdienen.“
|

_„Hier-i�t das Werk, worin Aku�i laus bei derHer-
zähluúg der Stammtafeln der alten FföniglichenFami-

Tien (J bis zu den Jahrhunderten vor dem Trojani�chen
Kriege, ja bis zum KönigePhoroneus von Argos, her-
au��teigt.“ „Jch-weiß es,“ antwortete ich, „und ich

habe�ehr gelacht, als ich fand, daß die�er. Schrift�tel- -

ler und die, welcheihm folgen, jenen Phoroneus den

er�ten Men�chen nennen (?). Judeß verdient Aku�ilaus.
Nach�icht: wenn er den Ur�prungdes Méên�chenge-

-�chlechtsuns zu nahe bringt, �o erhebt er dagegen den

Ur�prung der- Liebe, welche er für eine der âlte�ten
Gottheitenerflärt und mit derWelt.Gebaren

-

werden

läßt (E
|

„Nichelange nach Aku�ilausN

€

�agte Euflides,
__„blühetePherecydesaus Athen, odervielmehraus Lé:

ros , einer der Sporadi�chenJu�eln (O. Er hat die

Volkés�agenge�ammelt, welche�ich. auf die ältere Ge-

�chichtevon Athen, und gelegehheitlichauch auf die der
benachbartenVölker, beziehen(Y. Sein Werk ent-
hält wichtigeNachrichten, B.. von der Erbauung
‘mehrererStädte, und von den Auswanderungender er-

�tenBepoGriechenlandes(“). SeineGe�chlethtete-
(1) Suid, in Axévria. (2) Solon, ap. Plat. in Tim. t. 3, -p. 22.

Clem. Alex. �trom. lib. 1, p. 380, (3) Plat, ‘in conv. t.'3,/P- 178°

(4), Salma�.'in Plin. p, 846. Voll, de hift. Graec. lib. 4, P-445-. Mém.

de l’acad- des bell. leter.t, 29, Þ- 67. (5) Suid. in Degex. Schol,
“

“Apoll. Rhod.pali (6) Diony�. Halic. antig. roman. lib. 1, T2

Pe IS '
|

:
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gi�ter tragenfreilichden Fehleran �ich, NE il An-

fange der Ge�ell�chaftenden Ruhm eines Hau�es be-

gründete?nachdem �ie bis zu den entfernte�tenJahr-
hunderten hinaufge�tiegen�ind, entwiceln�ie �ich durch
die Dazwi�chenkunftirgend einer Gottheit. So heißt
hier zum Bei�piel Orion der Sohn Neptuns von Eu-

ryale; Tripcolemus,ein Sohndes Oceans und der

Erde ().&
„Gegendie nehmlicheZeit ex�chienenHefkatäus

‘aus Milet und Xauthus aus Lydien. Beide geno��en
“eines Ruhmes , welchendie Arbeiten ihrer Nachfolger

zwar �chwächtenaber nicht zer�törten. Der Er�te faßte

gleichfallsden Vor�as, in �einer Ge�chichte und in �ei-

nen Ge�chlechtstafelndiealten Begebenheitender Grie-

chenanfzukflären..Bisweilen i�t ‘er �orgfältiggenug,

�ie zu unter�uchen,und das Wunderbaredavon zu ent-

fernen. „Die�es,“ �o beginnt er �eize Ge chichte, „er-

„zâhletHekatäus aus Milet, Ich �chreibe,was mir

„wahr �cheint.
“ Die Griechenhaben,meiner Meinung

„uach, viel Wider�prechendesund Lächerlichesberih=
„tet (© Sollte manwohl glanben,daßer nach die�er
Ankündigungdochdem Widder, worauf Phrirus nach

Kolchisritt, die men�chlicheSprachebeilegt (Y9“
_

„Nochhatte �ich die Ge�chichtenur mit Griechen-
land be�chäftige.Hekatäus erweiterte ihr Gebiet: er

durch�trei�te Aegyptenund die andern bis dahinunbe- -

fannten Länder(*). Sie Be�chreibung-dder Erdeer-

Y 3°

(N) Apollod. biblioth. tib,I; ‘Þ: 1$,-I7«

i

©) Demetr. Phal, de

Uoc,cap: 12. (3) Mém. de l’academ. des bell. lettr. t. 6,-p- 478

(4Herod, lib. 2, cap. 143. Agathem. de geogr. lib. I, Cap, I-
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:

theilte der Geographieneues Liche(*), und lieferteden

folgenden Ge�chicht�chreibernStof (*).“

„Hier �ieh�t du die Lydi�cheGe�chichtevon Xansz-
thus, einem �orgfältigen Schrift�teller, der die âltern
Begebenheiten�eines Landes ungemeinwohlfannte (9.
Daneben �tehn mehrere Werke, welcheHellanikus aus
Lesbos über diever�chiednen Griechi�chen Völker�chafe-

“fen verfa��t hat (*). Die�em Schrift�teller, der im
2 : �ten Jahre des Peloponne�:�chen Krieges (*) �tarb (®),
fehlees bisweilenan Ordnung und an Umfang (9z
aber er �chließtmit Ehredie Reiheun�erer er�tenGe-*
�chicht�chreiber.““"

: „Alle hatten �ich i die Ge�chichte einerSede
Oder eines Volkes einge�chränfc; Allen blieb die Kun�t

uyÿbefannc, die für die ver�chiednen Völker der Erde
“

wichtigen Begebénheiten an Eine Kette zu knüpfen,
und aus’ �o vielen zer�tuelten Theilenein regelmäßiges

Ganzezu bilden. Herodot gebührt der Ruhm, diefe
große Jdee gefaßt und ausgeführtzu haben."Er �chlug
den Griechendie Jahrbücherder ganzen befannten Welt

auf; und'legte ihnen Alles, was �ich in dem Zeitraume
von ungefähr 240 Jahren Merkwürdigeszugetragen
hatte, unter Einem Ge�ichtepunfte vor (7). Mun�ah.
man zuin er�tenmale eine Reihe von Gemälden,welche,

nebeneinandergerüdt; dadurchnur de�to �chauderhaftér

C1) Strab. lib. 1, p. 1, 7; lih, 6, p. 27x; lib. 12, p.550. (2) Por-

phyr. ap. Eu�eb“ praep evang. lib. 10, cap. 3. p. 466. (3) DionyL
„Haltic.antig. rom. lib. 1, t. 1, Þ. 73.

“

(4) Vo��. de hi�t, Graec. lib,
I, cap. I, p.73; lib. 4, cap. 5, p- 448. (*) Gegen das J. 410 vor

Chr. Geb. (5) Méêm. de lacad. des hell. lertr, t. 29, p. 70. (6) Thu-

cyd.lib. I, Cap. 97. (7) Diony�. Halic, dé Thucyd, judic.- t, 6,

pP. 820.
tL



wurden: die Nazionen in be�tändigerUnruhe und Be-

wegung, obgleicheifrig die Ruhe �uchend, durch Ei-

gennub getrennt, und dur den Krieg zu�ammenge-
bracht, nach Freiheit �ich �ehnend, und unter der Ty-

rannei �eufzend; überall das Verbrechen im Triumph ,
die Tugendverfoïigr, die Erde mir Blut getränkt, und
das Reich der Zer�törung von cinem Ende der Welc bis

zum andern ausgebreitet. Aber die Hand, welchedie�e
Gemälde entwarf, wußte das Eipörende der�eiben

durch den Reiz der Farbengebung und durch anmuchige
Bilder �o zu mildern; fügte zu den Schönheiten der

Anordnung �o viel Grazie, Harmonie, und Abwech�e-
lungen; erwec>te �o oft das zarte Mitgefühl, welches
�ich des Guten erfreuet, und über das Bö�e trauert (*):

daß dies Werk als eines der �chön�ten Produkte des

men�chlichenGei�tes ange�ehen ward.“ i

„Erlaube mir hierbei eine Bemerkung.Es

�cheint, daß in den Wi��en�chaften, �o wie in

den Kün�ten, die Talente zuer�t in die Laufbahn
treten, undeine geraume Zeit gegen die Schwierigkei-
ten ankämpfen. Nachdem �ie ihre Kräfte er�chöpft ha-
ben, er�cheint ein Genie, und �tellc ein Mu�ter jen�eit
der bekannten Gränzen auf. Dies that Homer in Ab-

�icht des Heldengedichts; dies that Herodot für die all-

gemeine Ge�chichte...Die Nachfolgendenkönnen �ich
durchSchönheiten

i

in der Ausführung und durch eine

richtigereKritik auszeichnen; aber in der Anlage des

ganzen Werks, und in der Verkettung der Begeben-
heiten, werden �ie ohne Zweifel nicht �o wohl ihn zu

übertreffen, «als nur ihm gleichzukommen�uchen.“
: Y 4

(1)Dieny�, Halic. epift,ad Pomp, t. 6, p. 774.



344

„Ueber�eine Lebensum�tände,i�t es genug zu be
merken, daß er zu Halifarna��us, einer Scadt in Katrien,

_ gegen das 4te Jahr der 73 Olympiade (*), geboren
ward (*)z;daß er in den mei�tenLändern rei�te, deren

Ge�chichre er �chreibenwollcez;daßer �ein Werk in der

Ver�ammlung beiden Olympi�chenSpielen, und nach-
‘het in der Acheni�chenVolfksver�ammlung, vorlas,
und an beiden Orten dén. laute�ten. Beifall erhielt (*);
daß er �ein Vaterland verla��en mußte, welchesdurch

Parceien zerrüttet ward, und �ein Leben in einer Stadt

inGupßgriecpenlagkendigte(,“
„Jn dem�elben Jahrhunderte'

lebte Thucydides;

ungefähr rz. Jahre junger als Herodot (*). Er �tamm-
te aus einer der er�ten Familienin Athen (9; war Be-'

fehlshaber über eine Schaar von Kriegsvölkern,und:

hielt eine Zeitlang die Truppen des ge�chickte�tenLace-:

dämoni�chenFeldherrn, Bra�idas, zurü> (“). Als
aber die�erLebtere die Stadt Amphipolis überrumpelé

-hatte, rächte �ich Achen an Thucydideswegen eines Un-

falls ; welchener dochniht verhindernfonnte.“

„Während �einer Verbannung, welche20 Jahre
dâuerte (7), �ammelte er die Nachrichtenzur Ge�chichte
des Peloponne�i�chen Krieges, und �parte weder Mühe
noch Ko�ten, um nichebloß die Ur�achen, welchedie

�en Krieg bewirkten,�ondern auchdie be�ondern Staats-

verhältni��e und Privacab�ichten,welcheihn fortdauern

(© Gegen das J. 484 vor

:

Cbr.Geb. (1) Scaliz,ad Eu�eb, p;

102. Cor�in.. fa�t. E tA De ATTS (2) Lucian. ‘in Herodot. tin

‘p- 833. Eu�eb, chron. p. 169. Plut. de Herod, malign..t. 2, p. 862--.

(3) Suid. in Hgodor. (4) Pamph. ap. Gell.lib. 15, cap. 23. (5) Mar-

cell. vit. Thucyd. (6)Thucyd.lib. 4, cap.107. (7) Id. lib. s,

cap. 26.
: i (

-
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machten, kennen zu lernen (*). - Er begab �ichzu den

ver�chiednen feindlichenNazionen,befragte úbérall die

Oberhäupter der Regierung, die Feldherren, die Sol-

daten, und war �elb�t-von den mei�ten. Begebenheiten,
die er beschrieb,;ein Augenzeuge. Seine Ge�chichte,

welchedie 21 er�ten Jade die�es traurigen Krieges be«

greift,trägt die Spuren �einer außerordentlichenLiebe
zur Wahrheit „

und �eines zum Nachdenken geneigten
Gei�tes, an �ich. Mich haben Athener, die ihn nah

�einer Zürückkunft aus der Verbannung �ahen, ver�i-

chert, daßer �ehrern�thaftwar , viel MEREund we-

nigredete (E
‘Er �trebte mehr Gaia zu unterrichten,E zut

gefallen; mehr, zu �einem Ziele-zu ‘gelangen, als

durchAb�chweifungen�ich davon zu ehtfernen (). Auch
‘i�t �ein Büch niche, wie Herodots Wetk,* eine Art

von'Gedicht,wo man die Sagen der Völkerüber ihren
Ur�prung, die:Darlegung ihrer Gebräucheund Sitz

ten; die Be�chreibung ihrer Länder, und wunder-.

báre Züge, “welchefa�t immer die ‘Einbildungskraft
wach: exhalten',-ancrift; es �iud Jahrbücher, oder,
wetin manlieber will, aufgezeichneteNachrichteneines

Kriegemannes , der aber zugleichein Staatsmann' und

ein Weltwei�er- war, und der in �einen Erzählungen
und �einen Reden die von Anaxagoras ge�chöpften

_

Grund�äßheder Weisheit unddie von dem Redner Anti-

phon erhalcnen
“

Lehren der Bered�amkeitmit ein-
mi�cht {). Seine Bemerkungen�ind oft tiefdringend,

immergeredts.�ein Stil i�t kraftvoll, gedrängt, und

HR

(5) Marcell.vit. Thucyd.(2) 1d: ibîd. (3) Thueyd.lib. 1, cap.
22: Guinctil. lb. IO cap X, Pé 634 «6 (4) Mareell,vit. Thucyd.
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eben dadurch bisweilen dunkel (*): er beleidigtdas Ohr
hin und wieder, aber fe��elt unaufhörlichdie Aufmerk-
�amkeit, und man mögte �agen, �eine Härte machtihn
�o. maje�täti�ch (*). Wenn die�er verdien�tvolleSchrift
�teller veraltete Ausdrücke, oder neue Worte gebraucht;
�o l'ómmt dies daher, weil ein Gei�t, wie der �einige ,

�ich �elten! mit der Sprache begnügt, welche Jeder-
mann redet. — Man �agt, Herodot habe aus ihn
�elb betreffendenUr�achen Volks�ägen erzählt,welche
gewi��en Griechi�chen Völkern zur Schande gerei-
en (?). Thucydides berührt nur mit einem Worte
�eine Verbannung, ohne �ich zu vertheidigen,ohne
�ich zu beklagen(*)z er �childertBra�idas als einen gro-
ßen Mann , die�en Feidherrn de��en Ruhm doch den

�einigen verdunkelte, und de��en �iegreiche Unterneh-
mungen �einen Unfall bewirkten. — Thucydides's
Ge�chichtei�t �ehr glücflichvon Xenophon, den du per-

�önlich gekannt ha�t, fortge�eßt worden ().
*

„Herodot, Thucydides, und Xenophon, werden

ohne Zweifelkünftig als die vornehm�ten un�erer Ge-

�chicht�chreiberange�ehen werden, obgleich�ie wé�ent-
lich ‘in Ab�icht des Stiles ver�chieden �ind.“ „Und
vorzüglich,“ fiel ih hier ein, „in Ab�icht der Arc,
wie �ie gemeiniglih die Weltbegebenheitenbetrachten.

“

Herodot �iehc überall eine mißgün�tige Gottheit, welche
dj.e Men�chen und die Reiché auf dem Punkt ihrer Höô-
he erwartet, um �ie dänn in den Abgrundhinabzu�tür-

C1) Cicer.dé orat. lib. 2, cap. 13, 25 GH p. 204, 214. Id. de

(clar. orat. cap. 83, t. I, Pp-«406. Id. orat. cap. 9, p. 426. Diony�. Ha-

ilic. de Thucyd. jud. t. 6, p. 867. (2) Demetr. Phal, de eloc. cap.

48, 49. (3) Pluc; de Herod. malign.t, 2, p: 854. (4) Thucyd.
lib, 5 cap. 26, (59) Xenoph: hi�t. graec. p. 428. :
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zen (9; Thucydides entde>t in den Unfällen nur die

Fehler der Anführer eines Staates oder eines Kriegs-

heeres; Xenophon �chreibt fa�t immer den glücflichen
oder unglüflichenErfolg der Gun�t oder dem Zorne-
der Götter zu. Al�o hängt, nachdes Er�tern Meis
nung, Alles in der Welt von dem Verhängniß ab; nah
dem Andern, von der Klugheit; und nach dem Drikt-

ten, von der Frömmigkeit. So �ehr �ind wir von

Nacur geneigt, Alles auf wenig Lieblingsgrund�ägezurückzubringen.“

Eufklides fuhr fort: „Herodot hatte-dieGe�chichte
der A��yrier und der Per�er berührt; �eine hierbeibe-

gangenen Jrrcthümerhat ein Schrift�teller gerügt, wel-

cher die�e beiden berühmten Nazionen be��er kannte.
Diesi�t Kte�ias aus. Knidus. Erlebte zu un�ern Zei-

ten, war Arzt des Königs Artaxerxes, und hielt �ich

langeam Hofe zu Su�a auf (*). Erliefert uns, was

er in den Reichsarchiven fand (?), was er �elb�t �ah,
was ihm Augenzeugen erzählten(*). Wenn er aber

genauer als Herodot i�t (©), �o �teht er ihm in Ab�icht
des Stilès nach; obgleichauch der �einige viel Ange-
nehmeshat(*), und �ich be�onders durcheine außeror-
denclicheDeutlichkeit auszeichnet(). — Unter meh-
rern andern Werken (*) hat Kte�ias uns eineGe�chichte
von Indien hinterla��en, worin er die Thiere und die

Naturerzeugni��e die�er fernenWeltgegendenbe�chreibe,

(1) Herodot. lib- 1, cap. 32, lib, 3, cap. 40, etc. (2) Phot.

bibl. p. 10s. (3) Diod. Sic. lib. 2, p, 118. (4) Phot, ibid. p.
108, (5) Mém. de l’acad, des bell. lettr. t. 6, Þ. 176; t. 14, Þ-

247, (6) Diony�. Halic. de compo�. verb. t. 5, p. 53. (7) De-

metr, Phaler, de eloc. cap. 218. (8) Fabr. bibl. graec:. t. I, p. 881.
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Daerhier aber keine gute9Nachrichtenvor �ich hatte,
‘�o fängt 1nan an, die E ie Berichtezu be-

Fiveifelt(e

„Da �ieb.dudie alceGe�chichtevon Sizilienu

das. LebenDes AelterenDionys, und das Leben �eines

Sohnes:AllesvonPhili�tus (*), der vor wenig Jah-
ren �tarb, nachdemer die Flotte ge�chlagen �ah, wel-

cheer im Namendes jüng�ten die�er Für�ten befehlig-
te (*), Phili�tus be�aß Talente,welcheihn auf ge-

ti��e Wei�eThucydidesnaßebrachten(©); aber er be--

�äß nicht Thúrydides'sTugenden. Er i�t einSklave,
der nur �chreibe, um den Tyrannen zu �chmeicheln(9,

_ und der jeden Augenbli>zeigt, daß er die Tyrannei
“noch mehr als die Tyranuenliebt,

©

Sh endehier.die�es chouzu lange Perz
Duwir�t vielleichtkein Voll, keine Stadt, feinen be-

rühßmtenTewpelfinden, welcheniche alle ihrenGe-
�chicht�chreiberhätten. —

Gegenwärtiglegen�ich_
viel Schrift�tellerauf die�es Fach; ich nenue dir nur

Ephorusund Theopompus,die �chon ausgezeichneten
Ruhm�ich dadurcherwarben; zweiBöozier, Namens

 Anaxis und Diouy�iodor,welche�o eben die Ge�chichte
Griecheulandesherauszegeben‘haben(); Anaximenes
aus Lamp�akus,den Verfa��er eier Ge�chichteder

Griechen indder Barbaren, von der Eüc�iehung;des

-

(1)-Ari�tot.-hift, animal. lib. g, cap. 28, t. I, p. 919. Id. de ge-

ner.animal. Tib.*2, cap, 2, p. 1076. Lucien. ver. hi�t lib. 1, t.

2p: 71 >) Sid. in GA. Diod. Sic. lib. IF, Þ4.397- (Man
. oben S. 59. (3) Cicer. de’ orïat. lib, 2, cap. 13, t,11‘p-- 295.

(4) Diony�. Hälic. de pri�c. �cript. t. 5,-p-. 427. Tick.et Ephor.
‘

ap, Plut. in Dion. ft. 1, D,-974.

+

(9-Dioed.:Sic: lib. is) p. 4035 +

if
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Men�ehenge�chlechtsan, bis auf Spataroudass
Tod«(Je

„Ein �o praleri�cherEitel,Ss Gadeih, „würde

michchon gegen dies. Werk“einnehmen,Eure Zeit-
rechnungzieht �ich:kaumfunf oder �echsJahrhunderte
über den Trojani�chen-Krieghinauf;dann‘hôren alle

Zeitenfür euchaufz einigewenigefremdeVölkeraus-

genommen, i�t euchdie ganzeübrige Erde unbekannt.

So. �ehec ihr nur einen. Punke �owohl in-Ab�icht der“

Dauerals des Raumes; - und dein Vetfa��er wirft �ich
zum Erzählerde��en auf, was in den entfernte�tenJahr-
hunderten und Ländern vorgefalleni�t 1

_

„Wenn man die An�prücheauf Alterthum kenuk,
:

welchedie Aegypter und die Chaldäerfür �ich anführen;

mit. welchemMitleid muß man auf die Unvoll�tändig-
keit und die Jugend der eurigen herab�ehn! Wieer-

�taunten nichedie Prie�ter zu Saïs, alsihnenSolon
eure Volks�agenvortrug ihnen von Phoroneus'sNe-

gierung, von Deukalions Sündfluth, und von �o vie-

len andern — für �ie �o.juugen, für ihn �o alten —

Epochenerzählte!“„Solon, Solon,“ �agte ihmei-
ner die�er Prie�ter, „deine Griechen�ind- nur Kin-

der (2) <

„Das �ind �ie �eitdem auchgeblieben.“Ciaige�u-
chenbei einem Ge�chicht�chreibernur den Reiz des Sti-

les; Andere, nur übernatürlicheund findi�cheAben-

teuer (3). Andere ver�chlingenbegierigdie ermüden-

den Verzeichni��evon unbekannten Namen und öden

That�achen, welche �ich auf eine lange Reihe von

(1) Diodor. Sicul.lib. IS, Þ. 397. (2) Plat, in Crit. t. 3»P22
C3) I�ocr. panathen,t, 2, p. 180. ;

*
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Fabeln und Wunder �üßen, und woraus fa�t einzig
eure alte Ge�chichte be�teht: die�e Ge�chichte, auf wel-

cheHomereinen un�terblichenGlanz geworfen hatte ,

und zu welchereure Chroniken�chreibernur die erbärm-

lich�teLangweiligkeithinzugefügthaben.“

„Jch wün�chte, daß künftig eure Schrift�teller
�ich bloß mit den zwei oder drei leßten Jahrhunderten
be�chäftigten, und die frühernZeicen den Dichtern
Preis gäben.“ „Dasha�t du J�okrates aus der Seele

geredet„“ antworcete' mir Euklides: „er hat zwei�ei-
ner Schüler, Ephorusund Theopompus, vermogt,
�ich einzig der Ge�chichte zu widmen (*). Ephorusi�t

lang�amen Gei�tes, und zu müh�amen Unrer�uchungen
nicht aufgelegt; Theopomp i� thätig, feurig, und zu

�charfen Erörterungen ge�chi>t (?). Was that J�os-
frates? Erlenfte den Er�tern auf die alte Ge�chichte,
und be�timmte den ati aut zur Ge�chichte der neueren

itele
n

;

In die�em Augenblicktraten Ephorus und Theo-
pomp herein. Eufklides,welcher�ie erwartete, �agte
mirlei�e: �ie würden uns einige-Bruchtücfe der Wer-
fe,, womit �ie �ich ißt be�chäftigten,vorle�en; �ie brach-
ten cin paár Freunde mit, und Euflides hacte Einige
der �einigen ebenfalls eingeladen. Ehe �ich Alle ver-

�ammelt hacten, erkflärcen die beiden Ge�chichr�chreiber:
Sie hätten ihre Zeit nicht angewandt, um die Erdich-

:

tungen aus den Jahrhunderten vor. dem Trojani�chen
Kriege aufzuhellen(*?);und im Toneder eifrig�ten Liebe

(1) Cicer. dé oraf. lib. 2; cap. 13, t, ï, p. 205. Senec. de tran«

quill. anim. câp. 6. Phot. biblioth.Þ. 1456. (2) Cicer. de clar. erat.

eap- 56, t. I; p, 383. (3) Diod. Sic. lih. 4, p. 209.



für die Wahrheit, �ebten �ie hinzu: Man mü��e wün-

�chen, daß ein Verfa��er bei allen Begebenheiten, wel-

cheer erzähle, gegenwärtiggewe�en �ei. (?).
„Mein Plani�t,“ �prach hierauf Ephorus , „Alz

les zu be�chreiben, was �ich bei den Griechenund den
Barbaren �eit der Rückkehrder Herakliden bis auf un-

�re Zeiten, ‘währenddes Raumes von $ç0 Jahren ,

zugetragen hat. Die�es Werk i�t in 30 Büchern ge-

theilt, deren jedes eine Einleitunghat (?); man wird

in dem�elben den Ur�prung der ver�chiednenVölker firi-
den, die Erbauung der haupct�ächlich�tenStädte, ihre
Kolonieen, ihre Ge�ebe, ihre Sitten, die Be�chaffen-
heit ihres Klima's, und die großen Männer, welche
�ie hervorbrachten(?).“ Zulebßcge�tand Ephorus, daß
die Barbari�chen Nazionen älter áls die Griechi�clzen
Völker wären(*); und die�es Ge�tändnißgewann fau‘für ihn. i

Aufdie�e Vorrede las er uns ein Scück aus, dem

elften Buche �einer Ge�chichte: eine Be�chreibungvon .

Aegypten. An die Seelle der ver�chiednenMeinun-

gen, welcheman über des Nils Ueber�chwemmungen
gewagt hat (®), �ebet er eine andere, welche“aber weder

mit den Ge�ehen der Phy�ik , ‘nochmit denUm�tänden
die�er Er�cheinung überein�timmt (*). Jh �aß bei E:u-
flides, und �agte ihm: „Ephorus kennt Aegypten
nicht, und hat Niemand befragt, welcherdie�es Land

_Fenne(7). 4 /

(i) Polyb. lib, 12, p. 669. Strab, lib. 9, p. 422, (2) Diod. Sia,

lib. 4, p- 209; lib. 16, p. 468. (3) Polyb.lib. 6, p. 488; lib. 9, p.

$49. Strab. lib. IL, P+ 333 lib. 10, p- 465. (4) Diod. SIG Ub. 1, p.9-

(5) Theon. progymn. p. 13. (6) Diod, Sie. lib. 1, p. 36, (7) Id.

ibid.S7
;

i

:

' ij
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Jch überzeugtemichbald, daß der Verfa��er.nicht
nach Genauigkeit �trebe; �ondern, als ein zu getreuer

Nachahmer�einer mei�ten Vorgänger, nur- �eine Er-
:

zählungmit den Fabeln zu würzen �uche, welchein den

Ueberlieferungender Vöôlker und in den E: der

Rei�endenaufbewahrt�ind (*).
Es �chien mir, als überla��e-er �ich gernedem red-

neri�hen Schwunge. Da viele Schrift�tellerden

Redner über den Ge�chicht�chreiber�eßen; �o glaubte

Ephorusihnen nicht be��er antworten zu können, als in-,

‘dem er �ich bemühe, in. beidenFâchernglücklichzu
�ein ().-

i

“ Ungeachtetdie�er Fehler, wird �ein Werk immer
als ein de�to fo�tbarerer Schas betrachtet werden, da

jede Nazion darin,
*

abge�ondertund in �ehr guter Ord-

nug, Alles was ihr wichtig �ein kann, bei�ammen
finden wird. Der Stil ‘i�t ‘rein, zierlich, blumen-

reich (5; aber zu oft einem gewi��en Wohlklange mit

Zwang angepaßt(*), und fa�t immer ohne Erhaben- -

heit und Wärme (0).
Nach die�er Vorle�ung, richtetenAller Augen

�ich auf Theopompus(‘); welcher-damit begann, uns

von �ich zu erzählen. „Mein Vater Damo�tratus,
“

�prach er, „war aus �einem Vaterlande, ‘der Ju�el
Chios, verbäzineworden , weil e zu viel Anhänglich--

keit

(1) Diod. Sic. lib. 1,p. 37. Strab, lib. 5, p. 244; lib. 9, p: 422. -

Senec. quae�t: natur. lib. 7; ‘câp. 16. (2) Polyb, libi 2; p. 670,
C) Dionyf�,Halic. de: compofiveth. t; 5, p-1735 (4) :Cicer argte

cap. .F7; rt: I, Þ- 469. {5) Suid. in;/Epoe. Dio Chry�o�t. orât. 18,

p-: 256." (6) Vo�� de hi�t. graec. lib..x, cap. 7, Bayle, art.’ Théo<
pompe.

Î
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Feitan die LeéätianiergezeigtFRA,Er brachte
mich nah Griechenland; und einigeZeit darauf fam

ich in ‘die�e Stadt, wo ich mich unermüdetauf ‘das
Studium deë Weltweisheitund der Bered�amfeic
Wgte()E

;

i

:

„Ich verfaßte unter�chiedlicheReden;ich reiste

zu mehrern Völkern; ich redete in ihren Ver�ammlun-
gen: und, nach einer langen Reihewohlgelungener
Bemba, glaube ich mich-unter die beredre�ten
Mâánuerdie�es Jahrhunderts , und über die beredce�ten
des abgewichenen, �cßen zu können. Denn,wer da-

mals den er�ten Rang einnahm, "würde heutju Tage
nicht den zweiten bekleiden (?),

“

_„J�okrates veranlaßte mich, ‘den glänzendèn
Weg, woraufichmichausgezeichnethatte, -gegen die

Laufoahn zu verla��en, welche durch Heroboïsund

Thucydides'sTalente verherrlichtwar. Jch babedas
Werkdes Lestern fortge�ebt(?); ich arbeite gegenwär-
tig: an dem Leben Philipps von Macedouien (*): aber
mit nichteo �chränke ichmich auf die Handlungen die-
�es Für�ten ein, ich �uche �ie vielmehr mit der Ge�chich-
te fa�t aller Völker zu verknüpfen, deren Sicten und

Ge�ehe ich be�chreibe. Mein Gegen�tand i� eben �o
weit umfa��end als Ephorus's �einer; nür meiu

Esweichtvon dem �einigen ab.“

„Nach Thucydides'sBei�hiel habei< nichtsges

�part, um die That�achenzu erfahren. Mehrere Be-

gebenbeiten, welcheih. erzähle, �iud unter meinen

(1) Phot. bibl. Pp.392. (2) Id. ibid. Þ- 293. (3) Pokb. excerpt.
p. 26. Marcell,vit, Thucyd. (4) Dionyl!. Halic, epi�t, ad Pomp.
t. 6, Pp, 783.

: DS

Fünfter Theil. 3
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Augenvorgefallen;in Ab�ichtder übrigen, habe —
die Hauptper�onen �elb, oder die Zeugen:befragt (*).
_ Es giebt keinen Di�trikt in Griechenland, welchenich

nicht durchrei�et wäre (?);keinen, wo ih niht Ver=
bindungen“mit�olchen Männern geknüpft hätte, welche

‘die politi�chen oder die kriegeri�chenUnternehmungen
leitecen. Jch bin reich genug, um keineKo�ten zu

�cheuen; und’ ein zu großer Wahrheitsfreund, um

“mich vor der Mühe zu fürchten(?).
“

i

Cine �o plumpe Eitelkeit nahm úüns gegen den

Verfa��er ein. : Aber plôslich betrat er einén �o herrli-
chenWeg er zeigte �o große Kenntni��e in Ab�icht der

Angelegenheiten Griechenlandes und der adern Völ-
fer, �o viel Ein�icht in derScellung der-That�achen(D,
�o viel Einfalt, Klarheit, Würde, und Wohlklang

in �einem Stil), daßwir gezwungenwurden , den

Men�chen, welcherdie allergrößteDinikibicingvere

‘dieur hâtte, mit Lob�prüchenzu überßhäufen.
ndeß fuhrer fort zu le�en, und un�ere orlant-

derung begann zu erkalten: wir �ahen roieder Fabeln
zum Vor�chein kommen; wir hörten unglaublicheEr-
zählungen(*). Er las uns, daß ein Men�ch, der,

ungeachtetdes Verbotes der Göcter, in einen Jupi-
“terstempel iu Arkadien hineinkommenkann, �ein gan-

zes Leben hindurcheines �onderbaren Vorzugeëge-

nießt: �ein Körper /‘wirf, wenn“ ihn die Sonne be-

�trahlte, feinen Schatten von �ich (). Er las uns

ferner,daßin den er�tenJahtonvon Philipps Regie-
(1) Dion,Halic. “epitt.ad Fomp.t. 6, te 783:(2) Phot. bibl. p.392.

(3) Athen: 1b.-3; cap. *, p-8F: (4) Diony�. Halic.ibid, p. 782, etc.

(5) Id. ibid. p. 786. (6) Ciéer. de leg: lib. x, cap.1, t. 3, p- 116. fee
lian. var. hi�t, lib, 3 cub:18. C) Polyb.lib. ‘16, p. 732,
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rung vIdótdin einigenMacedoni�chenScâdeen die
Feigenbäume, die Reben�tô>e und die Olivenbäume
mitten im Frühlingereife Früchtetrugen, und daß �eit

*

die�er Zeitdie Angelegenheitendie�esFür�ten immer -

gedeiheten(*).
Seine Abfebrorifüngen�ind �o häufig,daß �e

fa�t drei Viertheile �eines Werkeseinnehmen (*); und

bisweilen �o lang, daß man am Ende die Veranla�«
�ung vergißt,wodurch�ie ent�tanden (*). - Die Reden,
welcheer in dem Augenblickeder Schlacht deu Feld-
herrenin den Mund legt, machenden Le�erungedul-
dig, �o wie �ie die Soldaten würden ermüdec haben(Ye

Sein Stil paßt mehr für den Neduer , als den
Ge�chicht�chreiber: und i� voll großer Schönheitenund

großer Fehler (®). Er ‘i�t nicht nachlä��ig genug,
wenn man auf die Stellung der Wörter �ieht; und i�t
es zu �ehr, in Ab�icht ihrer Auswahl. Bisweilen

�panut der Verfa��er �eine Perioden auf die Folter,
um �ie zu runden, oder um den Zu�ammen�toß der Vo-

Fale zu vermeiden (*); ein andermal ent�telle er �ie
durch unedle Ausdrüce, und am unrechtenOrtange-
brachteZierrathen(?).

Während die�er Vorle�ungen, Verenaich
michmehrals einmalvon der Verachtung oder der Un-

“funde der Griechen in Ab�ichtder entlegenen Völker.

Ephorus Ee Iberien�ür eine Stadt (), unddie�er
32

(1) Theop. ap. Athen, lib. 3, cap. 4, p- 77... (2) Phot. bibl. Pp. 393.

(3) Theon, progymn. p. 34. (4) Plut. praecepr. reip. ger. t. 2, p. $03.

(5s) Guinctil in�tit. lib. 10, cap. 1, p. 634. (6) Diony�. Halicarn. ep. ad
.

Pomp. t. 6, p.786 Guinctil. lib, 9, p. 593. (7) Longin.de �abl. cap. 42

Demetr. Phaler. de eloc. cap. 75, (8) lo�eph.in App.lib. 1, t. 2, p. 444-
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Frrehum ward nichtgerügt; mir hatte ein Phönizi�cher
“

Kaufmann, de��en Handel �ich“ bis nach“Gadir (*)

er�tre>te, ge�agt, Jberien �ei ein �ehr großes und be-

völkertes Reich. Als kurze Zeit darauf Theopomp
Rom genannt hatte, fragteman ihn um einigenähere
Nachrichtenvon die�er Stadt, „Sieliegt in Jtalien,“
antwortete erz; zich weiß weiter nichts von ihr, als

daß �ie einmal von einen Galli�chem Volke erobert
ward ().

“
:

Die beidenTerfa��er gingen weg; und man �prach.
von ihnen mit den Lobeserkebungen,welche�ie in vie-

„lerRück�ichtverdienten. Einer von der Ge�ell�chaft,
der in einem Philo�ophenmantel gehülltwar , rief-nit

gebieteri�hemAn�tande aus: „Theopompi� der er�te,
der das men�czlicheHerz vor den Nichter�tuhl der Ge-

�chichte vorgefordert hat. Seher, mit welcher�char-
fen Ein�icht er die�en tiefen Abgrund durchfor�chet;
mit welcher�türmenden Bered�amkeit er �eine �chrekli-

- chenEntdeclungenuns vorlegt. Jmmer i�t er auf �ei-
ner Hut gegen die gläuzendenThaten; und bemüht
�ich, das geheimeLa�terzu ertappen, wenn es �ich un-

ter der Larveder Tugendverbirgt (*).
“

„Jh fürchte,“ �agre i ihm, „man wird ein�t
in �einen Schriften den Gift der Bosheit unter dem-

An�cheine der Freimäthigkeitund Reche�cha�fenheit
finden (*). - Jh fann die�e grämlichenGemücher niche
leiden, welche nichtsReines und Un�chuldigesbei den

(*) Jherten, Spanien. Gadir, Kabit, (1) Plin, lib. 3, cap. 5,
tL P1527 (2) Dionys Halle ep, 9d: Pomp te 6 P25

(3) Nep. in Alcib. cap. x1. Plur. in Ly�andr.t. 1, p. 450. ES“in A Ub LE 5 E 459.
:

]
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Men�chenkindernfinden drlièlie:Wer ohne Aufhören
die Ad�ichrender Andern in Verdacht hat, bringt mir

�elb�t einen Verdachtgegen die �einigenbei. “
}

„Ein gemeiner Ge�chicht�chreiber,“erhielt ih
zur Antwort, „begnügt �ich mit der Darlegungder

Thac�achen; ein philo�ophi�cherHi�toriker �teigt bis zu

ihren Quellen hinauf. Jc, meines Theils, ha��e das

Verbrechen;und ichwill‘denStrafbaren kennen lernen,

um meinem Ha��e über ihn Luft zu machen,
“© „Aber

wenig�tens,
“

�agte iz, „mußer überführt �ein.“ „Er
‘i�t �trafbar,“ ver�ete mein Gegner, „�obald �ein Vor-

cheiles nit �ich brachte,daßer es i�t. Man �telle mir einen

 Edrgeizigen auf: ic muß in allen �einenSchritten erken-
„nen, nicht was er gethauhac, �ondern was er hat thun

wollen; und ih danke dem Ge�chichc�chreiber,wenn er nrir

das �chändlicheGeheimnißdie�er Leiden�chaftenthülle.“
„Wie!“ rief ih aus: „Bloße Vermuthungen „ wels

he man nur in einem Lechts�ireitevörbringt, um

�tärtereGründe zu unter�tüßen, und welcheman dem

Wider�pruche.überläßt , „�ollen iin der Ge�chichte genü-
gen, um dem Andenken eines Men�cheneinen ewigen:
Schandfle> aufzuheften!“

„Theopomp�cheintZiemlichgenau in inenEr-

zählungen; aber dann ifor bloß ein leererSchwäßer,
wain er uachGutdünken Lob oder Tadel austheilt. .

Kömint ihmeine Leiden�cha�t vor ? �o muß �ie {warz
und planvoll �ein, Hat ex mit einem Men�chenzu

chun, ‘gegen welchener einmal eingenommeni�t (7

�o beurtheilter de��enCharakternacheinigenHandlun-

LI
“

(1) Lucian.quom. hi�t. contedb:t. 2, p- 67.
Y
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gen, und�ein ganzesäbtigesLeben nach �einem Cha-
rafter. Sehr traurig wäre es, wenn �olcheVolks-

täu�cher über einenguten Natés �chalten fönuten!“

„Noch viel trauriger würde es �ein ,“ ward mir

mit Hite geantwortet, „wenn es nicht erlaubt wäre,
den er�chlichenenguten Namen anzugreifen. Theo-
pomp i�t wie die Höllenrichter, welchedeutlichin den

Herzen der Verbrecher le�en; wie die Aerzte, die

Stahl und Feuer.gegen den Schadengebrauchen, ohne
dochdié ge�unden Theilezu verleben (*). Erbleibt nur
dann bei der Quelleder La�ter �tehn, wann er �ich �chon
überzeugchat, daß �ie vergiftet i�t.“ „Aber warum

dann,“ erwiderte ih, „wider�pricht er �ich �elb?
Bei dem Anfange�eines Werkes kündigt er uns an,-

daß er es nur unternimmct, um Philippen die Huldi-
gung zu bringen, welchedem größcèn Manne , der bis

_i6t in Europa auftrat, gebührec; und bald darauf
�childerter ihn als den Aus�chwei�end�ten , Ungerechte-
�ten, und Treulo�e�tenaller ©Men�chen (*). Würdigte
die�er Für�t ihn nur Eines Blickes, �s würde er ihn
Enechti�chzu �einen Füßen kriechen �chen.“ Man

�chrie gegen michauf; ‘ichaber fuhr fort: „So wi��et
dann, daß gerade iót Theopomp zu Bhilipps Eúren
eine Lobtedevoll Schmeicheleien�chreibt (?), Wem

�oll man nun hierin trauen? Dem Ge�chicht�chreiber,
oder. dem Weltwei�en? “

i

„Keinem von Beiden,“ antwortete Leofrates,
Euklides’s Freund. Dies war ein Gelehrter, der �ich

“ds Diony�, Halic, ‘ep. adTs te 6, PBS C) Polyb,ex-

cerpt. p. 21, 22. Athen. lib, 6, p, 260; lib. 10, p. 439, ête.

« (3) Theon. progymn. p. Is, 77.
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auf das Studium der Staatskun�tuund der Siteenlehre
gelegt hatte, und die Ge�chichtskunde verachtete.

_»Aku�ilaus,„“ �agte er, „wird von Hellanifus als.

ein Lügner darge�telle; die�en Leßhtern�tellt Ephorus
eben �o dar: und ihn werden Auderebald wieder�o
�childern, Tagtäglich entde>r man neue Frechúmer
im Herodot, und �elb�t Thucydidesi�t nicht davon

frei (). Unwi��ende, oder parteti�che, Schrift�teller;
un�ichere Thatfachen, �owohl un�icher in ihren Ur�a-

:

chen,als in ihren Um�tänden: das �iud �o einigevon

den
'

Fehlern, welche die�em Fache we�entlichan-

: Fleben.
ts

“iy

„Und hier �ind die Vorcheilede��elben„«ver�ebte Ss

Euklides: ‘

„Große Gewährlei�tungenfür die Staats-

fun�t, große Bei�piele für die Sittenlehre! An. die

Ge�chichte mü��en alle Augenbli>e die Griechi�chen
Nazionen �ich wenden, um ihre gegen�eitigen Rechte

feñnen zu lernen, und ihre Zii�tigkeiteu" zu beendi--

genz in ihr findet jeder Frei�taat die Bewei�e �einer

Cned
und �eines Ruhms; ihres Zeugni��es endlich

edürfen un�ere Reduer unaufhörlich, um uns über
i ti wahren Vorctheileaufzuklären. Und was die

— Sittenlehre betrift ,
was �ind wohl. ihre zahllo�enVor-

�chri�cen über die Gerechrigfeit, über die Weisheit,
"

über die Vacerlandsliebe, gegen die glänzendenBei-

�piele eines Ari�tides,eines Soîratés,eines Leoni-

das 2“

_„Unfré Verfa��er tveichenbisweilenvon einander

ab,wenn von mi�reraltenZeitreuuang,oder von aus-

34
(1) Io�eph, n App. lib. x, t..2,- P+ 439-
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wärtigenVölkern die Redei�t; und wir wollen �ie,
wenn du es verlang�t, in Ab�ickt die�er Punkte Preis
geben. Aber, �eic un�ern Kriegen mit den Perfern,
woeigentlich un�re Ge�chichte anhebt, i�t �ie ein föô�tli-
cher Schat von Erfahrungen geworden, welchejedes
Jahrhuaderet den folgenden Jahrhunderten hinter-
läßt (). Friede, Krieg, Auflagen, alle Zweigeder

Staatsverwaltung,werden in den allgémeinen Ver-

�ammlungenerörtert; die�e Berach�chlagungen�ind in

den öffentlichenAkcenaufgezeichnet; die Erzählung
der großenBegebenheitenfindet �ich in allen Schriften,
auf. allen Lippen; un�re Siege, un�re Verträge, ��te-

hen, auf Denkmälern gegraben, vor Aller Augen da:

Welcher Schrift�teller wäre wohl �o tollkühn, �o of-
fenbaren und �o beglaubten Zeugen zuwider�prechen?“

„Will�t du aber �agen, daß manbisweilen über
die Um�tände einer That�ache ver�chiedne Berichte hat? ..

Mun, was i� denn daran gelegen, ob in der Schlacht
bei Salamis die Korinthier �ich guc oder übel becru-
gen (?)? Darum i�t es do nichcminder wahr, daß
bei Salamis, bei Placáa, bei PNE, einige
Tau�ende von Griechen ganzen Millionen von Per�ern
wider�tanden; ‘und daß damals, ‘vielleichtzum er�ten-
male, die große und über AlleswichtigeWahrheit der

__

Welt vor Augengelegt ward: daß die Vaterlandsliebe
_

Handlungen zu bewirken im Stande i� , welchedie

Men�chenKräfte zu über�teigen�cheinen.
“

»Die Ge�chichte i�t eine Schaubühne, auf wel
cher die Staatskun�t und die Sitteulehre-hardelnd

*

(1) Thucyd, lib. 1, cap. 22, (2) Herodot. lib. 8, cap. 94. Dion.

Chry�o�t, orat. 37, p.456. :



)

— 261

auftreten. DieJünglinee befommen"hier die er?

�ten Eindrücke, welchebieweilenüber ihr fün�ciges
Schick�alent�cheiden;man muß ihnenal�o nur vortref-
licheMu�ter Zur Nachfolgevorlegen„und gegenden

fal�chen Heroiemusihnen nur Ab�cheu einflößen.Die

Für�ten und die Völéerföunen hier wichtigeLebrewer-

halten; der Ge�chicht�chreider muß al�o ohne Leiden-
�chaft �cin, wie die Gerechtigfeit,deren Anit er ver--
walten�oll, und aufrichtigwie die Wahrheit, deren

Dolmet�cherer �ein will Sein Ge�chäft i�t �o erha-
‘ben, -daß es nur dur Männervon anerkannterNecht-
�cha��enheit �ollte ausgeübt werden, und nur unter der

Au�f�ichc eines �o �rencgen Gerichesho�es,als der Ared-

pagus i�t. Mit Einem Worte“ — �o- chloßEukti-

des — „die Nügglicheit der Ge�chichtewird nur vou

denen be�tritten, welche�ie nichtzu �chreibenwi��eu,
und nur von denenverfanut, AEI�ie nichtDOle�en

MY:
Ss

=
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Sechsund�e<zig�tesKapitel.
|

Vonden bei den GriechenE
riamen.

:

Platonhat eine Abhandlung geliefert,- worin: er ver- -

 �chiedneAbleitungenvon den Namen der Heroen, der

Genien, und der Götter vorträgt (*). Er erlaube

�ich hierbeiFreiheiten , wie die�e Art der Be�chäftigung
deren nur zu empfänglichi�t. Durch �ein Bei�piel auf-
‘gemuntert,aber minder kühnals er,

- �ebe ich hier ei-

„nige Bemerkungenüber die bei den Griechenüblichen
eigenen Namen her. Der Zufallführte�ie, während der

beiden mitgetheilten leßtern Unterredungen,herbei. Da
|

i

durch Av�chweifungeneiner andern Art, in die�en
nehmlichenSibungen, un�re Nufmerf �amkeitmehrals,
einmal bei der Weltweisheitund bei Sofkractes's Tode

verweilte; �o erfuhr ich die nähern Um�tände, welche
idyin dem folgenden Kapitelbenußenwerde.

Manunter�cheidet zwei Arten von Namen: die
er�ten �ind einfach , die andern zu�ammenge�eßt. Unter

jenen, ent�tanden einige aus gewi��en Aehnlichkeiten,

welcheman zwi�chen einem be�timmten Men�chen und

einem be�timmten Thiere zu finden glaubte. Zum Bri-

�piel: Leon,der Lôwe; Lykos, der Wol
¿E

Mo-

» cx)Plat. in Cratyl, t, 1, p. 383.
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�{hós, das Kalb; Korax, der Rabe; Sauros,
die Lidexe; Batrachos, der Fro�ch (*); Alektryon,
der- Zahn (); u. �w. Noch ‘andere �cheinen von
der Ge�ichtsfarbe abgeleitetzu �ein: Argos, der
Veiße; Melas, der Schwarze; Kanthos, der
Blonde; Pyrrhos, der Rothe (*).

Bisweilen ertheilt man einemKinde den Namen

einer Gottheit, mit einer geringen Umbeugung.. So

fômme Apollonios von Apollon; Po�eidonios , von

Po�eidon oder Neptun; Demetriosvon Demeter oder

Ceres; Athenäus, von Atheneoder Minerva.

Derzu�ammenge�eßtenNamen giebtes éine zahl-
reichereMenge, als der einfachen. - Wenn Ehegatten
durchihr Gebet die Geburt eines Sohnes, die Hof-
nung ihrer Familie, glaubenerhalten zu haben; �o
�eßen �ie, mit �ehr geringer Veränderung,das Wort

Doron, welchesGabe, Ge�chenk bedeutet, zu dem

Namen der Schußgotcheit,Daher ent�tandendie Na-

men Theodor, Diodor, Olympiodor, Hypatodor,
Herodor, Acthenodor, Hermodor, Hephä�tiodor,He-
liodor , A�klepiodor, Cephi�odor, u. �: w.; das heißt:
eine Gabe der Götter, Jupiters, des Olympi�chen
Gottes, des Allerhöch�ten,Juno's,  Minervens,

Merkuïès, “Vulkans, der Sonne, AEMEEdes

Flu��es Cephi�us , u. �. w.

Einige Familien behaupten, von Göttern ent--
�prungenzu �ein. Daher kommendie Namen: Theo-

î

(1) Plin. lib. 36, cap. 5, t. 2, p. 731. (2) Homer. iliad. lib. .
v. 602. (© Argosi� einerlei mit Argus, Pyrrhos mit HPyrrhus,
u. f. w. Die Lateiner endigen die Namen auf us, welche�ich bei

den Griechen mit 0s �chließen.
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genes oderTheagenes,vom bel abt Dio
genes, vo! Fupiter erzeutzt; Hermogenes,von

Merkur erzeu:gt; u. �w,
Bemertenswehrti�t die Beobachtung, daß die

mei�ten bei Hömer vorkommenden Namen Ehrenbenen-
nungen �ind. Sie wurden, als Belohnungen,„den

in dem Heldenzeitalteram höch�tenge�chästeuEigen-
�chäften beigelegt;und die�e waren: die Tapferkeit, die

Séârke , die Ds int

SRAdie Vor�icht „und
andre Tugenden.Von dem Worte Polemos, welches
den Kriegebedeutet, bildeteman Ulepoleos(), dás

heifit, fähin die Arbeiten des Krieges zu erdul-

den (3 Archeptolemos(), {ahi dieÄUrbeiten des

GsReieges20 lenten.
Indem titan bass Woré Mache, Schlacht, mit

Vorwörtern und mit unter �chiedlichenRedecheilenver-
band, welcheden Sinn des Zauptwortes immer auf
eine ebreuvolle Wei�e e �eciitinens�o {uf man die

Namen Amphimachos, Antimächos,Promachos, Tex

lemachos. Sdben �o verfuhrnian mit dem Worte Eno-

rea, Männlichkeit, Srärke: und erhieltAgapenor,
wer die Tatzferkeir liebt (9); Agenor,wer {it lei-

tet; Prothoenor, wér durch Muth voranitehr (©);
und'noch'eine Menge andrer Namen, als Alegenor,
Antenor,Elephenor, Euchenor,Pe�enev/ Hyp�enor,
Hyperenor, 1. �w, Aus dem Worte Damao, ich

“bandite, bezwintze,- bildeteman Dama�tos, Am-

phidatias, Eperibamas, Jphidamas, Polydamas,
|

ù. | Ie
:

O

= LE

“

(1) Homer. iliad. lib.Sa Vii GST (2) Etymolog:magn, in-TAy.
(3) Homer. ibid. libs, v. 128. (4) Id. ibid. lib, 2. v.609. Schol i»

lib. 8, V.

BE
E SE Schol.Homer. in iliad,lib;-25 Ve 495
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“VonThoos, �chnelllgufend, �tammen die Na-

men: Areithoos, Alkathoos,Panthoos, Peirithoos;
u�e wé: EE 6 H

;

„Von Noos, Gei�t, Ver�tand, die Namen:
A�tynoos, Ar�inoos, Autonoos, Jphinoos, u. �. w.

Von Medos , Rath, die Namen: Agamedes,
Eumedes, Lykomedes, Perimedes, Thra�ymedes.
Von Kleos,. Ruhm, die Namen: . Amphikles,
Agakles , Bathykles, Doriklos, Echeklos, Jphiflos,
Patroklos, Kleobulos, u. �w.

Hieraus folgt, daß mehrere Per�onen- damals

zwei Namen führten (*): den welchenizre Eltern ih- --

nen gegeben, und welchen�ie �ich durchihre Thaten er-

worben hattenz aberder zweite brachteden er�tern bald

in Verge��enheit.
ES:

Die vou mir angeführtenEhrenbenennungen,und

eine große Menge anderer, welcheich übergehe, wie:

Ormenos (*), der Stürmende, A�teropaios (*),
der Bligende; pflanzten �ich auf dieKinder fort, um

den�elben die Thaten ihrer Väter ins Gedächenißzu r1u-

fen, und �ie zu deren Nachahmungaufzufordern(*).
Sie be�tehen noch heutiges Tages; aber da �ie

�ich in den ver�chiednenBürgerkla��en �inden, - �o legen

�ie weiter feine: Verbindlichkeitauf, Biswpilen e 1t-

�pringt �ogar ein ganz �elt�amer Wider�pruchzwi�chen
'

die�es Benennungen, und dem Stande oder der De..k-

art der Per�ern, welchen�ie in der Jugend beigel?gt
wurden.

:

i

(1) Eu�tath, in Vb, x1 iliad. t. 1, .p. 124. 1d. in lib. 2, p. 371.

(2) Homer. iliad. lib, 8, v. 274 (3) Td. ibid. LD, IES 212

(4) Eu�tath, in iliad. t. 2, p, 650, lin. 35. Scholl, Horaer: in lib:-2,

V. 495



Ein Per�er, welcher�ein ganzes Verdien�t auf
den Glanz �eines Namens gründete, kam nachAthen.
Jch hatte ihn in Su�a kennen gelernt; ich führte ihn
nachdem Markrplaß. Wir �ebten uns neben mehrern
Athenern, welcheim Ge�präch begriffenwaren. Er

|

fragtemich nach ihren Namen, und bat mich �ie ihm
-

zu (erflären. „Der Er�te,“ �agte ich,„heißt Eudo-

ros, das will �agen, hochgeehrt , ruhmwvoll, “

Mein Per�er bückte �ich �ogleich gegen Eudoxos, - „Der
Dweite,“ �prach ih weiter, „nennt �ich Polykletos,
das heißt, �ehr berühmr.“ Ein anderer, noch tie-

ferer, Bückling. „Ohnè Zweifel,“ �agte er, „�tehn
die�e beiden Männer an der Spiße des Scaats.

4

:

Nichtsweniger,“ antwortete ih; „es �ind geringe
eute, die man faum fennt. - Der Dritte, welcher�o

�chwäch�cheint, heißt Aga�thenes, oder vielleichtMe-
“

ga�thenes, das i�t �tark oder gar �ehr �tark. Der

‘Vierte, der �o di> und �chwerfällig i�t, heißtProthoos,
ver Leichrfüßige, der Vorläufer. Der Fún�fte,
welcher dir �o becrübe �cheint, nennt“�i<hEpichares,
fróhlich.

“

„Und der Sech�te?“ fragte michder Per-
�er mit Ungeduld. „Der Sech�te i�t So�tracos, das

heißt, der Krretter des Krieesheeres.“ — „Er
füß rte al�o eine Armee 2“ —“ „Nein, er hat nie ge-
dient, Der Siebente, welcherKleitomachos,*be-

rúul»mein Schlachten, heiße, hac immer die Flucht
ergriffen,und i� für ehrloserflärt worden. Der Achte
nennt �ich Dikaios (*), der Gerechte.“ — „Nun?“
— „Mun, es i� der ausgezeichnete�te Spibbube auf

-dem Erdboden,“ Jh wollce ihm noch den Neuncen

:

(1) Herodot. lib. 8, cap.65. Marmor. Nointel.
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“

nennen, welcherEuelthon, der Willkommene (*),
hieß; als der Per�er auf�tand, und mir �agte: „Ha,
die�e Men�chen entehrenihreNamen.“ „Aber wenig-
�tens,“ ‘ver�ebte ih, „machendie�e Namen �ie nicht
eL :

Faf feineeinzige�chimpflicheBenennung findet
�ichimHomer, Heutzu Tage �ind �ie häufiger; aber

langeniche�o hâufig,als man es bei einem Volke er-

‘warten �ollte, welchem das Lächerlicheund die Segler
�o l-icht auffallen.

CN) Herodot,lib. 4, Cap.162.
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Siebenéd �ec<zig�tesKapitel
_Sofrates.

“

Sokrateswar eines Bildhauers,

Namens Sophro-
nisfus, Sohn (*)z er verließ die Be�chäftigung �eines.
Vaters, nachdemer �ie eine Zeitlang geübt hatte (?).
Seine Muccer, Phânarete, triebdas Gewerbe einer

Hebamme(3).
:

Die �chönen Verhältni��e, die zierlichenBi�dun-

gen , welcheder Marmor unter dem Mei��el annimmt,
_erwe>ten �eine er�ten Begri��e von Vollkommenheit.-

Die�e Vor�tellung wuchs �tufenwei�e bei ihm; und er

fühlte,daß auchin dem Weltall eineallgemeineHar-
monie uncer de��en Theilen,und in' dem Men�chen ein

genaues Verhältnißzwi�chen �einen Handlungenund

�einen Pflichten, herr�chen mü��e. :

Die�e er�ten Begriffe �uchteer zu entwieln; und

wandte �ich daher zu allen Fächern der Gelehr�amkeit
nic dem Eifer und dem Sigenlinneeiner fe�ten und lehr-
begierigenSeele, Die Erfor�chung der Nacur (*), die

�trengen Wi��en�chaften(*), und die angenehmen Künz-

�te, fe��elcten wech�elswei�è �eine Aufmerk�amkeit.
|

Se

Er

(1) Plat. in Alcibiad. 1, t. à, p. 131. Diog. Laert, lib.-2, $, 18.

2) Diog. Laert. ibid. $. 19. Pau�an, lib. 1, cap. 22, p. 53; lib. 9,

cap. 35, p-782. Suid, in Zoxg&r. (3) Plar. in Theáet. t. 1,p. 149.

(4) Id. in Phaedon. t. 1, p. 96. (S5)Xenoph. memor. lib. 4, p. 814.
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Ertrat zu einer Zeit auf, wo der men�chlicheGei�t

�ich täglih neue Quellen von Ein�ichten zu eröfnen

�chien. - Zwei Arten Men�chenbe�chäftigten�ich mit

der Sammlungoder der Verbreitung die�er Ein�ichten:
die Weltwei�en, deren größte: Zahl ihr ganzes Leben
mit dem Nach�innenüber ‘die Bildung der Welt und

über das We�en der Dinge hinbrachte; und die Sophi-
�ten, welche, vermittel�t einiger geringen Kenntni��e
und einer pomphaftenBered�amkeit, ein Spiel damit

trieben, über alle Gegen�tände der Siccenlehreund der

Sraatskun�t zu reden, ohneeinen einzigenaufzuhellen,
- Sofrates be�uchte �owohiJene als Die�e ();' er

bewunderteihre Talente, und lernte aus ihren Verir-

rungen, Als er den Er�tern folgte, fand er, daß je

weirer er auf der Laufbahn fort�chritt, de�to dichter die

Fin�terni��e um ihn wurden; und nun erkannte er, daß
die Natur uns willigdie Kenntni��e von der er�ten Noth-
wendigkeitmittheilt , �ich die minder nübßlichennur ab-

zwingen läßt , und �trengeuns alle diejenigen ver�agt,
welche bloß zur Befriedigung einer unruhigen Neube-

gier dienen würden. So’ beurtheilte er ihre Wichtig-
feic nachdem Grade des Lichtes oder der Dunkelheit,
womit �ie begleitet�ind; und faßte den Ent�chluß, dem

Nachfor�chender er�ten Grundur�achenzu ent�agen,
und alle die tief�innigen Theorieenaufzugeben,welche
den Ver�tandnur Es oder verwirren (*).

T2 - s

C1) Plat, in Men. t. 2, p. 96. Diog. Laert. lib. 2, $. 19, (2) Xe-

.noph. memorabil. lib, 1, p, 710; lib. 4, p-. 815, Diog: Laert. lib.

D 0 AY, ,

;

Fünfter Theil, e A
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Wenn er die Grübeleiender Weltwei�en �chon als

unnús an�ah, �o �chienen ibmdie Sophi�ten vollends
“gefährlich;und.das um de�to mehr, weil �ie — durch

ihre Sitte, alle Lehr�äßè zu behaupten,. ohne einen

einzigen anzunehmen — die ausgela��en�te Zweifel-
�ucht bei �olchenWahrheiteneinführten, welchefür die

Ruheder bürgerlichenGefell�chaft die-

oplencléch�en�ind.

Aus �einen fruchtlo�encachröcfchuhigonfolgerte
er: Die einzigeden Men�chen nôthige Kenncniß �ei
die Kenntniß ihrer Pflichten; und die einzige des Welt-
wei�en würdigeBe�chäftigung,�ie über die�e Pflichten

“zu belehren. Er prüfte mit �einer Vernunft die Ver-

hältni��e, worin wir gegen die Götter und. gegen un�re
 Nebenmen�chen �tehn; und hielt �ich an die einfache

Theologie, déren Stimme die Nazionen �eit einer lan-

gen Reihe vonAE in Friedengehöret
hatten.

__ [Sofkrates's Grund�äse] „Die hôch�te
Weisheit erhält das von ihr gebildeteWeltallin ewiger
Jugend (?)z �ie �elb�t i�t un�ichtbar, aber die Wunder

ihrer Werke verkünden �ie auf das laute�te. Die Göc-

ter er�tre>en ihreVor�ehung über die ge�ammte Nacur:

�ie �ind allgegenwärtig,�ie �ehen Alles, hôren Alles (°).
Unéer der zahllo�en Menge von We�en, welche�ie �chu-
fen, ward der Men�ch von den andern Thierendurch
vorzüglicheEigen�chaften, und be�onders durch einen

. Ver�taud ausgezeichnet,welcher�ichden Gedanken

= ET) Xenoph.cyrop.lib. 8, p. 237. Id, méêmor, lib. 4, Dé802.

(2) Id. memor. lib. 1, p. 711, 728
i
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einer Gottheit denken fann. Er war be�tändig der G ?-

gen�tand ihrer Vor�orge und zärtlichitenLiebe (*); ie
reden unaufhörlichzu ihm durch die öber�ten Ge�ebe ,

welche �ie in �ein Herz gegraben haben: „Bete die

„Götter anz ehredeine Eltern ; thue deinen Wohl ‘hâ-
/ »fern wohl ()!“ “Auchreden �ie zu ihm durchdie uf

der Erde verbreiteten Orakel, und durch eine Men ge
von Wunderzeichenund Wahr�agungenÓ wodurchfe
ihren Willen erklären (2),

„Man be�chwere �ih al�o niht mehr über ihr
Still�chweigen; auch �age man nicht, daß �ie zu groß
�ind, um �ich bis zu un�rer Schwachheitherabzula�-
�en (*). Wenn ihre Macht �ie über uns erhebt, �o
bringt ihre Güce �ie uns wieder nahe. Was aber ver-

langen �ie? Den Gottesdien�t, �o wie er in jedem
Landeeingerichtet i�t (°); Gebete, welche�ich bloß dar-

aufein�chränken, im Allgemeinenihren Schuß anzu-
rufen; und Opfer, wobei aber die Reinigkeit des Her-
zens we�entlicher i�t als die Prache der dargebrachten
Gaben (‘).. - Auch fordern �ie noch mehr: �ie ehren ,

heißtihnen gehorchen(7); ihnen ‘gehorchen;; heißt der

Ge�ell�chaft nüßlich �ein. Der Sraarsmann,der zum

Wohleines Vólkes arbeitet , der Aersmann,welcher
das Land fruchtbarer macht,Jeder wer gewi��enhaft
�einePflichtenE , bringtihnendie �chön�te Huldi-

Aa As

(1) Xenoph, memor. lib, 1, p. 727; E 4, p. 800, 802. DPlat, in
Phaedon. t. 1, p. 62. (2) Xenoph, memorab.; lib, 4, Þ. 807. 808.
C3) Id. ibid. lib. 1, p. 708, 709; lib. 4, p. $802. (4) Id. / ibid. lib. 1,
P. 728. (5s) Id. ibid. lib: 4p. $803, (6) Id. ibid. lib. 1, p. 722.
7) Id,ibid, lib. 4, p- 803. y
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_ojung ()» Naur muß �ie fortge�eßt werden :

*

die Gun�k
der Gôtter erlangt man nur durch eine eifrigeFrôm-
migifeit, mit Hofnung und Zucrauen verbunden (?).

"

Laßt: uns nichts Wichtiges unternehmen, ohne �ie zu

befr agen, Nichts gegenihren Befehl thun (?); und
imn zer �chwebeuns der Gedanken vor, daß die Gegen-
wa' ct der Götter auchdie dunkel�ten und ein�am�ten Orte

erleuchtetund erfüllet(9)!
“

Sokrates erklärte �ich niht über das We�en bei
'Gottheic ; aber immer drüfte er �ich auf das deutlich�te
Uber ihr Da�ein und ihreVor�ehung aus. Vondie�en
Wahrheiten fühlte er �ichinnig�t überzeugt, und zu

“ihnen aüein war es ihm möglichund wichtigzu gelan-
. gen. Er erkannte einen einzigen Gote, als den Ur-

heber und Erhalter des Weltalls ©); und näch�t
i

Jhm, Untergôtter, welche der�elbe bildete, welche
“

einen Theil �einer Macht an �ich tragen und un�erer
“

Hochachtungwerth �ind. Die tief�te Ehrfurchtaber

fühlteer für den öber�ten Gott; und allenthalbenhätte
er �ich vor ihm niedergeworfen, allenthalben�eine Un-

, terbediencengeehret, unter welchenNamen niandie�e
auch anrufen mogte, wenn man ihnen nur keine un�rer

Schwachheitenbeimaß, und von ihremDien�te allen

ent�tellendenAberglaubenentfernte. Die Ceremonien

fonnten bei den ver�chiednenVölkern ver�chieden�ein z

nur mußten �ie durch die Ge�eße be�tätigt und von der

Reinigkeicdes Herzens begleitetwerden.(*).
:

(1) Xénoph. memor-. lib. 3, Þ. 780«-- (2) Id. ibid. lib. 4, p: 803.

(3) 1d. ibid. lib. x, p. 799. (4) Id. ibid. p. 728. (5s) Cudw.,

�y�tem. intellect. cap. 4, $. 23. Bruck, hi�t. philo�oph, t, 1, pP,
ç5bo, etc, (6) Xenoph. memor. lib. 4, p. 803,
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Er for�chte.niht dem Ur�prunge ‘des Bô�en

nach, welches in der morali�chen, wie in der phy�i-
�chen, Welt herr�cht. Aber er erkannte das Gute

und das Bô�e, worauf das Glück und das. Unglück
des Men�chen beruhet; und auf die�e KenntnißLone:te er ¡�eineSittenlehre.

„Das wahre Gut i�t dauernd und unwandel-

bar; es erfülledie Seele ohne �ie anzugreifen, und

erhält �ie in einer fe�ten Ruhe in. Ab�icht der Ge-

gemvart, und einer völligen Sicherheit in Ab�icht der

Qukunfe. Es be�teht al�o nicht in dem Genu��e der

Ergöslichkeiten,der Macht, der Ge�undheit, des

Reichthums und der Ehren�tellen. Die�e Vorzüge,
und was �on�t noh am mei�ten üun�re Wün�ché rei-

‘zen mag, �ind an und für �ich kein Gut: weil �ie

heil�ain oder �chädlich werden fönnen, je nachdem
man �ie gebraucht(*), oder je nachdemihre nacürli-

chen Folgen be�chaffen �ind. Einige werden von

Quaalen begleitet, andern folgt Ueberdrußund Reue;
|

alle ver�chwinden, �obald man �ie mißbraucht, und

man genießt ihrer niht mchr,�obald man in Be-

�orguiß �teht �ie zu, verlieren.“

„Keinen richtigern Begrif haben wir von den

Uebeln, welchewir fürchten. Es giebt einige, als

die verlorneGun�t, die Krankheit, die Armuth,

vas E �chre>lich�ie auch er�cheinen, doch bis-.
Aa F>

(1) Plat. in Men, t, 2, Þ- 88. Xenoph. memor, lib. 3, p. 7775
lib. 4, P- 798.

:

é
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weilen uns mehr Vortheilgewähren, als das An�ehn,
die Reichthümer, und die Ge�undheit (*),“

„So �teht un�er Gei�t zwi�chen Gègen�tänden ,

deren Be�chaffenheir ihm unbekannt i�t; er �chwankt
in Ungewißheit, und unter�cheidet nur bei einem �hwa-
chen Schimmer das Gute und das Bô�e, das Ge-

rechte und das Ungerechte, das Aun�tändigeund das

Unan�kändige(*). Da nun alle un�re Handlungen
Ent�chlü��e un�re? Wahl �ind, und da die�e Wahl

um, �o blinder ausfällt, je wichtiger �ie i�t, �o befin-
den wir uns in be�tändiger Gefahr, in die uns um-

. gebenden Schlingenzu fallen. Daher ent�tehen �o
viel Wider�prüche in un�erm Betragen, �o viel zer-

brechlicheTugenden, �o viel Umge�türzteSy�temedes

Glucks,“

„Indeß haben die Götter uns einen Führer ge-

geben, der uns mitten zwi�chen die�en zweifelhaften
Wegen leiten fann. Die�er Fühter i�t die Weisheit;

�ie i�t das größte Gut, �o wie die Unwi��enheit das
'

größte Uebel i�t (*). Die Weisheit be�teht in einer

erleuchteten,Vernunft (*), welche die Gegen�tände un-

 �rer Furcht und un�rer Hofnungen ihrer Scheinfar-
ben beraùbt; �ie uns �o zeigt, wie �ie ‘wirklichfind;
das Schwankenun�ers Urcheiles be�timmt, und un-

�ern Willen bloß durch die Kraft der Ueberzeugung
leitet,

A

(1) Xenoph. memor. lib, 4, p. 798, 799. (2) Plat. in Alcibiad, 1,

t: 1, P- 117.

-

Id. in-Prátagst., I, p:-357. (3) Id. in Euthyd.“t: 1,

P. 281. Diog. Laert. lib. 2, $. 31, (4) Xenoph, memor, lib. 4,

Pe 812.
a

/
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„Vermöge die�es lebendigenund reinen Lichtes,
i�t der Men�ch gerecht, weil er innig überzeugkwird,
daß �ein eigener Vortheil es mit �ich bringt, den Ge-

�eben zu gehorchenund Niemand Unrechtzu" thun (*)z
er i�t mäßig und enthalt�am, weil er deutlichein�ieht,
daß übermäßigeVergnügung, neb�t dem Verlu�te der
Ge�undheit, auch den Verlu�t des Vermögens und
des guten Namens zur Folge haben (?); er be�ibt die

Seelencapferkeit, weil er die Gefahr, und auch die

Nocthwendigkeitihr zu troben, kennt (*). Seine an-

dern Tugendenent�pringen aus der nehmlichenQuelle;
: oder vielmehr,alle die�e Tugenden �ind üichtsanders,
als dic Weisheit auf die per PBneNUm�tändedes Le-

bens angewandt O). be

|

„Hieraus folgt, daßjede Tugendeine Wi��en-
:

�chaft i�t, welchedur Uebung und Nach�innenan

Stärke gewinnt (*°); und jedes La�ter, ein Jrrthum,
welcher �einer Natur nachalle andernFoeshervor-

“

br:ugen muß (). “.
: i

Die�er Grund�as, walthesnochheut zu Tagebei
den Weltwei�en in Frage �teht, fand zu Sofkrates's

Zeiten Gegner. Man �agte ihm: „Wir mü��en uns

über un�re Schwächebeklagen, nichtaber über un�re.
Unwi��enheit; wenn wir etwas Bö�es thun, �o ge�chieht
dies nichtdarum, weil wir das Bö�e nichtkennenGE

| 2 a 4

(1) Xenoph. memor. lib. 4, p. 803, 805, $06. (2) Plat. in Protag.
t. 1, p. 353. (3) Xenoph. ibid. p. 812. (4) Id. ibid, lib, 3 0.27985
lib. 4, p. 812. (5) Id. ibid. lib. 2, p. 754, Ari�tot. de mor. 166, Í

XA 127 QP 82 Id. magn. moral, lib, 1, cap. I, t.2, p. 145-

(6) Platr. in Euthydem. t. 1, p, 281, Id. in Protag. p. 357. | (7) Id,

in Prode. tt, 1, D. 352. NSE i
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„Freilichkenntihr es nicht,
“

antwortete er; „ihr wür-

det es weit von euch wei�en, wenn ihr es als etwas

Bô�es an�áhec (*); aber ihr zieht es dem Guten vor,
weil es euch ein nochgrößeres Guc�cheint.

“

Man fuhr fort: „Die�en Vorzug radeln wir�elb,
�owohl vor, als nach un�ern Vergehungen(?)z aber es

giebt Augenblie, wo der Reiz der Wollu�t uns un�e-
rer Grund�äße verge��en, und über die Zukunft uns

blind macht (?). Und können wir denn überhaupt die

Leiden�chaftenausrotten, welcheuns wider un�ern Wil-

lenbeherr�chen? “

„Wenn ihr Sklaveu �eid,“ erwiderte Sokrates,

_»#0_dürft ihr freilih niht weiter auf Tugend , und

folglichauf.Glücf, An�pruchmachen. Die Weisheit,
welchedies allein ver�chaffen fann, redet nur zu freien

Men�chen, oder die es zu werden �ich be�treben (*).
Umeuch in Freiheit zu �eßen , fordert �ie bloß das Op-
fer �olcherBedürfni��e, welcheuns die Natur nicht ge-

gebenhat. Jn dem Maaße, wie man ihre Lehr-n
liebgewinntund ihnen nachdenkt, �chüttelt man leicht
alle die Knecht�chaftenab, welcheden Ver�tand ver-

‘wirren und verdunkeln; denn nicht die Tyrannei der

Leiden�chaftenhabt ihr zu fürchten, �ondern die Tyran-
nei der Unwi��enheit,“ welcheeuch jenen in die Hände

liefert, in dem �ie die Macht der�elben zu groß vor�tellt,

Zer�tôrec nur ihr Reich; und es ver�chwindenalle die

“Täu�chungen,welcheeuchißt blenden, alle die verwirr-
:

ten und �chwankendenMeinungen , welcheihr für fe�te -

(1) Plat. in Protasg.t. 1, pP. 358. Id. in Men, t. 2, p. 77. (2) Ari-

fot. de mor, lib,-7, cap. 3, t. 2, p. 86. (3) Plat. in Protag. 4p. 35%
856. (4) Xenoph, memor, lib. 4, p. 808.
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Grund�äbe haltet. Dann wirkt der Glanz und die

Schönheit der Tugend mic �olcher Kraft auf un�re
Seelen, daß �ie dem ‘mächtigen Reize, welcher �ie
überwältigt, nichemehr wider�tehen fönnen. Dann

fann man �agen, daß es nicht in un�rer Macht �teht
bö�e zu �cin (*): weil es niemals in, un�rer Macht�tehen
wird, mit wahrer Kenntniß der Sachen, das Bö�e
dem Gue, oder auch nur einen geringeren Vortheil
dem größern , vorzuziehen(?).

“

Von die�er Lehredurchdrungen, faßte Sofrates

“den eben �o außerordentlichenals merkwürdigenPlan,
“die Jerchümer und Vorurtheile,welchedas Unglüund“

die Schande der Men�chheit ausmachen, zu zer�tören,
wenn anders nochZeit dazu �ei. Man �ah demnachei-

nen bloßen Privatmann, ohne vornehmeGeburt, oh-
ne An�ehn, ohne’irgend eine Ab�icht des Eigennutes,
ohne irgend einen Wun�ch nach Ruhm, das müh�ame
und gefährlicheGe�chäft Ubernehmen, die Men�chen
zu belehren, und �ie durch die Wahrheit zur Tugend
zu führen; man �ah ihn �ein Leben, ja alle Augen-
blicke �eines Lebens, die�em glorreichen Amte weihen,
es mit dem Feuer iG US Bee Mäßigung üben , wel-

" chedie erleuchteteLiebe des Gemeinen Be�ten bewirkt,

und �o viel es ihm möglichwar, die wankendeHerr-
�chaft der Ge�ebe und der Sitten aufrechterhalten.

Sokrates �uchte nicht, �ich in die Staatsverwal-
tung zu mi�chen; er hatte edlere Pflichten zu erfüllen.
„Wennich guteBgiEbilde,“ �agte ery „�o verviel-

Aa 5
Vv

(1) Ari�tot, magn, mor. lib. 1, t. 2, cap. 9, Þ« 153. (2) Plat,in.

Protag; t. 1, p.358. Id. in Men, t, 2, p- 77° ;
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fältige ichdie Dien�te, welcheichmeinem Vaterlan-de �chuldig bin ().
-

S
-

Da ‘er weder �einen Plan der Men�chenverbe��e-
:

|

rungaufkündigen, noch de��en Ausführung be�chleuni-
gen durfte, �o arbeitete er feine Schriften aus; auch
vermieder das Auf�ehen , in be�timmten Stunden �eine
Zuhörer bei �ich zu ver�ammeln (*). Aber auf den öôf-
fentlichenPlägen, auf den allgemeinen Spaßkiergäu-
gen , in den gewähltenGe�ell�chaften, unter dem Vol-

Fe (?), benuste er die gering�te Gelegenheit,um in

Ab�icht ihrerwahren VortheiledieMagi�tratsper�on,

. den Handwerker, den Acfersmann, kurz alle �eineBrü-
der aufzuklären; denn unter die�em Ge�ichtspunkt be-

“

trachtece er () alle Men�chen (*).
*

Das Ge�präch be-

traf Anfangsnur gleichgültige Dingez aber �tufen-
wei�e, und obne es �elb�t zu merken, legten�ie ihm
Rechen�chafc von ihrem Betragen ab: und die Mei�ten

lernten mic Er�taunen, daß in jedem Scande das &

Glücf nur darin be�teht, ein guterVerwandter, ein
guter Freund , ein guter Bürger zu �ein (®).

Sofrates�chineichelte�ich nichtmit der Hofnung,
daß �eineLehrebei den Athenern Beifall findenwürde,
indem der Peloponne�i�che Krieg die Gemüther empôr-
te, und die Ausgela��enheit aufs höch�te brachte; aber

(1) Xenoph. memor. lib. 1, p. 732. (2) Plut: an �eni, etc. t. 2,
Pp- 796. (3) Xenoph. ibid. p. 709. Placr. in apol. t. 1, p. 17. (4) Flut.
de exil, t, 2, p. 6oo. Cicer. tu�cul.- lib: 5, cap 27 t. 25 Pe 392
€*) Sokrates �agte: Jch bin ein Weltbürger { Cicer. ibid. ); Ari-

„�tipp. �agte; Jch bin allenthalben ein Fremder (Xenoph, memor,
lib. 2, Pp. 736.) Die�e beiden Sprüche �ind hinlänglich. zur Cha-
rakter�childerung desLehrersund des

8

Schülers,(5) Plat in Lach.”t. 2», Þe. 187.
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er vermuthete, daß ihrefolg�amerenKinder die�elbe
auf die fünftige Generazionbringen würden.

[Sofkfrates’s Schüler] Er zog �ie durchden

den Reiz �eines Umganges an, bisweilen auch, indem
- er �ich zu ihren Vergnügungenge�ellte, ohne doch an

ihren Aus�chwei�ungen-Theil zu nehmen. Einer der-

�elben, Namens Ae�chines , rief, nachdem er ihn ge-

hörtpatte„Ich bin arm, Sofratesz aberich über-

gebemichdir gänzlich:das i�t Alles, was ich dir an-

bieten ann.“ „Du kenne�t,“ antwortete ihm So-

frates, „nicht die Vortreflichkeitdeines Ge�chenkes (*).“
Seine poidSETging dahin, ihrenCharakter zu er-

for�chen; er half ihnendurch �eine Fragen, ihre Be-

grïffe an den Tag zu bringen, und zwang �ie durch �ei-
ne Antworten, die�elbenzu verwerfen. / GenauereDe-
finizionenzer�treuten nach und nach die fal�chen Ein-

�ichten, welcheihnen ein frühererUnterrichtbeigebracht
hatte; und ge�chickterregte Zweifel verdoppelten ihre

“

Unruhe und ire Wißbegierde(?): denn �eine große
Kun�t be�tand immer darin , �ie auf den Punkt zu brin-

gen, wo �owohl ihre Unwi��enheit, als ihreSchwach-
heiten, ihnen unerträglichwurden.

Mehrere konnten die�e Prüfung nicht aushaltenz“
�ie �chämten�ich ihres Zu�tandes , hatten aber nichtdie

Kraft, �ich davon loszureißen, und verließenSofkra-

tes, welcherauch keine Schritte that , �ie zurücfzuru-
�en (). Die andern lernten durch ihre Demüthigung
Mißtrauen gegen �ich �elb�t; und von die�em Augen-
bli an, hôrte er auf, ihrer Eitelkeit Fall�tricke zu le-

gen ()» Er redete zu ihnen nicht mit der Strenge eines

(1) Diog. Laer. lib. 2, 6.34, (2) Xenoph, mem.lib. 4, p. 795:

(3) 1d. ibid. p. 799. (4) Id. ibid, p. 800.
“
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Sittenrichters, no< mit der Anmaßung eines Sophi-
�ten; man hôrte weder: bittereVorwürfe, noch lä�tige
Klagen: es war die Sprache der Vernunft und der

Freund�chaft, in dem Munde der Tugend.
Er ließ �ich angelegen�ein, ihrenVer�tand zubil- .

den, weil jede Vor�chrift auf einen Grund�as zurückge-
bracht werden muß. Er übte �ie in der Dialektik,

weil �ie gegendie Sophi�tereien derWollu�t und der
“

andern Leiden�chaftenwürden zu kämpfen haben(*).
Niemals kam Eifer�ucht weniger in eines Men-

�chen Herz. Wollten �ie einige Kenutniß von den �tren-

gern Wi��en�chaften �icherwerben; �o zeigte er ihnen
die Éabutean, welcheer für ein�ichtsvoller, als �ich
‘�elb�t hielc(*).  Wün�chten �ie* audre Schulen zu be-

�uchen; �o cipfabser �elb�t �ie den Weltwei�en , welche
�ie ihm vorzogen().

Seine Lehren waren nur freund�chaftlicheUnter-
redungeu, deren Stof von den Um�tänden herbei ge-

_fühxcward. Bald las er mit ihnen die Schriften äâlte-*

rer Wei�en (*); und wiederholte dies Le�en, weil er

wohl wußte, daß, um in der Liebe zum Guten zu be-

‘harren, man �ich oft von den Wahrheiten, wovon
man überzeugti�t, wieder aufs neue überzeugenmuß.
Bald unter�uchteer das We�en der Gerechtigkeit, der

Wi��en�chaft, und des wahren Guten (°). „Ver-
wün�cht �ei der Name desjenigen ,“ rief er dann aus,
„der zuer�t es wagte, einen Unter�chied zwi�chendem,
was Recht,“ und woas Nüslich i�t „ aufzu�tellen ()!“

C1) Xenoph. mem. lib. 4, pP.810. (2) Id. ibid. p, 814. (3) Plat,
in Theaet,t.:1, p. 151. Epict:enchir. cap. 46, Aftian. in Epicr.

‘lib. 3, cap- 5. Simplic, in Epict. p. 311, (4) Xenoph. ibid, lib. 1,

P- 731. C5) Id. memor. Plat. pa��im. (6) Cicer. de Leg. lib. 1, cèp.
X2, tf. 3; Þ- 126, Id, de ofic.-lib. 3, cap. 3, p- 259.
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Audremale entwiekelte er ihnen um�tändlicherdie Ver-

hältni��e, wodurch die Men�chen unter einander ver-

Fnúüpft �ind, und worin �ie gegen die äußern Dinge
�tehn (*).* Unterwürfigkeitgegen den Willen der El

tern, �o hart die�er auch �ei; noch größereUnterwür-

figkeitgegen die Befehle des Vacéerlands';�o �trenge.
die�e auch �ein mögen (?)3 Gleichheitder Séelein bei

derlei Glücfsum�tänden (2); die Pflicht; den Men�chen
nüblih zu werdenz* die Nothwendigkeit,in einem
Scande des Kriegesgegen �eine Leiden�chaften, und in

einem Stande des Friedens gegen die Leiden�chaftender

Andern , �ich zu halten: die�e Lehr�äte �chärfte Sokra-
tes eben �o deutlichals be�timmtein.

Darauserwuchs eine Menge von neuen Begrif-
fenfür fie; daraus flo��en die�e aufs Ungefährgewähl-
ten Vor�chriftenunter den von ihm uns hinterla��enen :

Daßje weniger Bedürfni��e man hat, de�omehr man

�ich, der Gotcheit nähert (*); daß der Mü��iggang-bes
�chimpft „. nicht aberdie Arbeir (*)z daß.cin mic Wohl-
gefallen auf der Schönheit weilender Blick �chon das

verderblicheGift in das Herzbringt (©); daß der Stolz
des Wei�en darin be�teht, tugendhaftzu �ein ohnees

�cheinen zu wollen, und �eine Wollu�t darin, es tâg-
lich mehr zu werden (7); daß es be��er i�t, mit Ehren

zu �terben, als in Schande zu leben;daß man nie Böô-

�es mit Bö�em vergeltenmuß (*)z endlich,und dies war

(1) Xenoph,' memor. lib, 4; p, 794. (2) Plat, in Crit. rt. x1, p. 517
Id. in Protag, p. 346. Xenoph,ibid. lib. 2, p. 741. (3) Stob. �erm.
147; Þ. 234. (4) Xenoph,ibid. lib, 1, p. 731. (s5):4d. ibid. p, 720.
(6) Id. ibid, p. 724, (7) Id, ibid. p- 739, 732. (8) Plat, in Crit,

/

Pe 49. i
EG Ee
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eine von déèn er�chütterndenWahrheiten,worauf er

am ‘�tärk�ten ‘drang, daß die größte Becrügereidarin
be�teht , An�pruch auf die Regierung und Leitung der

“Men�chenzu machen, ohne die Fähigkeit dazu:zu be-

�iben ().
“Und, "wie �ollte ihn auch derScolz lie Unwi��en-

heit viciandrt bnbepz ihn, der durchalle �eine Kennt-

ni��é und An�trengungen kaum glaubre, das Rechezu
dem Ge�tändniß erworben zu haben, daß er Nichts
wi��e (?) ; ihn, der in dem Staate die wichtig�tenStel»,
len dur<h Räânke er�chlichen, und ein�ichtslo�en und

unrecht�cha��enen Men�chen ertheilt �ah; der in der

bürgerlichenGe�ell�chaft und in dem innern Hauswe-
�en, alleGrund�áte verdunkelt, alle Pflichten verkannt;
und unter der Atheni�chen Jugend, die �tolzenund

_leichi�innigenKöpfe �ah, deren Anforderungen keine
Grânzen fanncen, und derenUnfäbigfkeirnur ihrem

MOMIEglich?
“Sokrates war immeraufmerk�am,Ióee�elb�tge-

faßte hoheMeinungzu zer�tôren (), Er las in Alcis
biades's Seele den Wun�ch, cuan der Spigte der

Republikzu �tehen; undin Kritias'sSeele den Ehr-
geiz , �ie ein�t zu unterjochen,Beide, durch Geburc
und Reichehumausgezeichnet,‘�uchten�ich nur zu un-

terrichten,
-

um ein�t mic ihren Kenntni��en bei dem
Volke zu prahlen (*). Aber der Er�tere war noch ge-
fährlicher, weil er zu die�en Vorzügendie liebensæur-

dig�ten Eigen�chaften fügte. Sokrates gewann �ein

Zutrauen, und brachteihn zu ZHeabald über �eine

Œ) Xenoph. memor, lib. 1, p. 732. (2) placin apol. t. 1, p. 21.

Id. in Theaet. t. 1, p. 157. (3) Xenoph. memor. lib, 4, p, 9E(4) Id. ibid. lib. 1, PÞ. 713.
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: Unwi��enheit, bald úber �eine Eitelkeit; in die�em Auf-
ruhr der Gefühle, ge�tand dann der Jüngling, er köôn-

neweder bei einem �olchenLehrer, nochohneeinen �ol-
chen Freund, glülich �ein. Um- �einen Locfungenzu

entgehen, be�chlo��en endlichAlcibiades und Kritias,
ihn ganz zu vermeiden(*).

Minder glänzende, aber dauerhaftere, Erfolge
�einer Bemühungentröô�ieten ihn zwar nicht über die-

*

�en Verlu�t, ent�châdigtenihnindeß für den Aufwand
�einer Kräfte. Unter �einen Schülern,diejenigen wel-

henoch nichtErfahrung genug be�aßen, vouden Staat-

âmtern entfernt zu halcen (*); Andere, welche�ich
aus Gleichgültigkeitoder aus Be�cheidenheit davon zu-

rückfhielcen, die�en Aemcernzu nähern (?)z �ie zu ver-

�öhnen, wenn �ie entzweit waren (*); Ruhe in ihren
Familien, und Ordnungin ihren Ge�chäften wieder

herzu�tellen (*); �ie frôimer, gerechter, mêßiger-zu
machen(‘): das- ware die Wirkungen der �anfcen
Ueberredung, welcheer in die Herzen goß ()z: das

waren die Freuden, “welche�ein eignes Herz ent-
zuckten.

[Sokrates’s Charafcerund Cebra
wei�e] Die�e Freuden verdankte er nicht �o �ehr�ei-
nen Lehren,als �einen. Bei�pielen(*); die folgenden
Züge mögen bezeugen,daß es fa�t unmöglich war ;

mic ihm umzugehen, ohne be��er zu werden (*). Er

C1) Xênaph;mem, lib, 1, p. 713. Plat. conv, t. 3, p. 21S; 216.
2) Xenoph.,ibid. lib; 2,0722) Id ibid, p. 774: Diog, Laert,

lb, 2, $. 29. (4) Xenoph, ibid. lib. 2, p. 743. (s) Id. ibid, p. 741,
755. (6) Id, ibid. lib. 1, p. 711; lib. 4, p. 803» 808. (7) Id. ibid.
UD: LD, F125 lib. 4» P: 824. Lucian, in Damonact. t. 2, p, 379-
C8) Xenoph.ibid. lib. 1, p. 712. (9) Id. ibid.

E 721.



384
war mit einem �tarken Hange zum La�ter geboren, aber

�ein ganzes Leben blieb ein Mu�ter aller Tugenden. Es

Fo�tete ihm Mühe , die Heftigkeit�eines Charakters zu
überwinden: �ei es nun, daß die�er Fehler der �chwer-
�te zu verbe��ern �cheint, oder daß man ihn am leichte-
�ten �ich �elb�t verzeiht; in der Folge aber, ward �eine

Gedult unüberwindlih, Die verdrießlicheGemüths-
arc �einer Gatcinn Xanthippe �törte nicht mehr die Ru-

he �einer Seele (*),* nochdie Heiterkeit auf �einer Stir-

ne (?). Ein�t hob er den Arm gegen �einen Sklaven

auf: „Ha, wenn ich nicht im Zorn wäre!“ �prach er

zu* ihm; und �chlug ihn nicht (). Er hatte �eine
Freunde gebeten„- ihn zu erinnern, wenn �ie eine.Aen-

derung in �einem Ge�ichteoder in �einer Gra ge-

wahr würden (*).
“Er war zwar�ehr arm, aber zog niemals irgend

einen Gehalc für �eine Lehren (®*),noh nahmer je Ge-

�chenke"von �einen Schülern an.

“

Einige reichePri-
 vacmáänner in Griechenland wollcen ihn in ihre Hei-

_

math ziehén(*), welcheser“ ab�chlug; und als König
Ar:helaus in Macedouien ihm eine Stelle an �einem

Hofaubot, �chlug er auchdie�es ab, unter dem Vor-

wande:er ‘�ei niht im Stande, �eine Wohlthaten
mit Gegenwohlthaten zu bezahlen (7).

Jndeß war er in �einem Aeußern niht nachläßig,

Egli er auch hierin die MRE �eines Ver-

:

mögens

(D Xenoph. in conv. p-. 876. Diog. Laért. lib. 2, $ 36. (2) Ci-

cer, de óflic. lib, 1, cap. 26, t. 3, p. 203. Aclian. var. hi�t. lib. 9,

cap. 7: (3) Senec- de ira, lib. 1,'càp. 15. (4) Id. ibid. Tib: 3, cap,

13. (5) Xenoph. memor. lib. 1, p.712, 729. Plac. in apol. t 1,

p. 19. Diog. Laert:.Hb. 2, $. 27. (6) Id. ibid, 6.25. 7 Senec.de

benef. lib.
5;cap, 6. Diog. Laert, ibid,
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mögens zeigfe. Die�eReinlichkeithing mit den Be-

griffen von Ordnung und An�tand zu�ammen, welche
‘alle �eine Handlungenleiteten; �o wie die Vor�icht für
�eine Ge�undheit, mic dem Wun�che, �einen Gei�t frei
und ruvigzu erhalten (*). °

Jn den Ga�tmählern, wo die Freudebieweilen.:

zur Ausgelaß�enheitgeht, bewunderten�eine Freunde.
�eine Maßigkeit (*)z und in �einem Betragen, gewann
die Reinheit �einer Sitcen �elb�tvon �einen eineni

Ehrfurcht EAN Ë

Er wohntemehrerenFeldzügenbei, undgabin
allen ein Bei piel der Tapferkeitund des Gehor�ams,
Daer �ich �eit lange gegen die Bedürfni��edes Lebens

und die Sétretigeder Jahrszeiten-abgehärtet hatte (#),
�o �ah mun ihn bei der Belagerungvon Potidàa,wäh-
„rend eine �irenge Kaltedie Truppenin den Zeitern hielt,

aus dem �cinigen mit dem Kleide, welcheser imier-

trug, herausfommen, feine GE Vor�icht anwen-
den, und barfuß auf dem Ei�e gehen(9%.Die Sol-

„daten glaubren, er wolle ihrer Weichlichkeic�potten-_
aber er würde eben �o gehandelthaben,wenner ohneZeugengewe�en wäre.

Bei der�elben Belagerung, fand er währendE
nes Ausfallesder Be�abung,Alcibiades voll Wunden;
er entrißihn aus den Händen des Felndes, und ließ:

einigeZeit nachherihm den Preis der Tapferkeitzuer-
_kenuen, welchener �elb�t verdient hatte(‘).

(ÉD)Xenoph.memor. lib: Ts p.712. Dios. Laert, lib. E 6. 22,
(2) Xenoph. ibid. p.723. Diog. Laert. ibid. $. 27, (3) Xenoph.
- ibid, p. 724. C4) Id.-ibid-p, 711, 749. (5) Plat,in conv. t, 3,

Pp. 220. (6) Id. ibid; Plur. in Aleib. t. 1, Þp. 194: Diog. Laerec.
Ub. 2, 0:23.

AES
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Jn der Schlacht bei Delium, war er der Letten
einer, welche�ih zurü>zogen;er blieb dem General

zur Seite, �tand ihm mit �einem Rachebei, ging mit

 Fleinen Schritten, und immer fechtend, bis _er den

jungen Xenophon gewahr ward , der von Müh�eligkei-
cen er�chöpftund vom P�e”de ge�unken da lag: er nahm
ihn auf �eine Schultern, und trugihn an einen �ichern
Orc (*). . Laches, �o hieß der Feldherr,ge�tand nachs

her, er hâtte des Sieges gewiß �ein. kênnen, wenn

�ih Aile,�owie Sokrates betragen hâtten ().

Die�er Much verli:ß ihnbei vielleichenoch ge-

fahrvollerenGelegenheitenE Das Loos hatte ihn
zum Senator ernaunt; kraft die�er Würde führte er,
neb�t einigen anderen Gliedern'des Senats, den Vor-

�i6 bei der Volésver�ammlung. Die Sachebetraf
eine Anklagegegen mehrereFeldherrn, welcheeinen

glänzendenSieg erfochten hatten: man {lug eine“

“Arc von Gericht vor, welcheseben �o fehlerhafr durch
�eine Unregelmäßigkeit,

als �châdli< für die Sache
der Un�chuld war. Der großeHaufen empörte �ich ge-

gen die gering�te Einwendung, und verlangte, daß
die Wider�prechendenmit zu den Angeklagtengezähle

würden. Die anderen Pcä�identen- er�chraken, und

billigenden Volksbe�cluß; Sokrates allein blieb uns

er�chüttertbei dem Ge�chrei und den Drohungen: er

betheuerte, daß da er einmal ge�chworen ‘habe,den

Ge�eßen gemäßzu urtheilen , ‘nichts ihn zwingen�olle,
|

�einen Eid zu verleben;und er verlebte ihn nicht (),

(1) Plat. in conv. t, 3, p- 221. Strab. lib. 9, Þ. 493. Diog. Laert.

1ub2 6 24) Plat, in Lacht. #,-P> 181. C23)Xenoplt ha�t

graec. lib, 1, p, 449. Id. memor. lib. 1, p. 711; lib, 4, p. 803,
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Sofrates �cherzteofc über die Aehnlichkeit�einer
Ge�icheszüge mit den Zügen, woran man den Gott

Silen erkennt (*). “Er be�aß viel Angenehmes und

-Muxuteres in �einem Wi6z einen eben �o �tarken, als

fe�ten Charafter; und eine be�ondere Gabe, die Wahr-
heit fühlbar und wichtigzu machen; keinen Schmuck
in �einem Vortrage, oft aber Erhabenheic, und immer

den pa��enden Ausdru>, �o wie Zu�ammenhang und

Richtigkeit in den Begriffen. Er �agte, A�pa�ta habe
ihm Lehren in der Rhetorik gegebenC); die�es bedeu-

tete ohneZweifel,‘daß er bei ihr �ich anmuthigeraus-

drücken gelernt habe. Er �tand in Verbindungmit
die�er berühmtenFrau, und mit Perikles, mit Euriz

pides, mit den ange�zhen�ten Männern �eines Fahr-
hunderts; aber �eine wahren Freunde waren immer
�eine Schüler: von die�enward er auf das innig�te ge-.
liebr (8) und ichhabe,lange nach�einem Tode, Eini-

ge der�elben bei �einem Andenken in die härtlich�tenGe=-

fühlezerfließen�ehn.

; _[Sokrates's Genius] Bei fiin tilteives
dungenmic ihnen, �prach er ihnen oft von einem Ges
nius, welcherihn von Jugend auf begleite(*), und

de��en Cinggabeuihn nie Ecwas zu unternehmenantrie-

‘ben, wohl aber ihn oft zurücfhielten, wenn er im Bê-

grifder Ausführung�tehe (*), Befragteman:ihn über
E LB br 2

cn)o ouk: ih Conv. P,- 883. Plat. ‘in Theaet. tt. I, pá 143. Id ia

conv. t. 3, p, 215. (2) Platr, in Menex. t. 2, ‘pp,235. (3) Xenoph.
memor, Vb. 1, p, 731; lib. 2, P-: 746, 752: lib. 4, D. 817. Lucian.

IA Damonacrt.t. 2, p, 379.“ (4) Plat. in Theag, ft. 1, Þ- 128, (5) Id,
ibid. 1d. în Phae t, 3» D: 242, Cicer, ‘deCES lib. 1, cap. 54,

t. 3, pP:45f



888 Si

e

ettmttntcmmt

ein Vorhaben , de��en Ausgang traurig �ein würde, �o
_ließ �ich die geheinieStimmevernehmen;. �ollte es wohl

gelingen, �o �chwieg �ie. - Einer �einer Schüler er-

�taunte bei die�er ihm �o neuen Sprache, - und bat ibn
dringend, �ich über das We�en die�er himmli�chen
Stimmezu erklären; aber er erhielt keine Antwort (*).
Ein Anderer wandte �ich zu dem nehmlichenBehuf an

Tróphonius's Orakel (*), und �eine Neugierde ward

nicht be��er befriedigt(). —
*

Hâtte er �eine Schüler
wohl im Zweifel gela��en, wenn er durchdie�en Genius |

nur die �eltene, durc) �eine Erfahrung erworbene,
Klugheit andeuten wollte? Suchte er �ie in Jercthum
zu bringen, und �ichbei ihuen iu höheres An�ehn zu
�eben, indemer �ich ihnenals einén von den Göttern
begei�terten Mann dar�tellce? . . „Nein!“ ant:

wortete mirFenophon , welchemichein�t die�e
F

Fragen

vorlegte: „Nie verbarg Sokrates die WahrlSit; nie

war er eines Betruges fähigz Er war weder �o eitel
_noch �o �chwach�innig, daß er bloßeVermuthungen

für wirklicheVorher�agungen ausgeben�ollte: er war

_ “�elb�t áberzeuge;und wenn er zu uns in-dem Namen-
�eines Genius redete, �o fühlteer wirklichin �ich de��en
Einfluß ().“

Einanderer SchülerSSofkèates's,8, NamensSim-

mias, den ich zu Thebenkennenlerute, bezeugtemir:

�ein Lehrerhabe, in der Ueberzeugung,daß die Götter
den Men�chennicht �ichtbar werden, alle Er�cheinun-
gen, welche man ihm erzähblte,verworfen; aber mit

der lebhafte�ten Theilnahmediejenigen tiggerundbe-

(C) Plat. deen, Soc tt, P08. C) Man (BE YL,
a

À
2357 -f. (2) Id, ibid, p. $90. (3)Xenoph.memor. lib. L„“P-708,
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‘fatt Gagin ireÀInnern den Rüfeinergöttlichen

Stimme zz hôrenverneinten (). Î

i
Wenn man zu ‘die�cnausdrücflichenZeugni��en

Z_nochhinzu�eßt, daß Soërates b&®an �ein Endebetheus-
„erte, die Götter würdigtenihn bisweilen derMittheis
lung einesTheilchensihrer Borher�ehung(?); daß er,
�o wie �eine Schüler, mehreredie�er �eiver, durchden

Erfolg be�täcigten, Vorher�agungen erzählte (); daß
einige. der�elben viel Auf�ehen in Athen machten, und
“er feinen Gedanken hatte, �ie abzuläugnen(*): �o
wird man deutlich�ehen, daßer ganz ehrlich verfuhr ,

wenn er, in Rück�icht �eines Genius, �ich �o. ausdrück-

te, er erfahre.Etwas bei �ich, minLn vielleichtnoch
 feißem Men�chenbegegnet �et), ;

Wenn man �eine Grund�äbe und �einen Lebens-
wandel unter�ucht, �o ahnetman, durch welcheStu-

fen er dahinkam, �ich“einen‘�olchenVorzug beizule-

gen. Er hingder herr�chenden
RReligion an; und dachte

deshalb,den alten und von denWeltwei�en angenom«
menen Volks�agen gemäß (*), daß die Götter, durch
dieBedürfni��e und die Bitten des Tugendhaften ‘ge-

rührt, ihm bisweilen die Zukunft vermittel�t ver�chied-
ner Zeichen enthüllen(?). Demzufolgeermahnte er

. �eine Schüler, bald die Orakelzu befragen,bald �ich
der Erfor�chungder Wahr�agerkun�t“zu befleißigenEE

WT
3

:

(1) Plut. de gen, Socr. t, 2, p. 588. (2) Plat. in apol. t. 1, p.

31. Diog. Laert, lib. 2, $, 32... (3) Xenoph, apol. p. 703, Plut,

ibid. p. $81, - Aetian. var. hi�t, lib. 8, cap. 1. (4) Plut, ibid.
(5) Plât. de rep, lib; 6,t. 2,.þ, 496. (6) Cicer. de divin, lib. 1,

cap. 3» Ct 43» tf. 3. (7) Xenoph. memor. lib. 1, p, 723- (8) Éde

ibid, lib. 4, p- 815. i

Í

|
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Erjelb�, der Meinung des großenHaufens nachge-
_ bend("), achteteauf Trâume, und gehorchteihnen, als

Be�cheiden vom Himmel(). Ja nochmehr! oft war
�eine Seele ganze Setnden lang im An�chaun verlo-

ren; und. hob�ich dann, rein und von den Sinnen ab-

gezogen , nach und nachbis zu der Quelle der Pflichten
und der Tugenden. Nun i� es wohl fa�t unmöglich,
�ich langeunter den Augender Gottheit zu befinden,
ohne �ich’das Herz zu nehmen �ie zu- befragen,ohne
�ie antwortenzu hôren, ohne ganz voll der Täâu�chun-
gen zu werden, welche bisweilendas ange�trengte
Nach�innen hervorbringt. Darf man �ich nun noh

„wundern, daß Sokrates bisweilen �eine Vorgefühle
für gö:tlicheEingebungen hielt, und daßer einer úber-

natärlichen Ur�ache die Wirkungender Klagheit oder

des Zufalls beimäß.?
Jndeß �tößt man in der Gechichte�eines Lebens

auf Begebenheiten, welcheeinen Verdacht in Ab�icht
der Redlichkeit‘�einer Ge�innungen erregen mögten.

Ju der That, was �oíl man von einer Manne denken,
dér mic �einen Schülern auf dem Feldegeht, plöblich
�tehen bleibt, lange �tille bei �ich nah�innt, die Stim-

‘me �eines Genius hôrt, und ihnen befießie cinen an-

dern Wegzu nehmen (?), cbaléihfie bei dem Verfolg
des er�tern feine Gefahr liefen (Y?

,

C1)Ari�tot. de divin. cap. 1, t. 1, p. 697... (2) Plat, in Crit. t. f,

‘p. 44, Id. in Phacdon. p: 61. Gicer. de divin. lib. 1, cap: 25, t: 3,

p. 22. (3) Plut, de. gen, Socr. t. 2, p.580. (*) Etliige jtner
Schüler gingen, ungeachtet der Warning des Genius, auf dem

Wege fort; und ießen auf eine- Heerde Schweine „- welche �ie mit
Koth be�chmugte. Thevkritus , ein Schüler Soëtrates?s, erzählt
die�e That�ache beim Plutarch; und tuft daruber, einen adern von

Sofrates'9Schülern,Simmias, iui Seugen.
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Jc< führe ein zweites Bei�piel an,“ Bei der Be-

lagerung -von Potidáa, bemerkte man, daß er bei

dem Anbruch der Morgenröthe, außer �einem Zelte
warz er �tand unbewegüch, im tief�ten Nachdenken,
in der brennend�tenHibe der Sonne: denn és war im

Sommer." Die Soldaten ver�ammelten �ich um ihn
|

her, und zeigten in ihrer Verwunderungihn �ich Einer

dem Andern. Am Abend be�chlo��en Einige, die Nacht
daran zu wenden, um ihn zu beöbachten, Er blieb

in der nehmlichenStellung, bis an den folgendenTag;
brachtedarauf der Sonne �ein Morgengebet, und be-

gab �ich ruhigin �ein Zelt zutü (*).
:

|

Wollte er vor dem Kriegsheereein Schau�piel
aufführen?Konnte �ein.Gei�t eine �o langeZeit hin-
durch den Faden eiuer Wahrheic verfolgen? Haben
�eine Schüler, indem �ie uns die�e That�achen berichten,
einige Um�tände dabei fal�ch erzählet? — La��et uns

lieber ge�‘chen, daß das Betragender wei�e�ten und der

tugendhafte�tenMen�chen bisweilen mit undurchdring-
lichenDunkelheiten verwebt i�. E

[Widerwillen gegen Sokrates] Wie

dem auch �ei, ungeachtet der die�em Weltwei�en zuge-

�chriebenenVoraus�agungen, hatten die Athener nie-
mals für ihn die Achtung, welcheer in. �o vielerRück-

�icht verdiente. Seine Methode mußte �ie entfernen
oder beleidigen. Einige konnten ihm den Ueberdruß
einer Unter�uchung nicheverzeihen, welche �ie nicht im

Stande waren zu verfolgen;die Andern nicht das Ge-

Bb 4

—

Sc

(1) Plat. in conv. t. 3, p. 220. Phaver. ap. Gell. lib. 2, cap, 1

Diog,Laert, Tib, 2, $. 23..



“�tândniß, welcheser ihnen über ihreUnwi��enheitab-
zwaug.

|

:

Da Sokratesverlangte,daß manbeiErfor�chung
der Wahrheit mit dem Zweifeln und mit einem Miß-
trauenauf die �chon erworbuen- Kenntni��eanfange;da

er �eine neuen Schüler, um �ie von ihren einge�ogenen
fal�chen Vor�tellungenabzuziehen,von Schlußfolgezu
Schlußfolge bis zu dem Ge�tändniß brachte, daß nach
ihren Grund�ägen die Weisheit �elb�t �{ädlih werde

“_Fôunte: �o be�chuldigten ihn die Um�tehenden, welche
�eine Ab�ichtnicht ein�ahen , daß er �eine Schüler iw

_Ungewißheit�türze „daß er für und wider eine Sache
rede, Allesniederreiße, und nichesaufbaue (*).

Daer bei denen, welcheihn nicht kannten , �ich
�tellte, als wi��e er Nichts, und Anfauás �eine Kräfte

verbarg,um �ie hernachde�to �iegreicher zu gebrau&hen;
�o �agte man, dáßev durch eine beleidigende Jronie (*)
nur der offenen Einfalt Anderer-«Fall�trie zu legen

�uche ) -

Da die Atheni�cheJugend — welchedieKämpfe
“Zwi�chen gei�tvollen Köpfen mit eben dem Vergnügen

an�ah, wie

LE
den KampfwilderThees�eq würde

VeatigunddeenebmlichenWaffenGibeto:wle
ihm den Sieg ver�chafft hatten; �o {loß-man daraus,
daß �ie bei ihm nur Neigung zum Wort�kreit und zunt

Widér�prechenbefomme(2). Die’ Nach�ichtsvolle�ten
“behaupteten,er be�ißeGe�chilichkeic genug, um �ei-

Se

: (1) Plat, in Men,t. 2, Pe 80, 84. Xehoph, memor.lib. 4.0: NOL

(©) Mat �. die Anmerêë. 9 hiuten, (2) Tim. ap. Diog, Laëért. lib. 2, $. 19.
Xenoph. ibid, (3) Plat. in

po
t. I, Pe 23,
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:

Weisßeitbeizubringen,aber

nichtgenug, um ihnenzur PLEAGLENAE‘biliszu �etn (). z

Er fam �elten in dieSchau�pielez;und fi erdie:
damalsbei der Komödie herr�chende, außerordentliche
Frechheitradelte, �o zog er �ich den0p der

at�olcher Stückezu ().
|

Weil er fa�t nie in der Völksver�amilun,g er-

�cien, und weder An�ehn uochirgend ein Miéttel hatte

Stimmen zu faufen oder zu verkaufenz�o begnügten
-

�ich Mehr:ore
„_ ihnals einen mü��igen,' unnüßen Men-_

�chen Adio derimer uur be��ern und um�chä��en
wolle, immer nur von Tugeudrede,

Aus dié�er Mengevon zu�ammenkommendenVörs
urtheilen und Meinungenent�praug die fa�t allgemeine

Zor�tellung, Sokrates �ei weiter nichtsals ein So-
“

phi�t: ‘ein zwar ge�chiéterer, ehrlicherer,aber vielleicht
nocheitlerer , SA

als.die andern (*). Jh habe
aufgeklärteAthener ge�ehn, welcheihm nochlangenah
�einem Tode le�oNamenbeilegten (*); und bei �einen
Lebzeiten, gebrauchteneinige Schrift�teller den�clben
�ehr ge�chidt, um �ich an �einer Verachtungzu rächen.

Ari�tophanes, Eupolis, Amipf�iasbrachtenihn
auf das Theater(*); �o wie �ie �ich erlaubten, Perikles,

“

Alcibiades , und fa�t alle Männer die an der Spie der

“Regierungi þ daraufzu bringen; wie, auch an-

Bb 5

(1) Xenoph.,memor. lib. 1, p. 725. (2) Aelian, var. hi�t. lib, 2,

cap. 13. (3) Ameip�f. ap. Diog. Laert. lib, 2, $ 28. (4) Ae�chin.

in Timarch.Pe 2872 ES) Sake Ari�toph. in nub. v, 96. Diog-
Laert. lib. 2, $. 28. Senec, de vit. beat.

cap.27:
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|
enclave

dre dramati�che Verfa��er andre Welcwei�e in ihren
Scücken auftreten ließen (*). Denn: es herr�chte da-

__
mals ein Zwi�t ui�eyendie�en beiden Kla��envon Ge-'

orte j

Softrates's vorgeblicherGeniús.und fénelangen
Meditazionenmußten lächerlichgemachtwerden. Ari-

�tophanes �tellt ipn daher über der Erde �chwebend vor:

wie er �ciue Gedanken der zarten und leichtenLu�t,
welcheer dort einat!met, anpaj�c (?); wie er die Schuß-
göttinnen der Sophi�ien, die Wolken, auruft, und

deren Stimme mitten unter den ihn umgebenden Nes -

beln und Fin�ternißen zu hôren vermeint (*). Man

mußte ihn bei dem -Volfe an�chwärzen; er be�chuldigt
ihn desha!b,daß er die Jünglinge lehre, die Götter

verachtenla die Men�chen betrügen (®).

Ari�tophanes reichte�ein Stück bei dem Wett�treit
ein; es erhielt Beifall, aber nicht den Preis (‘). Er

brachte es im folgendenJahre wieder aufs Theater, und

es hatte fein be��eres Glück; er ânderce es von: neuem,

aber Um�tánde hinderten. daß es zum -dritteninaie ge-

�pielt ward (?). Sokrates, �agt man, war bei der er-

�ten Vor�tellung: gegenwärtigzund zeigte �ich �elb�t den

Fremden , welcheihn unter der Menge mit den Augen
�uchten (*). Solche Angriffe er�chütterten �eine Stand-

hafcigkeit�o wenig, als es die übrigen Begebenheiten
des Lebens thaten (). „Jh MimichR �agte

(1) Sence. de vit. beat. cap. a (2) Plat. de rep. lib, 10, t. 2,

p. 607. Arzgum. nub. p. 50. (3) Ari�toph, in nub. v. 229. (4) Id.

ibid. v. 291, 329. (5) Id. ibid.‘v. 112, 246. (6) Id. ibid. v. 525.

(7) Schol. Ari�toph. p. 51. Sam, Petit. mi�cell. lib. 1, cap. 6. Pal-

mer, exercit. p, 729: (8) Aelian. var. hi�t, lib. 2, cap. 13. (9) Senec.
de conft, �ap, câp- 18.

:
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er, „wenn die SBorwürßeder Verfa��ergegründet �indz.
und muß �ie verachten, wenn �ie es nichc�ind.“ Man
erzählte ihm ein�t , daßein Men�ch übel von ihm rede:

„Das föômmt ‘daher;“ antwortete er, „weil er nicht
gut zu �prechengelernt hat(*).“

[Anklage gegen Sokrates] Seit der

Aufführungdes Schau�pieles, die Wolken, / waren

ungefähr 24 Jahre verflo��en. Es �chien, als �ei die

Zeit der Verfolgungfür ihn' vorüber;wie er plôslich
erfubz, daß ein Jüngling bei dem zweitenArchonten()
eine Klage eingereichthabe, welchefolgendermaßenab-

“gefaßt�e: »Melitus, Melitue's Sohn, aus deim

„Fleen Pichos, bringt eiue peinlicheKlage gegen S0-

„rates vor, den Sohn Sophroniefus's, aus dem Fle-
„>en Alopeká. Sokrates i� �trafbar, weil er un�re
„Götter nichtannimmt, und weil er neue Gottheiten
„unter dem Namen von Genien unter uns einführte.
„Sokrates i�t �trafbar, weil er die Jugendvon Athen

‘verführe.

“

Jhm gebühretder Tod (?),“

Me�lit:;8 war cin fro�tiger,calentlo�erPoet;
:

�chrieb einige Trauer�piele, deren Andenken nur pue
- Ari�tophanes'sSpôttereien auf die Nachwelt kommen

“

wird (©). Zwei mächtigereAnkläger,Anytus und Ly-

fon, gebrauchtenihn zum WerkzeugihresHa��es E).

DerLesterewar einer der Scaatsredner,welchein den

Ver�ammlungen des Senats und des Volkesdas Be�te

C) Diog.Laert, lib. 2, $. 36. (2) Plar, in Eutyphr. t. L, D,

(3) 1d. 'apol. t. 1, þ. 24. Xenoph.:memor. lib. 1, þ: 708. PÞhavor.

ap. Diog. Laer. lib. 2, $. 40. (4) Ari�toph. in ran. v, 1337. Schol,

“ibid. Suid, in Méar. (5) Plar, ibid. p, 23. Anti�th. ap, Diog.
Lgért: lib. 2, $39»

: :
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¡vésVaterlandesÜigenfiläheisund überdiéMeinung
des (

us Haufens �o �chalten,wie der ‘großeHaufen
über Alles �chaltet (). - Er eigentlichleiteteden ganzen

Nechtshandel().
Anycus gehörtezu den allerange�ehen�tenBür-

gern, wegen �eines beträchtlichenReichthums, und der

_dem Staate gelei�teten wichtigenDien�te (.- Er be-
kleidetenach und nach die er�ten Würden in der Repu-

_blif (©).Als xin eifrigerAnhänger der Volksregierung,
ward er von'deu dreißig Tyrannen verfolgt; und war

Einer vondenen, welcheam mei�ten zu ihrer *Vercrei-
-

bung und zur Wiederher�tellungder Gretenbeitru-

gen O.
BLE

Lange hatteAnytus in gutemVer�tändniß.mit
Sofkcates gelebt; er bat den Leßbteren�ogar ‘einmal, ei-

nigen Unterricht �einem Sohne mitzutheilen,welchem
er die fleinen Ge�chäfteeiner Fabrik au‘getragenhatte,
woraus er großen Gewinn zog. Als aber Sokrates

ihmvor�tellte, daß-die�e erniedrigendenBe�chäftigun-
gen wéder für dieWürde des Vaters, nochfür die Ge-

müths�timmungdes Sohnes �ich �chickten(©); �o em-
pfand Anytus die�en Rach �ehr übel, und unter�agte
dem Jünglinge allen Umgang mit �einem Lehrer.

EinigeZeit darauf unter�uchte Sokrates mit ei-

nem �einer Freunde, Menon, die Frage: Ob Ecrzie-
hung die Eigen�chaften des Ver�tandes und des Her-

_zens, welche.die Natur ver�agt hat, gebenkönne.

;

A(15)Ari�tot, de rep. lib:4, cap:4, t. 2, p- 369. (2) Diog. Laer.

a lib, 2, $438. (3) I�ocrat. in-Callimach; t. 2, ps495. (4) Ly�in -

Agorat. p. 261,- Id. in Dardan. p. 388, (5) Xenoph. hi�t. graec,i

lib; 42, Pe468. (6) Id. apol. p. 706, 707.
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Anytus kam darüberzu, und mi�chte �ich in das Ge-.

�präch, - Die Aufführung�eines Söhnes, de��en Er-

“ziehung er' vernachläßigte, fing an ihn zu beunruhigen.:

m Fortgange des Ge�präches,“ bemerkte Sokrates:

daß die Söhneeines Themi�tokles,Ari�tides, und Pe-
rifles , eine ganze Mengé von Mu�ikflehrernund Mei-_
�tern der Neitkun�t und der Gymna�tik um �ich hatten,
auch �ich in die�enver�chiednenFächern�ehr auszeichne-
tenz aber daß �ie nie �o tugendhaft, als ihre Väter

wurden: „Ein deutlicherBeweis,“ �ebte er hinzu, „daß
die�e Lebtern keinen Lehrerfanden, welcherim Stande

_war, den Jüngljngen die Treflichkeitihrer Vâcterbei-

zubringen.“-Anytus, der �ich mit die�en großen Män-
|

nern in eine Reihe �telice, fühlte, oder argwohnte die

An�pielung, Er antwortete zornig: „Du rede�t von
Andern mit einer unerträglichenDrei�tigkeit. Glaube

inir , �ei zurüchaltenderz| hier, mehrais anderswo,

i�t es leiht, wem man will,Gutes und DBô�eszu ers

geigen:das mußt du ja ti��en ().“
_ Zudie�en per�önlichen Be�chwerdenge�ellten �ich

nohandere, wele zu Anycus's Erbitéterutg beitru-

gen „ und ihmmit dem größten Theile der Nazion ge- -

“mein waren. Jch muß �ie entwickeln, um die Haupt-
veranla��ung der Anklagegegen Sokrates zu zeigen.(Y.

©

Be�tändig haben zweiParteien in Achenbe�tan-
:

den: die Anhänger.der Ari�tokratie, und die Freunde

“der Demokratie. Die Er�tern waren fa�t immer untet-

drückt, und begnügten�ich in den glücklichenZeiten
insgeheimzu murren ; bei den Unfällen des Staats

|

| “
(1) Plat.in Men. t. 2, p. 94. (2) Freret'sband�{riftlicheBemer-Eungen über Sokrates’s Verurtheilung. Zs

;
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aber, vadvorzüglichgegendas Endedes Peloponne�i-
�chenKrieges, unternahmen �ie einige Ver�uche, um

. die übermächtigeGewalt des Volkes zu zer�tören. Nach
der Eroberung von Athen," übergaben die Lacedämo-

nier die Regierung die�er Stadt an dreißigMagi�trats-
per�onen , welchemei�tens aus die�er Kla��e genommen
waren. Kritias/* einer von Sokrates's Schülern,
�tand an ihrer Spibe. Jn dem Zeitraum von aht Mo-

“naten, übten �ie mehr Grau�amkeiten,als vas Volf
binnen vielen Jahrhunderten geübt hatte. — Endlich

vereinigte �ich eine Menge geflüchteterBürger- unter

Thra�ybuls und Anytus'sAnführung. Die Oligarchie
“ward zer�tört, die álce Negierungsform wicder herge-
�tellé; und, um auf die Zukunft jedem Zwi�te vorzu-

beugen,ward durcheine fa�t allgemeine Amne�tie Ver-

gebung und Verge��ung alles Vergangenenaubefohlen.
Es ward die�elbe, drei Jahre vor Sokrates's Tode,

“

dôffenclichausgerufenie eidl:chbe�tätigt (). i

Das Volk lei�tece don Eid. Aber mit Ent�etzen
erinnerte es �ich: daß ihm �eine Macht war geraubt
wordenzdaß es die�elre wieder jed-n Augenblickverlie-

rèn fönne;das es in einer Art von Abhängigkeitgegen
Lacedämon �tehe, welches�o gern überall die Oligar-
chieeinführen wollte;daßdie vornehm�ten Bürger von

Achen cin Ver�tändnißmit jener Scade unterhielten ,

und die�elben &Ge�innungennährten. Und, was zvürde

die�e grau�ame Parcei nicht uncer andernUm�tänden

thun, da mitten ia dem Um�turz der Republik �o viel

Blut fliéßen mußte, um ‘ihre Grau�amkeit zu �ät-
“= deR E

| è

(x) Andocyd,de my�er. p.12.
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Die Schmeichlerdes Volkes vermehrten de��en
__ BVe�orgni��e;und �tellten ihm vor, daß mehrere hißige

_ Köpfe �ich câglichmit empörender Drei�tigkeitüber das

We�en der Volksregierungausließen; daß Soêrates,
der Gefährlich�te von Allen, weil er der Aufgeklärte�te
�ei , ohne Aufhörendie Atheni�cheJugend mit Grund-
�äßen, welche.der Verfa��ung zuwider laufen, an�te>e;

“

daß man ihnmehr als einmal habe �agen hôren , es �ei
un�innig, c die Aemter und die Führung des Staates

Regierungsper�onen anzuvertrauen, welche ein blin-

des Loos unter dem größten Haufen der Bürger aus-

wähle (*)z daß, �einen Lehr�aßèn gemäß, Alcibiades
— außer dem Unglü>, welches xr {on übër den

Staat geoörachthabe (*) — zuleßt �ogar eine Ver-

�hwörung gegen de��en Freiheit �tifcretezdaß zu der�el-
ben Zeit Kritias und Theramenes, zwei andre �einer
Schüler „ �ich nichtentblôdeten, an der Spißeder drei-

ßig Tyrannenzu �tehenz daß man endlich die�e Ke-

heit unterdrü>en mü��e, deren Folgen eben �o unab�eh- -

lich als unvermeidlich �ein würden,
Er 2

Aber, welche Klage �ollte man gegen Sokrates

erheben? Eigentlich hatte man ihm nur Reden vorzu-
werfen , über welchedieGe�eße nichts be�timmt hatten,
und die an und für �ich kein Verbrechenausmachten,

da �ie in keiner nothwendigenVerbindungmit denUn-

fällen, worüber man �ich beklagte,�tanden. Außer-
dem, wenn- man die�e Reden zu dem einzigen Grunde
der Klage machte, �o lief man Gefahr, die Erbictte-

rung der Parteien wieder zu erwe>en; und man war

genöthigt, �ich wieder auf �olche Begebenheiteneinzu-

ja

pes

(1) Xenoph. mem. lib, 1; p: 712. . (2) Id. ibid, p. 713.
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la��en, überdet: die Amne�tieeinvilligesStill-

“

�chweigenanbefohlénhatte.
:

Der von Anycus entworfene Plan ráumte alle

die�e Bedenkenweg, und diente zugleich�einem per�ôn-
lichenHa �e und der Rach�uchtder Volkspartei. Weun

der AnklägerSokrates als einen Religionsverächrer
belangte,�o konnceex �ich mit der Aus�iche �chmeicheln
ihn ganz zu �türzen, weil das Volk immer ei�rig die�e
Arten von Anklagenaufnahm (©), und indem es So-
frates mit dén‘andern Weltwei�en vermengte, von Al-

len zu�ammen�ich überzeugthielt, daß �ie �ich nicht mit
der Natur be�chäftigenkönnten, ohne das Da�ein der

Götter zu leugnen (). “Ueberdem hatcen die mei�ten

Richter ehemalsdie Wolfen von Ari�tophanesauffüh-
ren ge�ehn, und daher gegenSokrates jenen dunklen

Eindruck behalten,welezen man in einer großen Sead�o leichtbefômmt,und �o �chwervernichtet(2).

Vonder anderen Seite fonnteMNelitus, wenn er

“ihn als einen Verführerder Jugend- belangte, vermit-

tel�t einer �o ‘unbe�timmten Angabe, nebenbei und
*

ohne Gefahr mancheThat�achen in Erinnerung brin-

gen, welche im Stande. waren, die Richter in Har-
ni�ch zu �eben, und die Anhängerder-Volksrègierung“

zu er�chrecken.
Das Geheimnißdie�esPlanesi�t der Nachwelt

“ pvichtentgangen. Ungefähr54 Jahre nah Sofra-

tes’sTode, ‘�agte der RednerAe�chines, mit welchem

ichgenau befannt war, vor
G dellenRichter�tuhle,

R
Plat. in Eutÿphr, t. 1, p, 3, (2) 1d. in apolog.GLP: TS

(3) id. ibid. p. 19,
i

|

BE
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vor welchèmdieSachedie�es Weltwei�engeführtwarde

„Jhr, die ihr den Sophi�ten Sokrates zum Todever

urtheilt'habre,weil er überwie�en ward, Kritias, einem

der dreißig Regierungsper�onen, welchedie Demokras
tie zer�iòrten, Unterrichtgegebenzu haben(").

“

Währenddes er�ten Verfahrens,hielt Sofrates
|

�ich ruhig; �eine Schüler aber drangen�chre>ensvoll
in ihn, den Scurm abzuwenden. Der berühmte Ly-
�tas �chrieb für ihn eine rührendeund zur Bewegung
der Richter �ehr ge�chickteRedez, Sokrates erkannte in

ihr den Gei�t des Verfa��ers, allein er vermißtedie krafte
volle Spracheder Un�chuld (?).

Einer �einer Freunde, Hermogenes, fat ihn
ein�t, an �einerVercheidigungzu arbeiten (*). „Da-
mit ‘habeich mich be�châ�tiget, �o langeich da bin,“
antwortete Sokrates; „man unter�uchemein ganzesEs

Leben , das i�t meine Schuß�chrife,
©

„Aber,“ erwiderte Hermogenes, „die Wahrheit
bedarf doch immer einer Uncer�tüßung ; und du weiße
�ehr wohl, wie viele Bürger �chon in un�ern Gerichts-
hôfen die Bered�amkeit ins Verderben ge�türzt, wie

vieie Verbrecher �ie gerettethat. ©. „Das i�t wahr,
©

“

ver�eßte Sokrates. ‘

„Auchhabe ich �chon zweimal un-

ternommen,
meine Vertheidigungsgründe aufzu�eben;

aber beidemale hat der Genius, welchermich leitet,
mich davon abgelenkt: und icherkenne dieWeisheic

i

�einesRathes, ©“
:

_(1) Ae�chin. in Timarch. p, 287, (2) Cicer. de orat. lib, 1, cap:

54, t. 1, p. 182. Diog. Laert. lib. 2, $. 40: Val. Max. lib. 6, cap- 4,

‘extern, n. 2. (3) Xehñoph.apol. p. 701. Id. memor. lib. 4, p. 816,

FünftexTheil, Ser 1
q



„Vis ist habe ich als der Glúüflich�teauf Erden

gelebt, Oft verglichich meinen Zu�tand mit dem Zu-“
�tande Anderer, - und habenie das Schick�al irgend ei-
nes Men�chen- beneidet. < Soll ih warcen , bis die

Kraftlo�igkeit des Alters mir den Gebrauch meiner

Sinne raubet, und meinen Gei�t �o �chwächt, daß �ie
mir nur unnüße, oder dem Gram geweihte, Tage
läßtCE AlleinAn�chein nach, béreiten mir die Göt- -

rer einen�anften �chmerzlo�enTod, den einzigen, wel-

cheuich hâtte wün�chen köunen. Meine Freunde wer-
den bei meinem Hin�cheiden zugegen �ein,

-

und weder

durch den Anblick eines �hrec>lichenAuftritts nôchder

Schwächeder endenden Men�chheit leiden; �ondern ich
werde nochin meinen lebten AugenblickenKräfte genug
be�iben, um meine Blicke auf�ie zu richten, und ihnen

die Empfindungen meinesHerzens zu erkennen
zu

„geben(?),
“

„Die Nachwelt" wird zwi�chenmeinen Richtern
“

und mir ent�cheiden, Jndem �ie deren Andenken mit

Schandebelegt, wird �ie für das meinige in etwas �or-
gen , und mir die Gerechtigkeitwiderfahrenla��en, daß

ich— weit entfernt, meine Mitbürger zu- verderben
—

gur daran ‘gearbeitet habe, �ie be��er zu ma-

chen(),
“

So war �ein GemüthFe�timme, als er be�chieden

ward, vor dem Gerichte der Helia�ten zu er�cheinen ,
an welchesder ALe

- König die Sache übergeben

(1) Xenoph. memor, Tib. 4, p. 817. (2) Id. in apol. p.702
_“ (3) Id. ibid. p, 706. Id. memor. lib. 4, p. 817.
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hatte, diswelchesbei die�em’Nechtshande!iene :

aus 500 Richtern be�tand (*).

‘“Melicusund die andernAnkläger battenihren
Angrifmit Mu��e vorbereitet;in ihren Klage�chriften,
welchevon allemZauber der Bered�amkeit unter�tÜßt
wurden (?), hatten �ie mit un�äglicherKun�t viele

Um�tände- ge�ammelt, welche die Richter"gegen“den

Beklagten einzunehmenvermogten. Jch will einige
ihrer Punkte anführen,neb�t denet erfolgten
Antworten.

:

N

Sofractes's er�tes GGGae ÆErlaubt die

Gottheiten von Athen nichr; obgleich, nach
Drakt’'ons Ge�eze, jeder Bürger AE dis�iezu ehren (*).

n

Die Antwort warleicht, Sokrates hatteoftmal
vor �einem Hau�e geopfert; oft, während der Fe�te,
that er dies auchauf den öffentlichenAltären. Alle

Welt hatte dies ge�ehen; und auchMelitus�elb�t ,

wenn er hatte darauf achten wollen (*), Aber freilich
erhob �ich der Angeklagtegegen die abergläubi�chenGe-

bräuche, welche�ich in die Religion einge�chlichenhat-
ten (*); freilichfonnte er es nichtleiden, daß man den

GötternHaß und alle andern �cbändlihénLeiden�chaf=
“tenzu�chrieb(©):und �o war es leicht,ihn bei �olchen

: êèuSc2

(1) Mém. de lacad. des bell, lettr. t, 18, p. 83. Ob�erv. manu-

�crites de M. Frérer, �ur ia condamn, de Socrate, (2) Plat. in apol.
t. 1, Þ- 17. C3) Porphyr. de ahf�tin. lib. 4, p. 380: (4) Xenoph. in

apol. p. 703. Id. menor. bi L. Pp.70$, 708. Théodect. ap. Ariítot. rhet.

Bb: 2. CAP. 237 ta) P77 CSI PIE, de gen. Sôcr, tL» Þ. ES
E Plat, in Eutyphr, t, 1,

e
6.
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Men�chen anzu�chwärzen, denen eine ‘aufgeklärte
“ Frömmigkeitimmer verdächtigi�t.

*

Melitus �ette hinzu: daß Sokrates, unter dem

Namen von Genien , fremde Gottheiten bei den Athe-
nern einführenwolle, und daß eine �olche Kühnheitdie

ge�eßlicheStrafe verdiene. — Hierbei erlaubte der

Redner�ich Spöttereienúber denGei�t, de��en gehei-
men Einfluß der Weltwei�e�ich zn EEErühmte().

„Die�e Stimme,“ antwortete Sokrates, „i�
nichtdie Stimme neuer Gottheiten, �ondern der Göc-

cer, welchewir �ammtlich anbeten. Jhr Alle ge�teht,
daß �ie die Zukunftvoraus�ehn , und daß �ie uns davon

benachrichtigenkönnen. Gegen Einige, erklären �ie
�ich durchden Mund der Pythia; gegen Andere, durch
ver�chiedneZeichen; gegen mich, durcheinen Delmetz
�cher, de��en Orakel den

HO
aus dem Vo-

gelflugevorzuziehen�ind: denn meine Schüler werden

bezeugen, daß ichihnen nie etwasvorausge�agt habe,
_ welchesihnen nichtbegegnetwäre. “

Hiewhörte man von den Richtern ein Gemurmel
der Unzufriedenheit(*?). Melitus hätte es noh ver-

mehren fônnen, wenn er bemerkt hätte: daß, durch
die Genchmigungvon Sokrates's OffenbarungenL

“

mau'fruh oder �pát die Schwärmerei in einem Lande

einführenwärde, wo doch �chon die Einbildungskraft
�ich �o leichterhißt;und daß Manche es �i dann zur

Pflicht rechnenwürden , den Aus�prüchen eines be�on-
dern Gei�tesmehr als den Befehlen der Obrigkeitzu

Î

(1) Plat. in apol. t. 1, p. 31.

“

(2) Xenoph. apol. p. 703.
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gehorchen. Es �cheintaber, daß ne, von die�er

Gefahr nichts ahnete (*).

Sofkrates’'szweites Verbrechen. Erverdirbt
‘die Jugend von Athen. Es kam hierbeiniché auf
die Sicten des ‘Angeklagten, �ondern auf �eine Lehre,

an; es hieß, �eine Schüler lernten von ihm nichts,
als. �ich über die Bande des Blutes und der Freund-
�chaft hinweg�eßen(?). Die�er Vorwurf —

einzig
auf einige boshaftgedeutete Ausdeücke gegründet —

diente nur die Unredlichkeitdes Anklägerszu ent�chlei-
‘ern. Aber Melitus gewann �einen Vortheil wieder,

als er einfließenließ, daß Sokrates ein Feind des Vol-

fes �ei; und nun �prach er von den Verbindungendes

Weltwei�en mit Alcibiades und Kritias (). Es ward

geantwortet: daß die�e Beiden �ich tugendhaft betrugen,
�olange �ie unter �einer Leitung �tanden; daß ihr Lehrer,-

jederzeit, die Aus�chweifungendes Er�tern getadelt
habe, und daß bei der. Tyranneides Zweiten er allein

�ich-de��en Befehlen zu wider�eben wagte.
*

“ „Ihr Alle endlich,“ �prach Melitus zu den Rich-
tern, „�eid durch das Loos angewie�en, Reche zu �pre-
chen; . und durchdas Loos haben Mehrere von euch
wichtigeStaätsämter bekleidet. Die�e Art der Erwäh-
lung'nun, welchedochum �o nothwendigeri�t, da �ie
allein unter den Bürgern eine gewi��e Gleichheiterhal-
ten kann, tadelt Sokrates; und, �einem Bei�piele ge-

mäß, achtetauchdie Jugend in Athen nicht mehrdie--
�en �icherndenGrund�teinder Verfa��ung (*).

“

|

Cc 3

: «) Fréret, ob�erv. manu�crit. (2) Xenoph. in apol. p. 704. Id.

memor, lib, 1, p- 719, (3) Id. memor, p, 713. ¡(4) Id. ibid-

P, 712,



Sokrates aber hatte, wenn er �ich gegen einen

Mißbrauch erklärte, welcherdas Vermögender Bür-

ger und das Schick�al des Staates dem Zufall anheim-
�tellre, — nie'hatte Sokrates dann etwas anders ge-
�agt, als was die aufgeklärte�tenAthenerdachten().
Außerdemkonnten �olchè Reden, wie ich �chon oben
bemerfthabe, niemals die Todes�trafe nach �ich ziehen,
worauf der leßte Sas des Anklägers drang.

Mehrere Freunde Sofkractes'straten laut zu �einer
Vertheidigungauf (*), andere �chriebenfür ihn ()z
und Melitus hâtte untergelegen , wenn niht Anycus
und Lyfon ihm zu Hülfegekommenwären (*). Man

erinnert �ich noch,daß der Er�tere den Richtern geradezu
‘vor�tellte: entweder hätte der Angeklagtenicht an ihren

_Gerichtshofgewie�en werden mü��en, oder �ie müßten
ihn zum Todeverurtheilen, weil �on�t, wenner los ge-

�prochen würde,ihre Kindec nur um de�to eifriger �ei-
ner Lehreanhängen würden (). :

 Sofraces vertheidigre �ich, ‘um dem Ge�egezu

gehorchen(*); aber es ge�chah mit der Ent�chlo��enheit
der Un�chuld, und mit der Würde der Tugend. Jch
will hier einige Züge aus der Rede anführen, welche
�eine Vercheidiger, urid vorzüglichPlacon, ihm in den

Mund legen; �ie werden zur Entwickelung �eines Cha-
rafters dienen.

»J< er�cheine zum er�tenmal in meinem. Leben
vor Gericht, obgleichih über 70 Jahre alt bin; da-

her i�t-die Arc des Vortrags, die Form, und Alles

cr) I�ocr. areqp. t, 1, Pp. 322, (2) Xenoph. in apol. p. 70s.

C3) Id. ‘ibid. p. 701. (43 Plat. in apol. t. x, p, 36. (5) 1d.ibid.

Pp: 29. {6) Id. ibid. p. 19.
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hier neu für mih, Jch werde hier eine fremde

Sprache reden; ich bitte euch al�s, mehr auf tneine

Gründe, als auf meine Worte zu achten. Denn eure

Pflicht i�t es, das Rechtzu unter�uchen; und die mei-
nige, die Wahrheit zu �agen (*).

“
:

Nachdemer �ich äber das Verbrechender Gotélo-
�igkeit gereiniget hatte (*),ging er zu dem zweitenPunke
der Anklage úber. „Man behauptet, daß ich die

Atheni�che Jugend verderbe: man nenne al�o einen

meiner Schüler, den ich zum La�ter verführthabe (?).

Jch �ehe hier mehrerein die�er Ver�ammlung; laßt �ie

auf�tehen, laßt �ie zeugen gegen ihren VerführerGL
Oderhält nocheine gewi��e Achtung�ie zurü>; wie

köômmétes, daß ihre Vâter, ihre Brüder
, ihre Ver-

wandten, nicht in die�em Augenbli>die Strenge der

Ge�ebe gegen mich aufrufen? Wie kömmt es, daß
Melitus ihr Zeugniß verab�äumt hat? Daher, weil

�ie, �tatt michanzuklagen, �elb�t zu meiner Vertheidi-

gung�ich angebotenhaben.
“

„Nicht die Verläumdungen eines Melicus und

Anytus werden mir das Leben ko�ten (); �ondern der

Haßjener eitlen und ungerechtenMen�chen, deren Un-

wi��enheit und La�ter ich entlarvte: die�er Haß, welcher
�chon �o viele recht�cha��ene Men�chen hingeopferthat,

‘und nochmehrerehinopfernwird. Denn ichdarf mir

nicht �chmeicheln,daßer durchmeinen Tod �ichOs
wird.

e
i

Cc 4.

(1) Plát, in üpol. t. x, p. 17. (2) Xenoph. in apol, p. 703. (3) Id

ibid.-p. 704. (4) Plat, in apol. p.33. (5) Id.-ibid. p. 28.
*
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„Ich zog mir die�en Haß zu, da ich den Sinn ei-

ner Antwort der Pythia ergründen wollte (*), welche
mich den Wei�e�ten unter den Men�chen genannt hat-
te.“ Hierließen die Richter ihren Unwillen hören (Y,
Sokrates fuhr fort: „Jh er�taunte über die�es Ora-
fel; und befragte, in den. ver�chiednenBürgerkla��en,
diejenigen, welcheeines ausgezaichnetenRufes geno�-
�en: überall aber fandih nur Einbildung und Heuche-
lei, Jch �uchte ihnen einigeZweifelüber ihre Verdien-
�te beizubringen, aber machtemir dadurch unver�öhn-

‘licheFeinde: ich {loß al�o, daß die Weisheictnur der

Goccheit angehört, und daß das Orakel, wenn es

michzum Bei�piele auf�tellce, dadurchhat zeigen wol-

len, der wei�e�te Men�ch �ei der, welcheres am min-

de�ten zu �ein glaubt (2),
<

„Sollte man mir vorwerfen,daß ich �o viele
_„Jahre zu �o gefährlichenUnter�uchungen angewandt
 habez �o würde ich antworten, daß man weder das Le-

ben nochden Tod achten muß, �obald man den Men:

�chen nüslih �ein fann. Jch glaubte mich berufen,
�ie zu unterrichtenz ichglaubte,vom Himmel�elb�t da-

zu ge�andt zu �ein (*). Jh bin ehemals mit Gefahr
meines Lebens an den Orten �tehen geblieben, wohin
un�re Feldherren michbei Amphipolis , bei Poridáa,
bei Delium ge�tellt hatten; noh uner�chrocfener muß
ich den Po�ten behaupten , welchendie Götter mir uù-

ter euh angewie�en haben. Jh kann ihn nichtver-

la��en, ohne gegen ihren Befehl ungehor�am zu �ein ,

ohnemich in meinen eigenenAugenzu erniedrigen(°),<

(7) Plat. in apol.t. 1, p. 21, (2) Kenoph,in apol, Pp: 703.
1 C3) Plat, ibid. p, 23° (4) Id, ibid, p, 39, (5) Id. ibid. p. 28.

/
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- „F< werdé nochweiter gehn. Wennihr mih

, heutelos�prächet mit dem Bedinge, daß ich fünftig-
�chweigenfoll (*); ‘�o würde ich euh �agen: D meine

Michter!-i liebe und obreœurh �icherlich,aber Gott

muß: ich meyr geiorchen als euch. So lange ich leben -

werde ;-fann ich nicht anders-, ih muß meine Stimme
wie ehemalserheben, und Allen, die mir vorfoinmen,
�agen: Schämetihr euch nicht, dem Neichthume und
der Ehre nachzujagen,während ihr die Schäße der
Wahrheitund der Weisheicverab�áumet, wodurch
doch eure Seele �ich ver�chönern und vervolllommnen
�oll ?. Jh würde �ie dur Bitten und dur Fragen
in Unruhe �even; würde �ie über ihre Verblendung,
oder ihre Scheintugendenbe�chamen,;und würde ihnen
zeigen, daß �ie in ihrer Achcung �olche Güter obeuan
�tellen , welchenur Yerachtungverdienen.“

„Sehet! das �chreibt mir die Gottheit vor, unun-

terbrochenden Jünglingen,- den Grei�en, den Bür-

gern, den Ausländern, zu verkündigen. Und da mein

Géhor�am gegen die�en Befehl für euch die größte
Woblthati�; �o werdetihr, wann ihr michtôdtet , die

“Gabe des Gottes verwerfen-,und werdec Keinen,nach-
her wiederfinden, dèn ein �olcher Eifer be�eell, Für

‘eure Sache al�o �treite ih heute, indem ichdie meinige
zu vertheidigen �cheine. Denn endlich,Anytus und,

Melitus können mich wohl verläuriden,mich verban-

“neu, mir das Leben raubenz aber �chadenkönnen�ie
mir nicht: �ie �ind mehrzu bedauern als 054weil �ie
ungerecht�ind (Y. 5

:

AES
(1) Plat. in apol, t. 1, p. 29, (2) Id. ibid. p. 30.

i
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„Um ihren Angriffenzu entgehen, habe ih niche
nachdem Bei�piele andrer Angeklagten,heimlicheWe-

ge, oder ôffenclicheBitten angewandt. Jch habeeuch
zu �ehr geachtet, als daß ih dur< meine Thränen,oder

durch djeThränenmeiner Kinder und meinèr um mich
ver�ammelten Freundebei euh hâtte was ausrichten
wollen (). Jn dem Schau�pielhau�e muß man das

Mitleid durchrührendeBilder aufregen; hier aber muß
_die Wahrheit allein reden. Jhr habt feierlichge�chwos-*

ren, nachden Ge�eben zu urtheilenz wenn ih euchnun

zu einem Maineideveranlaßte, �o wäre ich in der Thaë
der Gocclo�igkeit�chuldig. Aber, inniger als meine

Gegner von dem Da�ein der Gottheit überzeugt, über-

gebeih mi< ohne Furcht �o wohl ihrer als eurer Ge-

GROSEet e

[Urtheils�pru << über Sokrates] So-
Fraces’s Richter waren mei�tens gemeine Leute ohneEin-

�ichten und ohne Grund�äge. Einige nahmen �eine

Standhaftigkeit für eine Beleidigung; die Anderen em-

_pôrte das Lob, welcheser �ich �elb�t beilegte(*). Es

erfolgte einUrcheils�pruch,wornach er für �chuldig und

überwie�en erflärt ward. Seine Feindeerhielten die�en
“Aus�prach uur durcheiuigeStimmen (*)mehr ; �ie hât-

ten noh wenigere belommen, und wären �ogar �elb�t
in Strafe verfallen, wenn er �ich die gering�te Mühe
zur Gewinnung �einer Richter gegebenhätte ().

(1) Plat. in àpoltL: De Tancglememor. lib. 4, p. $04

(2) Plat. ibid. p. 35. Xenoph. ibid. lib, x, p. 722. (3) Xenoph.
ibid. p. 207. (4). Plat, ibid. pi 36. (5) Xenoph, ibid, lib, 4

Þ: 804 i
;

:
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Nachder Atheni�chenRechtsverfa��uug, brauchte
es ein zweites Urtheil, um die Strafe zu be�timmen (*).

_

Melitus hatte in �einer Anklage auf denTod gedrun-
‘gen. Sofrates konnte zwi�chen einer Geldbuße, der

__ Landesverwei�ung,oder cinem ewigen Gefängniß wäh-
len. Er nahm wieder das Wort, und �agte: Er wür-

de �ich für �trafbar erklären, wenn er �ich die gering�te
Strafe (*) zuerkennute(?)z im Gegentheilhabe er dem

Staate große Dien�te gelei�tet, und verdiene auf ô�ent-
liche Kö�ten im Prÿtaneum erhalten zu werden ().
Bei die�en Worten traten $0 Richter, welchebisher
für ihn ge�timmt hatien, dem Ge�uche des Anklägers
bei (‘). Das Todesurcheil ward gefällt;und es be-

�timmte, daß der AngeklagtedurchGift �ein Lebenen-

‘digen �olle:

Sokrates hôrtees mit der Ruhe eis Mannes
a

ati,
welcher �ein ganzes Leben hindurchzu �terben gelernt
hatte (*). Yueiner dritten Rede, trô�tete er diejenigen
Richter, welcheihn losge�prochenhatten; inden er be-

merkte, daß dem recht�chaffenen Men�chen nichts Trau-

riges, weder in �ei::m Leben, noh nach �einem Tode,
begegnenkann (*). Seinen Anklägernund�einen Ver-

urtheilern �tellte er vor , daß �ie unaufhörlichdenVor-

(1) Cicer. de orat. cap. $4, tf. 1, p, 182. (©) Platon zufolge (in

apol, t. 1, p. 38, ) ließSokrates es �ich gefallen, eine geringe Geld-
�trafe vorzu�chlagen; wofür Einige �einer Schülèr, und-unter aux

"dern Platon, Bürg�chaft lei�ien �ollten. Andre Schrift�teller bes

haupcen das Nehmliche (Diog. Laert. lib. 2, $. 41). Jndeß läßt Xe-

nophon ihn �agen: er fôune, ohne �ich für einen Verbrecher zu er- -

flâren , �ich nicht die minde�te Strafe zuerkennen. (2) Plat. in apol, -

t. 1, þ. 37. Xenoph. in apol. p. 405, (3) Plat. ibid. (4) Diog. Laert,
1b. 2, $. 42. (sS)Plât, in Phaedon, t. 1, p. 64 67. (6) Id, im

Apol, P. 41-

LU
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wúrfen ißres Gewi��ens (*)unddem Tadel der Men�chen
ausge�eßt �ein würden; daß für ihn der Tod ein Gewinn

�ei, und er deshalb uicht gegen �ie zürne, obgleicher
E

�ich über ihren Haß zu be�chweren habe. Er �{loß mit

die�en Worten: „Es i�t Zeit, daß wir gehen: ichzum

Tode, ihr zum Leben. Wen von uns das be��ere

Schick�alcrifé, kann nur die Gottheit wi��en (?),““

Als er aus dem Gerichtehau�e trat, um �ich in das

“ Gefängnißzu begeben, �ah man keineVeränderung
weder auf �einem Ge�ichce, noch in �einem Gange. Zu
�einen Schülern,die neben ihm in Thränen zerflo��en,
�agte er: „Aber warum weinet ihr denn er�t heut?

_

Wußeet ihr es nicht, daß die Natur, als �ie mir das
Leben gab, michzugleichverurtheiltees zu verlieren?“

»Wasmich�o tro�tlos macht,“ rief der junge Apollo-
dor, in der Verwirrung�einerBetrúübniß: „i�t, daß
du un�chuldig �tirb�t,“ „Wollte�t du denn lieber,“ ant-

worteceihm Sokraces lächelnd, „daß ich �trafbar �tür-
_ be?“ Er �ah Atytus vorbeigehen, und �prach zu �ei-
‘nen Freunden : „Wieer �o �tolz über �einen Triumph
‘i�t! Ecrweiß nicht, daß der Sic- immer dem Recht-
�chaffenenverbleibt (2).““

Am Tage nach �einerVerurtheilung bekränzte
‘Apollo’sPrie�ter das Hintertheil des Schi��es, welches
jährlich die Opferder Athener nach Delos bringt (*).
Von dem Augenblickedie�er Feierlichkeitbis zur Rüf- -

kehrdes Schiffes, verbeut das Ge�eb,ein Todesur-

theil zu voll�tre>en.
(x)Xenoph, in apol. p, 705. Plat. in apot,t. LT, P. 39. (2) Plat.

ibid. p. 40, 42. (3) Xenoph. ibid. p. 706, (4) Plat, in Phaedon.
E A M
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Sokrates brachte zo Tage im Gefängniß zu ()-
Stets waren �einé Schülerum ihn,welche,zum Tro�t
in ihrem Schmerz, alle Augenbli>kamen , noch einen

-Blick, nochein Wort von ihm zu holen; und- welche
jedenAugenblickglaubten,die�e Blicke und Wortezum
leßteumal empfangenzu haben,

:

Cines Tagesbeim Erwachen“�ah er Fidi bei
�einem Bette �ißen (*); einen �einer geliebte�tenFreun-
de. „Du bi�t früher, wie gewöhnlich, hier,“ �agte
er zu ihm; „oder i� es nicht mehr frühe?

“

„Nöch
�ehr,“ antwortete Kriton, „noch die er�te Dâmme-

rung.“ Soërates. „Mich wundert, daß dir der Ker-
“

Fermei�ter hat aufinachenwollen.“ Kriton. »ESrkennt
mich �hon, Sokrates, weil ich �o of herklomme.Auch
i�t er mir einigen Dank �chuldig,“ Soër. „Kömm�t
du denn eben, oder bi�t du �chon lange bier?“ Bric.

„Schon ziemlichlange.“ Soër. „Und warum ha�t
du michnichtgleichgewectt, �ondern dichfo �ill neben
mir ge�eßt?“ Zrirt. „Ach, ichhâtte dichnicht we>en
mögen. Mie Bewunderung�ah ich dich �chon lange

an, wie du �o �úß �chlie��t; und die�e �üße Empfindung
mogte- ich nicht �tôren. Oft habeichvorher �chon dich
in deinem ganzen Leben wegen deiner Seelenruheglück-
lichgeprie�en; aber nie mehr als ißt bei deinem gegen-
wärtigen Schick�al 2 weil du es �o leichtund geláä��en
erträg�t.© Sokr. „Es wäre ja �chändlich, �o alt zu

�ein, und dennochzu murren , wenn man nun endlich
einmal �terben �oll. Aber was bringt dich �o frühe
Her2 Itis, „Ah, ich komme mit einer traurigen

Nachricht! Traurig, nichefür dich, wie ih wohl �e-

C1)‘Xenoph. memor, lib. 4. p. 816. (2) Plat. in Crit, t. 1, p. 43,

1
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he;aber für michund alle deine Freunde traurig und

nieder�chlagend.Für michwenig�tens kann es keine

�chmerzhaftereNachrichtgeben.“ Sokr. „Was denn

für eine? Jt .das Schif aus Delos zurü> gekom-
men?“ Krit. „Noch i� es uichthier: Aber einige
Leute, die von Sunium kommen, haben es ge�tern
Abend dort gela��en. Nach ibrer Nachrichti�ts gewiß,
daß es nochheute kômmt; und dann, Sokrates, mor-

_gen
— mußt du �terben.“ - Sokr. „Glück zu, Kri-

*

ton! Wollens die Götter �o, �o �ei es (*)!“

‘Nun�tellte Kriton ihm vor , daß, da er den Ge-

danken an, �einen Verlu�t durchaus nichtertragen könne,
er mic einigen Freundenden Ent�chluß gefaßt habe,
Sokrates aus demGefängniß zu retten; daßdiè Maaß-
regeln für die folgende Nacht ‘getroffen wären; daß
es nur einer geringen Summe bedürfe, um die Wache
zu be�techen, und ihre Ankläger �chweigen zu machen;
daß für ihn in The��alien ein ehrenvoller Aufenthalt
und ein ruhiges Leben bereit fänden;daß er ihre Bit-

een nichtab�chlagen könne, ohue gegen �ich �elb un-

redlichzu handeln,und gegen �eine Kinder, welcheer

in Noth zurückla��enwürde, und gegen �eine Freunde,
welchenmai ewig vorwerfen würde, daß, �ie ihr Ver-

mögen nicht fürdie Rettung �eines Ls hätten auf-
“

opfernwollen (*).

O mein lieber Kriton!< antwortete Sófrates:>

penn. nur dein Eifer den Grund�äßen gemäß wäre,

(*) Kriton glaubte,das Stif würde no< an dem Tage im Pi-
râeus einlaufeu; aber es langteer�t am folgezden an, und Sokra-
tes’s Tod blieb noch-un einei Sasaufge�choben.(1) Plat. in Crit,

tf. I, Þ, 44. «
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welcheichmein ganzes Leben Gibutibefolgthabe,
und zu deren Verla��ung michdie furchtbar�tenSchrek-
bilder und alle Quaalen nie vermögenwerden (?)!“

„Zuförder�t mü��en wir die Vorwürfe, welche du
|

von den Men�chenbefürchte�t, ab�ondern. Du weißt,
daß man �ich niche�onderlichum das Gerededer Menge
zu befümmern hat, �ondern nur um das Urtheildes Ei-
nen, der über Recht und Unrechtzu urtheilen ver�teht ,

Und de��en Ent�cheidungnichts anders als die Wahrheit
�elb�t i�t (). Auchniü��en wir die Be�orgniß ab�on-

dern, welchedu mir in Ab�icht meiner Kinder erregen

will�t; �ie werden ja von meinen Freunden die Unter-

_ übung erhalten, welchedie�e mir �elb�t heute �o edel«

mücthig.anbieten (*). Die einzige Frage al�o bleibt:
Ob es Rechtoder Unrecht�ein würde, wenn ich wider

Willen der Athener mein Gefängniß zu aN
aas (6

„Sind wir nichtoft VAEeinig geworden, daß
‘es in SiinéaFalle erlaubt i�t, Unrecht mit Unrechtzu

 vetgelten ()? Haben wirnicht auch das für wahr er-

Tanne, daß die er�te Pflicht des Bürgers darin be�teht,
den Ge�eben zu gehorchen, ohnedaß irgend ein Vor-
wand uns davon entbinden kann? Hießedas nun aber.
nicht, ihnenalle Kraft rauben, und �ie ganz vernich-
tenz wenn man �i ihrer Voll�tre>ungwider�eßte?

Hatte ichmichüber die Ge�zbe zu be�chweren, �o war

ich ja frei, �o konnte ichja nachandern Gegenden hin-
wandern (*); aber bis ißt habeichihnenmit Vergnügen

(1) Plat. in Crit. t. 1, p. 46. Xenoph, in apol. p. 70s. (2) Placr.

ibid. p. 48. (3) Id. ibid. p.54, (4) 1d. ibid; p. 48. (5) Id.

ibid. p, 49. (6 Id. ibid. p. 51.
|

EE



gehorcht, habetau�endmal die Wirkungen ihresSchu-
ßes und ihrer Wohlthatgeno��en. Und nun, weil fie
von einigen Men�chen“ zu meinem

|

Verderben gämiß-
brauchtwerden, �oll ih, um mich an die�en letztern zu

rächen,die Ge�ese �elb�t zer�tören, und gegen mein Va-

terland, deren Stuben �ie �ind, michauflehnen!“
„Ferner, hatten�ic mir�ogar einen Ausweg o�fen

gela��en. Es �tand in meiner Macht, nach dem er�ten
_Urcheiledie Strafe der Landesverwei�ungzu wählen;

ich babeein zweites Urtheil fällenla��en , und laut ge-

figs daß ich den Tod der Verbannung“ vorzôge (*).
Und ibc �ollte ich, meinem Worte und meiner Pflicht
ungetreu, entferntenNäzionen die�en Sokrates dar-

�tellen, als einen Verbannten, Geächteten, als den

Zer�törer der Ge�ebe, und den Feind der obrigfeitlichen
Gewalt: um noch einige wenigeTagein Schwächlich-
keit und Schandezu verleben? um das Andenken mei-
nêr Unvernunft und meines Verbrechensdort fortzu-

‘pflanzen;und um nie mehr die Namender Tugendund

der Gerechtigkeitauszu�prechen, ohne �elb�t zu errô-

“then, und ohnemir die bitter�ten Vorwürfe zuzuziehn?
‘Mein! mein geliebtérFreund, laß. es fo gut �ein; ‘laß

michden Weg gehen,welchendieGottheit �elb�t mich
leitet CLE

Zwei Tage nach die�er Unterredung(Y; begaben
�ichdie Elfmänner, weichedie Hinrichtungder Verur-

heilten zu be�orgen haben,

'

frühe in ‘das Gefängniß,
um DEvon�einen Ketten zu entladen, und ihm anzu--

fündigen

(7) Plat. ifi Citt, 1; Þe 52! (2) Td in apol.t. TD, 4 52 u
ibid: p.44, e

:
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kündigen, daß der Augenblick�eines Todes da �ei (*).
Mehrere’ �einer Schüler traten bald nachherein: ihret
waren ungefährzwanzig;' �ie fanden �einèGattiun Lane

thippe bei ihm, mit dem-jüng�tenKinde auf ihrem Ar-
me. Als �ie die�elben �ah, rief �ie mit Schluchzen‘und
Thränen:„Da kommendeine Freundez--ach,zum leh-
tenmale!“_ Sofrates bat Kriton, �ie ‘nach:Hau�e

‘bringenzu la��en, undfa�t mit Gewalt riß man- �ie von

ihm, wobei �ie auf das �chmerzhafté�te:�chrieund �iihdas Ge�ichtzer�chlug().
*

Niemals hatteer �ich �einen Schülernfo¿diets¿

�o muthvollgezeigt; �ie konntenihn nict �ehen, ohn
von Schmerz niedergedrü>c,ihnnicht hôrén, ohné
von Vergnügendurchdrungen zu werden. Jn die�er
le6ten Unterredung,�agte er ihnen:

“

Niemand dürfe
�einem Leben ein Ziel �eßen; wir wären auf die Erde,

wie auf cinenPo�ten, ge�tellt, welchenwir nichtohne
Erlaubniß der Götter verla��en dürften(?)., Er habe
�ich in ihrenWillen ergeben:und �ehne �ich nach deur

“

Augenblick, der ihn zu dem Glücke bringen würde /

de��en er durch�ein Betragen �ich würdigzu machenge-
�trebt hâtte(). Mungiug er zu dem Lehr�aß von dex

Un�terblichkeitder Seele über, be�tätigteihn durcheine
Menge von Bewei�en, und rechtfertigte�eine Hofnun-

gen darüber. „Sollten aber auch,“ �agte er, „die�e
Hofnungennichtgegründet�ein; �o habener�tlich die

Aufopferungen, welche�ie forderten, michnichtgehin-
‘dert, der glücklich�tea zu �ein; und dann

iA
|

(i) Piat, in

¿

PhagdorE El ts. (2) i. ibid, p. 6s,
-

(3) Id.

ibid. p. 62. (4) Id. ibid. p, 67, 68,

FünfterTheil. Do
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nen �ie von mir ißt die Bitterkeit des Todes, und ver-

breiten über“ meine“ lebten Augenblickeeine reine und

 ‘unaus�prechliche Wonne (*),“-

„Wet al�o,“ fuhr er-fort, „den Wollü�ten ent-

�agte und �eine Seele zu �chmücken�uchte ,

-

nicht mic

fremdém Schmue, �ondern mit dem ihr eigenthümli-
chen, nehmlichmit der Gerechtigkeit, der Mäßigkeic
und den andern Tugendenz der kann voll fe�ten Ver-

trauensund geruhig die Stunde �eines Hin�cheidens er-

warten. Jhr werdec mir folgen, wenn eure Stunde

gekommeni�t ; die meinige nähert �ich: und, um mich
des Ausdrus eines un�erer Dichter zu bedienen, ich
hôre �chon ihre rufende Stimme.“

„Ha�t du uns nichtirgend Etwas inAb�icht deiner

Kinder und deiner AngelegenheitenaufzutragenLS

fragte ihn Kriton. „Jch wiederholeden Rath, wel-

chenicheuchoft gegebenhabe,“ antwortete Sokrates:

„Sammelt euch einen Schaß-von Tugenden. Befol-

getihr die�enRath, �o bedarf ih eurer Ver�prechungen

nichtweiter ; verab�äâumetihr ihn, �o würdendie�e doch
ineiner Familieunnüß �ein (*).“

Er ginghierauf in ein kleines Gemäch, um �ich
zu bodenz Kriton folgteihm. Seine andern Freunde

‘bébtachen�ich über die Worte, welche�ie ißt gehöre
“

hatcen, und über den Zu�tand, worein �ein Tod�ie ver-

�ehen würde; �ie �ahen �ich bereits wie verwai�et an, be-

jammerten den Verlu�t des be�ten. Vaters, und weinten

niche �owohl über ihn, als über �ih �elb�t. - Man

brachteihm �eine drei Kinder, wovon zwei in noch �ehr
zartem Alter waren; er ertheilte den Frauen , welche

(7) Vlat. in Phaedon. t, 1, Þ. 91, 114, (2) Id. ibid, p, 11s-
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�ie hergeführthatten , einige Befehle, �chickte �ie dann

zurück, und begab �ich wieder zu �einen Freunden (*).
Einen Augenbli darauf trat der Gefangenwär-

ter herein. „Sokrates,“ �prach er zu ihm, „ich er-

warte von dir nichtdie Verwün�chungen, welche �on�t
diejenigengegen michaus�toßen, deen ichmelde, daß
es Zeit i�t das Gift zu nehmen. Daich niemals Je-
mand hier �ah, der �o ‘muthvollund �o �anft war wié

duz �o bin ich überzeugf, daß du nicht auf mich zúrnfk, |

undmir nicht die Schuld deines Unglückesbeitni��e�t;
du fenne�t de��en Urhebernur zu gut. Lebe wohl,�u-
chedichder Norhwendigkeitzu unterwerfen!“ Seine

Thränenge�tatteten ihm kaum �o weit zu reden; und er
trat ip einen Winkel des Gefängni��es, um ohneZwahg
auszuweinen. „Lebe wohl,“ antwortete ihm Sofkräe-
es, „ich werde deinem Rache folgen.“

-

Und, indem
er �ich gegen �eine Freunde wandte,�agte er ihnent
„Wie gutmüthigdie�er Mann i�t! Während ich hier
war, fam er zuweilen, mit mir zu reden... ., Se-

“het, wie er weint, ._. . . Kriton, wir mü��en ihm
gehorchen. “Man bringe den Gifce, wenn er fertig. i�t;
und i�t er dies nicht, �o bereite man ihn aufs balde�te!

Kriton wollte ihm-vor�cellen,daß die Sonne noch
niht untergegangen �ei; daß Anderedie Freiheiterhal
ten hâtten, ihr Leben nochum einige Scunden zu ver-

‘lângern. „Sie hatten, wenn �ie oies chaten,ihre Ur

�achen,“ �agte Sokrates; „und ichhabedieBAR“um anders zu handeln (?).
Kriton ertheiltedie nôthigen Befehle;pt at

: �ie RE waren,brachteein Bedienter den Todes-
Dd 2

(1) Plat.in Phaedon. t. 1x, Pe 116, 117. (2) Id. ibid. p. ite
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becher.Sokrates fragte,was er zu hun habe. „Auf
E niedergehen,nachdemdu das Gifc getrunkenha�t,“

utwortete der Men�ch, „und dichauf den Rücken hin-
: iE wenn deine Füße anfangen �hwer zu werden.“

Nun ; ‘ohne�ein Ge�icht zu verändern, und mit fe�ter

“Hand, ergrif er den Becher, betete zu den Göttern,
und fete ihn,an den Mund.

-

Jn die�em fürchterlichen Augenbli> ergrif Be-

flemmung und-Ent�even alle Seelen, und unwillkühr-
“

�iche Thränen �lo��en aus Aller Augen: um �ie zu ver-

bergen , warfen Einigeden Mantel über ihr Ge�icht ;

Andere �prangen plôslichauf, um �ich �einem Anblick

zu éntzießen. Als �ie aber nun wieder auf ihn �ahen,
und fanden , ‘daß er den Tod ißt im Bu�en trage; da

mußte ihr zu lange zurücfgehaltenerSchmerz ausbre-

chen, und ihr Schluchzenverdoppelte �ich bei dem lau-

ten Ge�chrei des jungenApollodor, ‘der den ganzen

Tag hindurchgeweinthatte, und nun das Gefänguiß i

mit fürchterlichemGekrei�ch erfüllte (). „Was mache

ihr doch, meiue Freunde!“ �agte ihnenSofraces ganz
: ‘gela��en.„Jch hacte die Weiber entfernt, um �ol-

. he Unmänulichkeitennichtanzu�ehn. Sammelt euren

Much! J<h habeimmer �agen höreú : der Tod. mü��e
mic guten Vorzeichenbegleitet �ein.“

ndeß fuhr er fort, auf und abzugehenz;�o bald
er die Schwere in �einen Füßen ver�pärte , legteer �ich
auf das Bett, und wiéfelte �ich in. �einen Mantel. Der

Bedientezeigte den Um�tehendenden allmähligenFort-

�chritt des Gi�tes. " Schon war Todeskälte in den Fü-

EEund den Lenden z �chon wollte fi �ich in das Herz

(1) Plat,in Phaedon. t. 1, Pp: 117,
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ein�chleichen, als Sokrates �einen Mantel auf�chlug,
und-zu Kricon�agte: „Wir �ind Ae�kulapen einen Hahn
�chuldig; vergiß niche, ihm dies Gelübde zu brin--

gen (*).“ „Es �oll ge�chehen,“ antwortete Kriconz

„aberha�t du nicht �on�t noch etwas uns aufzutragen ?“

Er antwortete nicht mehr; einen Augenblick darauf
machte er eine fleine Bewezung: der Bediente dete

ihn auf, empfing �einen leßten Blik, und Kriton
-

drüteihm die Augen zu.

So �tarb dex Gottesfürchtig�te, berTugendhafte-
�te und der Glücflich�teunter den Men�chen(*); der

Einzige vielleicht, welcherohne Furchreines Wider-

�pruchs laut �agen konnte (?): „Nie habe ichweder in.

… meinen Worten noch in meinen Handlungen, die ges

ring�te Ungerechtigkeitbegangen(**).“

‘(*) Die�es Thier ward Ae�fulapen geopfert.(Pomp. Fe�tus de -

fignif. verb. lib. 9, p. 189,) (N Plat, in Phaedon, t. r, p. 118... Xe-

noph. memor. lib. 4, p. 818. (2) Xenoph,ibid. lib,I, p. 721; lib,

4. pP: 805. C) May�. dieAumerk, x0 hiuten,

Dd 3



Acht und �e<zig�tes Kapitel.
Fe�te und My�terienzu Eleu�is.

Jh werde hier von dem wichtig�ten Haupt�tück der

Atbheni�chenReligion reden: von jenen My�terien ,

deren Ur�prung �ich in die Nacht der Zeiten. verliert ;

deren Feierlichkeitennicht minder Schre>en als Ehr-
_furchtein�lößenz und deren Geheimnißnie encde>t

worden i�t, außer von einigen Wenigen, welchedann

�ogleichdem Tode und der allgemeinenVerwün�chung
übergebenwurden (*). Denn das Ge�eb begnügt �ich
nichtnit dem Verlu�te ihres Lebens und der Einzie-

- ‘hungihrer Güterz eine öffentlichaufge�tellte Schand-
�äule muß noh das Andenken von ihrem Verbrechen

“

undkvon de��en Be�tra�ung verewigen.(?).

Unter allen My�terien, welchezu Ehren ver�chie-
dener Gottheiten errichtet�ind, giebt es keine berühm-
teren, als die My�terien der Göttinn Ceres. Sie

- �elb�t �oll’ die Ceremonien dabei angeordnet haben.
Während �ie den Erdball durch�treifce,um ihre von

Pluton entführte Tochter Pro�erpina aufzu�uchen,
kam �ie in die Ebene von Eleu�is; und gerührt über die

hier geno��ene Aufnahme, ertheilce�ie den Einwohnern
zweiausgezeihhneteWohlthaten: die Kun�t des Aker-

(1) Meur, in Eleu�. cap. 20. (2) Andoc, de my�t.’ p. 7°
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baues, und die Kenntniß der geheiligten.Lehre(*).
Man �agt ferner: es. wären die kleinen My�terien ,

welche zur Vorbereitungder großen dienen, aus Ge-

fälligfeit gegen Herkules errichtetworden (?).
Aber wir la��en dem Pôbel �olche leere Volks�a-

gen ; viel unwe�entlicheri�t es, die Stifter die�es Reli-

gions�y�tems kennenzu lernen / als de��en Zweckzu er-

gründen. Man behauptet: überall, wo die Athener
die�es Sy�tem einführten, habe es den Eei�t der Ein-

tracht und der Men�chlichkeitverbreitet (?); es reinige
‘die Seele von ihrer Unwi��enheit.undvon ihren Flek-
ken (*); es ver�cha��e den Men�chen den be�onderen
Bei�tand der Götter (*), die Mittel zur volllommen-

�ten Tugend, die �üßen Gefühle einesun�träflichen Le-

_ bens (*), die Hofnung eines �anften Todes und einer

gränzenlo�en Glück�eligkeit()» Die Eingeweiheten
werden einen ausgezeichnetenPlaß in den Ely�ei�chen
Gefilden einnehmen(?); werden �ich eines reinen Lich-
tes erfreuen(?), und in Gemein�chaftder Götter le-

ben (‘°)z während die Andern, nachihremTode,Orte
der Fin�terniß und des Enc�ebens Sewobucsmü�+_

�esA Dd 4

(1) I�ocr. paneg. t- 1, p. 132. Ari�tid, Eleu�. orat. t. 1, p. 450.

(2) Meur�, in Eleu�. cap. 5, (3) Cicer. de leg. lib, 2, EAD, Dls Lap

Pp- 148. Diod. Sic. lib: 13, p. 155. (4) Augu�tin, detrinit. lib, 4, cap,

10, t. 8, Pp. 819. Procl. in rep, Plat. p. 369. (5) Sopat, divi�. quae�t.
t. 1, p. 370. (6) Id. ibid. p, 335. (7) I�ocr. ibid. Cicer. ibid. Cri-

nag. in anthol, lib. 1, cap. 28. (8) Diog. Laert. lib. 6, $. 39. Axi-
och. ap. Plat, t. 3, p. 371. (9) Pindar. ap. Clem. Alex. �trom. lib. 3,-

p- ‘$18. Ari�toph, in ran. v. 15S, 457. Spanh. ibid, p. 304. Sophocl,
ap. Plut. de aud. poct. t. 2, p. 21, (10) Plat, in Phaed. t. 1, p.

69
81, C11)Id, ibid P. 69. Id, in Gorg, t. 1, Þ: 493- Id. de rep,

t. 2, p- 363, Ari�toph. in ran, v. 145. H
ibid. Pau�an. lib. 10,

cap. 13» p: 876.
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Um hierin �icher zu gehen�trômen die Griechen
von allen Gegendenhet nah Eleu�is , und �uchen dort

‘um das Unterpfand der ihnen ver(-rochenenScligkeit
nach. Schon in dem zarte�ten Kindesalter, werden
die Achenerzu der Einweihungzugela��en (); und die

nie Theildarán nahmen, verlangendie�elbe vor ihrem
Tode(*?). “Denn, die Drohungen, und die Schilde-
rüngen der Strafen jenes Lebens, welchevorherals ein

Gegen�tand des Ge�pôttes ange�ehen werden, machen
alsdaun einen tiefernEindru> auf die Gemüther, und

er�chüttern?�ie mit einer Furcht, welchebisweilen bis
zum Schwach�inn geht (?). e

_ Indeß glaubeneitiige aufgeklärtePer�onen einer

�olchen Verbrüderungnichtzu bedürfen, um tugend-
haft zu �ein. Sokrates wollte nie in die�elbe treten ;

und die�e Weigerung erregteeinigenZweifel in Ab�icht
�einer Religion(*). Eines Tages ward in meiner Ge-

genwart Diogenes aufgefordert, �ich zu dem Bunde

zu ge�ellen; er antwortete: „Der berüchtigte Räuber

Patácion erhielt die Einweihung;Epaminoudas und

Age�ilaus �uchten nie darum an. Könnte ich nun wohl
glauben , daß der Er�tere �elig in Ely�ium lebe , indeß
die beidenLeßtéren �ich in dem Höllenp�uhle wälzen
müßten(5)2“

ti

Alle Griechenkönnen zu der Theilnahmeder My-
�terien gelangen (*); aber ein altes Ge�eß �chließt die

E

€

(1) Terent ‘în Phorm.act. x, �cen. 1, v. 15. Donat. ibid. Turneb.,
adv. lib. 3, cap. 6. .Mém. de. l’acad. des beil. lctrr. t. 4p. 634. Note

de Madame Dacier �ur le pa��age de Terence. (2) Ariltoph: in

PACE,Vv, 374-(3) Ylar, de rep. lib. 1, p. 3309. Zaleuc.ap. Stob.

�erm. 42, P. 279.
:

(4) Lucian. in Demonact. t. 2, p. 380. (s) Plut.

de aud, poet. t. 2, p. 21, Diog. Laert. lib. 6, $. 39. (6) Herodot,
lib- 8;:cap. 65,

'

: :
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andern Völker davon aus (*). Man ver�prach mir,

zu meinem Vortheil hierin gelinderzu �ein; auchhatte
ich den Namen eines Atheni�chen Bürgers, und den

mächtigenGrund frühererBei�piele für mich(). Al-

lein, da ich michzu gewi��en Uebungenund Enthaltun-
gen verpflichten �ollte, welchemeiner Freiheit Zwang

|

“

angelegthâttenz �o begnügte ich mich,einige-Nachfor»
�chungen über die�e S deis anzu�tellen, und erfuhr
folgendeUm�tände, welche ich.ohne Maineid mitthei-
len fann. Jh verbinde �ie mit der Erzählungmeiner

lebten Rei�e nachEleu�is , bei Gelegenheitder großen
My�terien , welcheman da�elb�t jährlih ©) den 15

des Monats Boedromion(*) feiert (). Das Fe�t der

Éleinen My�terien i� gleichfallsjährlich,undfällt6

Monate früher.

__ Whrend jenes größereFe�tA irt # 2

jede gerichtlicheKlage auf das �treng�te verboten;jede
Ergreifung eines �chon Sd Schuldners wird
aufge�choben. Um Tage nach dem Fe�te, ftellt der

Senat die �chärfiten Uncer�uczungenan, obJemand
durchgewaltrhäritge Handlungen oder“ auf andreWei�e
die Ruhe der Ceremonien unterbrochenhabe (*).Todes-
�trafe oder �{hwere Geldbußen treffen die Schuldi-
gen (‘). Die�e Strenge i� vielleicht“nôthig, umdie

zahllo�eMenge Men�chen,welchedann nachEleu�is
y : Dd 5

(1) Meur�. in Eleu�. cap. 19, (2) 1d. ibid. (3) Herodot. lib. 8,

cap. G5. C) Jui dem Meroni�chen Cyfëlus traf der Aufaug des Mo-

uats Boedromicti! auf einen der Tage zwi�chen- dem 23 Augu�i und dem

21 September, (4) Túlian. orat. $, p. 173, Pecav. (de doctr. temp.

lib. 1, cj. $, t. 1; pP.TO. Id.-in Themi�t, -p.'408* (5) Anlecid; de

my�t. p. 15 „etc. (6) Deimo�th. in Mid. p. 631. Pet, Leg.Att, p. 36.
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�trômt, in Ordnung zu halten (*). Bei Kriegszeiten,
�chien die Athener allenthalbenAbgeordneteumher,
um denen welche,als Eingeweihece,oder als bloße

Zu�chauer, hinzurei�en inche SE ACRO
an=-

zubieten(?), |

ch reiste mit einigenFreunden am 14 Boedro-

mion,; im 2ten Jahre der 109ten Olympiade (*) ab.

Das Thor, wodurch man aus Athen kômmét,-heißt
das heiligeThor; ‘die Land�traße, welchevon hier nach
Eleu�is fährt , heißt der heiligeWeg (*). Der Ab�tand
zwi�chen beiden Städten beträgt 100 Stadien (**).,

Nachdemwir über einen ziemlichhohen Hügelvoll

Oleander gekommen waren (*), betraten wir das

Gebiet von Eleu�is, und gelangtenan die Ufer zweier
__ kleinen Flü��e, deren einer Ceres und der andere Pro-

�erpineu geweiheti�t. Jch erwähne�ie, weil die Prie-

�ter des Tempels allein das Recht haben, darin zu
fi�chen, weil ihr Wa��er �alzig i�t, und man es bei den

Feierlichkeitender Einweihung gebraucht ().

Weiterhin, auf der Brücke eines Flu��es, wel-

cherCephi�us heißt, wie der Fluß bei Athen, hatten
wir einige plumpeSpäße von einer zahlreichenMenge
gemeinen Volks auszuhalten. Während der Fe�te,
befindet �ich da��elbe in die�er Art von Hinterhalt, und

erlu�tige �ich auf Ko�ten aller Hierdurhkommenden,

(1) Herodot. lib. 8, cap. 65. (2) Ly�. in Andocid. p. 106.

(3) Ae�chin. de fal�. leg. p. 416. () Jn diefem' Jahre traf der.

Er�te des Boedromions auf den 20�en Tag un�ers Septembersz der

14 Boedremion alfo auf ‘un�ern 4 Oktober. Das Fe�t fing den 5

Öftob. im J. 343vor Chr. Geb, an, (4) Meurß. in Eleu�. cap. 27-

(**) Ungefährz+ franzö�. Meilen, (5) Spon, voyag. t. 2, p- I61-

Whel.journ.bockE p- 425, Pocock. t. 2, part, 2,þ. 170. (6) Pau�an. lib.

IL, CAP. 38, P« 91 Te
in Tarot. Spon.ibid, Whel.ibid.
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und vorzüglih der ange�ehen�ten Per�onen des

Staats (*). „So,“ �agte man, „ward Ceres bei ih-
- rer Ankunft in Eleu�is von einem alten Weibe, Na-

mens Jante7 empfangénCHE

Jun‘geringer Entfernung vom Meere, er�trecke
�ich in der Ebene, von Nordwe�tennachSüdo�t, ein

großer Hügel, auf de��en Abhang und ö�tlicher,Spibe
der berühmteTempelfürCeres und Pro�erpina erbauet

i�t (). Darunter liegt das ScädtchenEleu�is. Rund

umher, und auf dem Hügel �elb�t, �tehen mehrere hei-
lige Gebâude, als Kapellen und Altäre (*); ‘und reiche
Bürger aus Athen be�igene �chône Landhäu-
�er (®).

Den TempelließPeriklesvon Peénteli�chei
Marmor aufführen (‘); er �teht auf dem abgeebneten
Fel�en, und �ieht nah O�ten. Seine ungemeine
Größegleichet �einer Pracht. Derein�chließende Be-
zirf umher becrägt (?) von Norden: hah Süden an
284 Fuß, und von MorgennachAbend an 325 (Y.
Die berühmte�tenKün�tler wurden be�oldet, um die�e
Bauwerke zu vollènden (*).

Unter den Tempeldienernbemerkt man vier als die
-

Vornehm�ten (*). Derer�te i�t, der Hierophantz diez

(1) Strab, lib, 9, Þ. 400. He�ych. et Suid. in T'e0ve.(2) Apollod;
lib, x, p. 17. (3) Note manu�cr., de Wood. Chand!. trav. in Greece,

p.190, (4) Paufan. lib. -1,-cap. 38, p. 93. (5) Demo�th. in Mid.

p.628. (6) Not. manu�ecr. de Wood. Whel. journ. book 6,' Pp. 427.

(7) lid. ibid, (*) Die Läuge macht ungefähr 363 franz. Fuß; die

Breite, ungefähr307. (8) Strah. lib. 9, p. 395. Vitruv. in praef;
lib. 7, p- 125. Plut. in Pericl. t. 1, p. 159: [O Meur�. in Eleuß

eap. 3, Mém, de Pacad.des bell. lettr. t. 21, Pp,93.
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�er Namenbedeutetden OffenbarergeheiligterDin-
ge (*); und �ein Hauptge�chäftbe�teht in der Cinwei-

hung zu den My�terien. Sr geht in einer ausgezeich-
nêten Kleidung, die Stirne mit einem Diadem um-

__flochien,und die Haare auf den Schultern flatternd’(Ÿ.
Sein Alcer muß ho genug �ein, um der Würde �ei-

nes Amtes zu ent�prechen; und �eine Stimme von ge-
nug�amer Schönheit,. um gerne gehörtzu werden (9, -

Er bekleidet �ein Prie�terchum lebenelang(*); �obald
êr es antritt, muß er �ich dem ehelo�en Staude weihen:

man behauptet, daßgewi��e Einreibungenmit Schier-
ling ihn fähig machen, dies Gelübde zu erfüllen(9).

Derzweite Prie�ter hat.das Ame, die heiligeFak-
‘Felbei den Feierlichkeitenzu tragen; und muß diejeni-
gen, welche �ich zur Einweihungdar�tellen , reinigen.
Ihm �teht, �o wie dem Hierophanten, das Recht zu,
�ich mit einem Diadem zu umkränzen(*). — Die
beiden andern �ind der heilige Herold, und der Gehülfe

“am Alcar. Dem Er�ten kömmt es zu, die Profanen
abzuhalten, ynd Stille uud Gedanken�ammlungbei
den Eingeweihten zu befördern; der Zweite mußden

:

Andernbei ihrenGe�chäftenBei�tandlei�ten Ch

Die Heiligkeitihrer Aemterird noch durchden

Glanz ihrer Geburt erhöht. Man wähltden Hiero-
phanten aus dem Ge�chlechcder Eumolpiden(*), einem

der älte�ten in Athen; den heiligen Herold, aus dem

(1) Hef�ych. in ‘Tzgeop.(2) Arrian, in Epict. lib. 3, cap. 21, Þ. 442.

Plut, in Alcib, t. 1, p. 202. (3) Arrian, ibid. Philof�tr. in vir. �oph.
lib, 2, p. 600: (4) Pau�an. lib, 2; cap. 14, p. 142. (£5).Meur�. in

 Eleu�, cap: 13. (6) Id, ibid, cap. 14. (7) Id, ibid. - (8) He�ych,
in EvicoAa7.
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Hau�e der Keryken, einemZweigeder Eumolpiden().
Die beiden anderen�tammenaus gleichberühmtenGes

“ �chlechtern(). — Sie alle vier habenmehrere Unter

dienerneben�ich; als da �ind: die Erflärer, die Sân®

ger, und andre Beamte, denen die kleinern Ge�chäfte
bei den Proze��ionen und bei den ver�chiednenHeeder

Feierlichkeitenobliegen (DE

Auch finden �ich zu Eleu�isPrie�terinnenim
Dien�te Cerès's und Pro�erpinens. Sie fönncn ges

wi��e Per�onen aufnehmen (*), und an gewi��en Tagen
des Jahres Opfer für Privatper�onendarbringen(°).

Den Vor�ib bei dên'Fe�ten führt der ziveite
Archonte, welchervorzüglichzu �orgenhat, daß;Ord-

nung und Ruhe dabei, erhalten, und der Gortesdien�t
‘nichtim minde�ten. verleßt werde. Das Fe�t dauret

_inehrere Tage.
- Bisweilen brechen die Eingeweihten

�ich am Schlafe ab, um: ihre Uebungen fortzu�eben:
wir �ahen �ie, in der Nacht, aus dem Bezirk heraus-

kommen, paarwei�e gehend, �chweigend, und jeden
mit einer brennenden Fäckel (*). Bei dem Zurückkeh-

ren nach der geheiligten Stäte be�lügelten �ie ihren
Schritt; man �agte mir, daß �ie die Wauderungen

. Ceres's ündPro�erpinens abbilden würden , daß �ie bei

ihrem �chnellenDurcheinanderwindenund Drehen ihre
Fackeln �chwenkten, und �ich die�elben häufig Einer
dem - Andern übergäven. Die davon ab�pringende

(1) Méêm.de l’acad. des bell, lettr, t. 21, p. 96. (2) Paufan. lib.

J,-CKP. 37, p-89. (3) Poll. lib. x, cap. 1, $. 35. (4) Suid. in DAAD.
($) Demofth. in Neaer, p. 880. Tayl. not. ad Demo�tih. t. 2%
P-: 623. (6) Whel. a journ. book 6, p. 428, Spon; voyage, t. 2.

Þ- 166, SL: :

:
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Flammeträgt, #0heißt es, zurReinigung der See-

len bei , und dienet zum Spiibos:des Sees welches
�ie erleuchten�oll ().

_

Eines Tages wurden Spielezu Ehrender Göôc-

tinnenange�tellt(?). Berühmte Kämpferaus ver�chied-
-

nen Di�trikten Griechenlandeswaren zu die�em Fe�te
gekommen; der Preis des Sieges be�tand in einem

Maaß Ger�te, welcheauf der benachbartenEbene ge-

wonneni�t, wo die von Ceres �elb�t unterrichtetenEin-

wohner zuallerer�t die�e Gectreideart gebauethaben (?).

Am �ech�ten Tage, dem Ftarati�enunter allen,
hohlten die Diener des Tempelsund die Eingeweihten
Fäfchus Bild�äule — er �oll Ceres's oder Pro�erpi-
nens Sohn gewe�en �ein — von Athen nah Eleu-

fs (7 Der Gott war mic Myrcen umfränzt(9), und

hielt eine Fael (*). Ungefähr dreißigt2u�endMen-
�chen begleitecenihn (). Die Luft ertônce weit und
breit von dem Namen Jäkchus(*). Der Zug ging

abgeme��ernah dem Schalle der Jn�irumente, und

__ dem Ge�ange von heiligen Liedern (?); und hielt von

* Beic zu Zeit inne,
- weil Opfer gebracht, oder Tänze

aufgeführtwurden (*°)., Die Bild�äule ward‘in den
Eleu�i�chen Tempelhineingebracht;und nachher, mit
dem nehmlichenAufßfzugeund dem nehmlichenFeierlich-

TEEN,nachihrem.eigenenTémpel e getragen.

(1) Meur�. in Eleu�, cap. 26, <2)Id. ibia.cap. 28. (3) Pau�añ.”
libi1, cap. 38,-p. 93. (4) Plut.in Phoec. t. X, Þ;754.

|

Meur�.’ ibid.

cap. 27.‘ (7) Ari�toph. in ran. V. 332, (©) Paufan, Hb. Is cap; 2s

p.66. (7) Herodot, lib, 83 cap. 65 (8) Ari�toph? Bid, v. 359

He�ych, in Tex. (9):Vell, Patérc. lib, x, cap, 4. (10) Plut.in

Alcib. t. 1, Þ, 210, BSL



i 431

‘Mehrereunter denen welcheder Proze��ion folg-
‘ten, hatten nur er�t Theil an den Éleinern My�terien ;

welchejährlichin einem kleinen Tempelan dem Jli��us,
_nahé’vor den Thorenvon Athen, gefeiertwerden (*).

Hier muß einer der Prie�ter vom zweiten Rangedie

Suchenden prüfen und vorbereiten (*)# Er wei�et �ie
‘ab,’ wenn �ie �ich mit Zauberei be�chäftigten,wenn �ie

GtoeVerbrechen �chuldig�ind, und vorzüglichwenn

�ie einen Mord, oder auch nur einen unwillführlichen
« Todét�chlag,,begangen haben().- Die Andern uncter-

“wirfter häufigenReinigungen und Ent�ündigungenz
|

er �childert ihnen die Nochwendigkeit, das Lichcder
Wahrheit den Fin�terni��en des Jrrthumes vorzuzie-
hen(#), �treuet den er�ten Samen der geheiligtenLehre
in ihr Gemüth (*), ermahnt �ie zur Bekänp�ung jeder

heftigenLeiden�chaft(*), und zu dem Be�treben, �ich
der unaus�prechlichenWeohlthatder Einroeihungdurch
Reinigkeitdes Gei�tes und des Herzens würdig,zu

macen (7).
Jhr Probe�tand hält’ �ie auf die�eruntern Stufe

bisweilenmehrereJahre; wenig�tens muß er ein ganzes
Jahr dauern (). Während der Zeit ihrerPrüfungen,
wohnen �ie den Fe�ten zuEleu�is bei; aber�ie bleibennur

an der Thüredes Tempels�tehen, und �ehnen �ich nach
dem Augenbli>,wo ihnen der Eintritt

i

in den�elben
wird ge�tattet werden (2.

(x) Meur�. in!Eleu�. cap. 7. Polyaen. f�trateg, lib. s, cap.17, 6. 1:

Eu�tath. ‘in iliad, 2, p. 361. Steph. He�ych. et Etymol. magn. in

“Aye. (2) He�ych. in *Yeæœy.(3) Iulian. orat. $, p. 173. Meur.
in Eleu�. cap, 19. (4) Clem. Alex.’ �trom, lib. x, p.! 325 ; lib. 7,

P- $845. (5) Id. ibid. lib. 5, p. 689. (6) Porphyr. ap. Stób. eclog.
-_phy�. p. 142. (7) Arrian. in Epict, lib. 3, cap. 21, p. 440. Liban,

declam. 19, t.-I, Þ: 495, (8) Meur�ß ibid. cap. 8. (9) Petav. ad
Themií�t, p, 414.

‘Eme

an
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Er war endlichgekämmendie�esAugenblick.
Die Einweihungzu den großen My�terien �ollte in der

folgenden Nacht vorgenommen werden. Die Vorbe-

reicung dazu ge�chah dur Opfer und Gebete, welche
der zweiteArchonte— mit vier von dem Volke ernann-

ten Gehülfen begleitet(*) — für die Wohlfahrtdes

Scaates darbrachce(?). Die Geprüften des untern

Grades waren mit Myrétenumkränzt (?).

Jhr Kleid �cheint bei die�er Gelegenheiteine ‘�ol-
che Heiligkeitzu gewinnen,‘daß dieMei�ten es �o lange

tragen bis es ganz abgenutt i�t, daß Andere es zu
Windeln für ihre Kinder zer�chneiden, oder es in dem

Tempel aufhängen(). — Wir �ahen �iein den heili-
gen Bezirk treten; und am folgendenTage be�chrieb
mir Einer der Neuaufgenommenen,ein Freund von

mir, einigeder Zeterlichfeiceny von EE er Zeuge
:

gewe�enwar.

„Wir fanden, “ �agte er mir, „die- Diener des

Tempels mit ihrerprie�terlichen Kleidung angethan.
Der Hierophant, detin diefemAugenbli>denSchôp-
fer des Weltalls vor�telit, hatte Sinnbilderan �ich,

welcheauf die Allmacht deuteten; der Fackelträger,

und der Gehülfeam Altar, er�chienen mit den Attri-

buten der Sónne und des Mondes; der heiligeHerold,
mitden AbzeichenMerkurs (®),

©“

„Kaum

(1) Ariftot. ap. Hatpoct. et Suid. in ‘Erd. (2) Ly�in Ando-

eid. p: mos:  Meur�, in Eleu�. cap, 15. (3) Schol. Sophocl, in

Oedip. Col. v. 713. (4) Meurß. ibid, cap. 12, (s) Eu�eb, prae-

pax, evang. lib. 3, cap. 12, p- 117» :
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Kaumhattenwir Plaß genommen,als der He-
rold ausrief:„Ferne vonhier alle Ungeweiheten, al-

„le Gottlo�en, alle, deren Seelen mit Verbrechenbes '

„fett �ind ()!“ Nach die�er Warnung, würde die

Todes�trafe diejenigen treffen,welcheverwegen genug,

wären, in der Ver�ammlung zu“ bleiben, ohne das

Recht dazu zuhaben(*). — Der-zweitePrie�ter ließdie

Hâute der zu den Opfern ge�chlachtetenThiere unter un-

�ce Füße ausbreiten, und reinigte uns aufs ‘neue (?).
Laut ward das Nitual der Einweihungvorgele�en (*),
und heiligeLobge�ängeaufCeres ange�timmt. “

„Bald darauf ließ �ich ein dumpfes Getö�e hören,
Die Erde �chien unter un�ern Füßen zu erbrüllen (°),
Zwi�chen Donner�chlägen und Bliben zeigten �ich
halb�ichtbarnur-Schrege�taltenund Ge�pen�ter , wel-

chein der Fin�terniß umhber�hwebten(*); �ie erfüllten
den heiligen Ort mit einem Geheule, welchesuns

Grau�eneinflößte, und mit einem Wehklagen, welches
uns die Seele zerriß.„Der tödtlicheSchmerz, der

nagende Kummer , die-Armuth, die Krankheiten , der

Tod, �tellten �ich uns unter empörenden und unglú>-
lichenGe�talten dar (?). DerHierophanterklärte die�e
ver�chiednenSinnbilder;und �eine �tarken Schilde-
rungen verdoppeltenun�ere Ang�tund un�er Snt�ezen,“

(1) Sueton, in Ner. Cap.34. Capitol. in Anton, Philo�. p, 33.

_Lamprid.in'Alex. Sev. p. 119. (2) Liv. lib. 31, cap./14. (3) He-

�ych. et Suid. in A5 Kad. (4) Meur�, in Eleuf�. cap. 10. ($) Vir-

-Fil. acneid, lb. 6, v. 255. Claud. de rapr.. FPro�erp. lib, 1, v,.7.
(6) Dion. Chry�o�ßt.Otût, 12, p.202, Theinift. ordt. 28, Pp. 235
Meur�. ibid. cap. 11. Di��ere’tirées de Warbuîr. t. 1, p: 299. 7 Vir-
gil, ibid. v. 275, Orig, contr, Cel. lib. 4» P. 167,

s Tún�ter . Theil. É e
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——„Fndeß näherten wir uns, bei dem Schimmer ei-

nes �chwarhenLichtes(*),- jener Gegend der Unterwelt,
wo die Seelen gereinigt werden , bis �ie zu dem Wohn-
�ive der Seligkeit gelangen. Mitten unter einer Men-

ge von Klage�timmen , hörten wir die bittere Reue de-

rer, welche�elb�t ihrem Lebenein Ziel ge�eßt hacten (*).
„Sie werden ge�traft,“ �agte der Hierophant, „weil

ineden Po�ten verla��en haben, worauf dieGötter �ie
„in die�er Weltge�tellt hatten(2).“ ;

|

„Kaumhatte er die�e Worte ge�prochen,�o due
‘ten �ich mit ent�eblichem Krachen ehernePforten, und

zeigtenun�ern Blicken die Schauder des Tartarus. ¡A

Ueberallertônte nur das Geraßel der Ketten,und das

Gewimmerder Leidenden; und zwi�chendie�emkläglichen
und dürchdringendenGeivimmerer�challten. von Zeit zu

- Zeit die furchtbaren Wörte: “„Lernet, durch un�er
_ »Bei�piel gewarut„ die Götter verehren, gerecht �ein,

Und Dankbarkeit“ üben (Z!“ Denn die Herzenshär-
tigfeit, die Vernachläß‘igung der Eltern, und jede Arc

der Undankbarfeit, wird hierauf das �treng�te be�traft,
�o wie alle Verbrechenwelcheden men�chlichenGerich-
ten verborgenbleiben , oder welcheden Dien�t der Göt-

ter vernichten(). Wir hahen die Furien, mit Gei-

feln bewafnet, unbarmherzig gegen dieSchuldbaren
__ wüthen (9).

“

:

A

„Die�e er�chütternden,Bilder — unaufhörlich
durchdie cónende und maje�tätsvolle Stimmé des Hies

“_

() Lucian. în catapl. t. 1, p. 643. (2) Virgil. aeneid. lib. 6;
P-

ns 43) Plat. in Phaedon. t. 1; p.62. Id. de leg. lib. 9, t. 2;

Pp. 870. 4) Virgil ibid. p: 572. (5) 1d. ibid, v. 620. Pind, pych.
22 MEA(6) Virgil,ibid. v. 608, Di��ert. tirées de Warbutt. &

L,
Pee (7) Virgil! E Lucian, in catapl. p. “4:

V
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róphanten, welcherdas göttlicheStrafamt zu führen
�chien, noh mehr belebt — ergriffen uns mic Ent-
�eßen, und ließen uns faum zu Athem fommen;zals
wir in anmuthigeHaine gebrachtwurden, auf lachende
Wie�en, den Wohn�is der Glücklichen, das Vild der

Ely�ei�chen Gefilde, wo eine reine Helle �trahlte, wo

�hône Stimmen �ich in entzückendeTöne ergo��en (*).
Darauf führte man uns in das Heiligchumzhier
�ahen wir. die Vild�áule der Göctinnin glänzendem
Lichte �tehen, und mit ihren reich�ten Zierrarhen ge-
�hmüd>t (?). Hier �ollten un�re Prüfungen endigen;
hier �ahen wir und hörten wir Dinge, worüber das hèi

lige Schweigen mir den Mund ver�iegelt (*).
*

Nur �o
viel kann ich �agen, daß wir in dem Taumel einer hei-
ligen Begei�terung Loblieder �angen (?), worin wir

uns �elb�t überun�re Seligkeit Glück wün�chten(**),<

Dies war der. Berichtdes Neuaufgenommenen;
ein Anderer lehrte micheinen Um�tand, welcherjenem
Er�tern entgangen war. „Eines Tages, währendder

Fe�te, de>te der Hierophant die my�ti�chen Körbe auf,
welche in den Proze��ionen herumgetragenwerdea;
und ein Gegen�tand ‘der öffeutlichenVerehrung�ind.
Sie enthaltendie heiligenSymbole,dere Anblicé den

: Ungeweihetenverboteni�t, und die dochin nichte wei-

ter be�tehen, als in Kuchenvon ver�chiednerGe�talt,
in Salzkörnern, und andern Diugen (?),

-

welche�ich
Ee2

:

(1) Virgil, aeneid, lib, 6, p. /638. Stob. ferm. 119; p. 604.
(2) Themi�t. orat. 20, p. 235, (*) Män f die Anmerf, 11 hinten.
(3) Ari�toph. in ran. v. 451. (**) Man f. die Aumerk. 12° hinten.
(4) Clem, Alex. cohort. ad gent, p, 19.
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theils auf Ceres's Ge�chichte, cheils auf die in den

“My�terien vorgetragenen Lehr�äße beziehen. Die Ein-

/

geweihetenlegen die�elben aus einem Korbe in den an-

dern, und behauptendann, �ie hâtten gefa�tet und den

“Kykeon (*) getrunken(Y).

Unter den nichtEingeweiheten,�ah ich oft gei�t-
reicheMänner �ich ihreZweifelüber die in die�enMy-

�terien vorgetragene Lehre mitcheilen. . .. . Ent-

hâlt die�elbe bloß die Ge�chichteder Natur und ihrer re-

gelmäßigen Umwälzungen(?)? Hat�ie nur die Ab�icht
zu zeigen, daß vermittel�tder Ge�eße und des Akerbau-

es (?) der Men�ch aus dem Stande der Wildheit in den
Sccnd der Kultur übergegangen i�t?

*

Aber- warum

�ollen �olche Vor�tellungen mit dem Schleier bede>t

werden? —

- Ein Schüler Platons trug mit Be�cheis
"

denheit'eineVermuthungvor, welchei) hier mitthei-
len will (*).

E

„So viel �cheint gewiß,“ �agte er, „daß man in

den My�terien die Nothwendigkeitder uns nachdem

Tode ‘erwartenden Strafen und Belohnungenlehret,
und den Neuaufzunehmendeneine Abbildung der ver-

�chiednen Schick�aledar�tellt, welcheden Men�chen in

die�er und in jener Welte begegnen(*). Auch,�cheint
es, erflárt ihnen der Hierophant, daß unter der gro-

ßen Menge der von dem gemeinen Volke angebeteten

(©) Eine Art von Getränk, oder vielmehr vou Brei, welcher
Ceres gerei;t worden war. (Clem, Alex. cohort. ad gent. p. 17.

Athen, lib, 11, cap. i2, Pp. 492. Ca�aub. ibid. p. 512, Turneb, ad-

ver�. lib. 12, zap 8.) C1) Clem. Alex. ibid. p. 18. Meur, in Eleuf�. -

“cap. 10. (21 Cicer, de nat. deor. Lib. x, 'cap. 42, tf. 2, P- 433-

(3) Varr.- âp. Augu�t. de ‘civ, dei, lib. 7, cap. 20, t. 7, p. 177:
(**) Man �. die Anmerk. 13 hinten.(4) Orig. contr, Cel�. lib. 3, t, T,
Þ.. $01; lib, 8, p. 777. Di��ert..tirées de Warburt, tè I, p. 175.
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GottheitenEinige jene reine Gei�ter�ind,welche,als Die-

ner des Willens eines Höch�tenWe�ens, �einem Be-
fehle gemäß die Bewegungen des Weltalls lenken (*);
und die anderen bloßeSterblichewaren, deren Grä-

ber man nochin ver�chiednen Theilen Griechenlandes
aufbewahret(?),“

„Jt, dem zufolge, der Gedanke nicht natürlich:
Daß die Stifter der My�terien eine richtigere Vor�tel-
lung von der Gottheit erwe>en wollten (*), und �ich
bemüheten, jenen Lehr�asßeinzu�chärfen, von welchem
in den Meinungen unk in den Religionsgebräuchen
fa�t aller Völker des Erdbodens �ich deutlichereoder

�chwächereSpuren �inden: ich meine, den Lehr�aß
von einem Gotte, welcherdie er�te-Ur�ache und das

le6te Ziel aller Dinge i�t ?. Darin be�teht, meiner
“

Meinung nach, das heilige Geheitmiß, we�eyesden

Eingeweihetenoffenbaretwird. “

„Politi�che Ab�ichten begün�tigtenohne Zweifel
die Errichtungdie�er religiö�enGe�ell�chafe. Die Viel-

götterei hacte �ich �hon allgemeinverbreitet, als man
gewahr ward, wie. �chädlichin Ab�icht der Siccen ein

Gocttesdien�t Dieke:de��en Gegen�tände �ich nur des-

halb �o �ehr vermehrten, um jede Art von Un�ittlich-
Feit und von La�ter zu heiligen. YJndeßwar die�er Got- -

“
tesdien�t dem Volke angenehm, �owohl wegen �eines
Alters, als wegen �einer Unvollkommenheiten�elb�t
Man unternahmal�o nichtdie vergeblicheMühe , ihn

Ee-z |

(1) Plat. in conv. t,'3, p. 202. Púb de orac. def, t. 2, PÞ,417.

(a) Cicer.tu�cul, lib. x, cap, 13,t. 2, p. 243. Id. de nat. deor.lib. 2, cap.

24, t-2, Þ. 454, Lactant. divin, in�tic. lib. $, cap. 20. | (3) Etymol, magn,
in TeAeT.
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zu ¡et�èdeei�ondern�uchte,ihm durch eine reinere E
ligiondás Gleichgewichtzu! halten,und �o das Bö�e
wieder‘gutzu machen, welchesdie Vielgöttereiin der

bürgerlichenSe�ell�chaftbewirkte, Dader großeHau-
fen leichterdurch die Ge�eßeals durchdie Sitten im

Zaumgehalten wird; �o glaubte mau, ihn �einem Aber-
_ glauben überla��en zu fönnen, de��en Mißbräuchen �ich

„leicht Einhalt thun ließe. Da aber die aufgeklärten
Bürger mehrdurch die Sitten, als durch die Ge�eße
geleitet werden mü��en; �o hieltman es für nöôthig,ih-
nen die�e zur TOREder Tag �o ge�chi>teLehre
mitzutheilen.“

„Du �ieh�t nun �chonein, warum die Götter in

Athenauf die Schaubühnegebrachtwerden. Die Re-

“gierung i�t von den fal�chenVor�tellungender Viclgôt-
terei entbunden, rind denke nicht.daran, eine Freiheit
einzu�chränken,welchebloß das Volk beleidigenfônn-

le, und woraus das Volk�ich eine Ergöglichkeitge-

machthat,“
:

„Di �ieh�t nun ferner, wie zweiiu ihren Lehr-
�ähen �o ver�chiedne Religionen �eic �o langer Zeit an

|

einem Orte ohneUnruhe und ohne Eifer�ucht zu�ammen
be�tehenkönnen: weil �ie nehmlichbei ihren ver�chied--
nen Lehr�äbendocheinerlei Sprache führen, und weil
die Wahrheit gegen den Jrrthum die Schonung beob-

achtet, welche�ie von dem�elben fordern könnte.“

„Aeußerlichzeigen die My�terien nur den von dem

großen Haufen angenommenen Gottesdien�t: die ôf-
fenclichge�ungenengei�tlichen Lieder, die mei�ten öffent«

lich geübten Feierlichkeiten,�tellen uns ver�chiedneUm-
__ �tände von Pro�erpinens Entführung, von Ceres's

Wanderungen, von ihrer Aukunft und ihrem Aufent-



halt zu Eleu�is, vor Augen. Die Gegenddie�er Stadt

i�t voll Denkmäler zu Ehren der Göttinnz und noch |

i

zeigt man hier den Stein, auf welchem �ie �i, ermat-
tet, niederge�eßt haben �oll (*). So lâßt, von derei-

nen Seite, �ich die ununterrichtete Menge durch «inen

Schein blenden,welcher ihren Vorurtheilen �{meicelt;
und von dérx andern Seite, glauben die Eingeweihten ,

indem �ie �ich zu dem geheimern Sinn und Gei�te dec AL
My�têrien erheben, �ich beider ates ihrerAoten beruhigenzu können,“

:

Wie es aber auch mit die�er, bier RO a RECE
Vecmuthung�ein mag: ist i�t die Einweihung fa�t nur

nocheine leere Feierlichfeic, Die Aufgenommenen�ind
nicht tugendhafter„

als die übrigen Men�chen; räglich
verleben�ie ihr gelei�teresVer�prechen,wel}emzufol-
ge �ie �h des Geflúgels, der Fi�che, der Granaten ,

der Bohnen, und mehrererandern Arten von Früchten
und Ob�t enthalten wollten (*). Manche�ind in die�en
heiligenBund auf eine Art getreten, welchemit �einem-
Endzwee wenig überein�timnit; denn, fa�t nochin un-

�ern Tagen, erlaubte die Regierung, um dem er�chöpften
Schabe zu Hülfezu kommen, daß das Rechtder Theilnah-
me an den My�terien erkauft werdenFonnte (2); und

�eic lange �ind übelberüchtigteFraueuzimmer zur Ein-

weihung zugela��en worden (*). Die Zeit nahet al�o

heran, wo“ auch die�e heilig�teVerbindungdurch die

Verderbrheitder Sitcen völlig wird ent�tellt werden (2).

(1) Meur�. in Eleufß. cap. 3. (2) Porphyr.de abftin. lib, 4, p. 353-

Iulian:-orat, $; p. 173. (3) Apún. de arc. trhet. p. 691. (4) Iíac,
orar, de haered. Philoctem. p. 61, Demo�th. in Neaer. p. 862.

(5) Clem. Alex, in protrep. p. 19.
j

EHC HERE
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Anmerkungen.

E

Ueberden Ertrag desLele einesAtheni�chen
Bürgers.

Kap. 59 / S. 13.

D demo�thenesredet ( *) von einem Athener, Namens Phä-
nippus, welcher �o viel Ger�te und Wein ärntete, als ich im

Text angegeben habe, und jeden Medimnus Ger�te um 18

Drachmen (16 Liver, 4 Sous), und jeden Metretes Wein
um 12 Dxachmen ‘(10 Liv. 16 Sous) verkauft hatte. Da

er aber nachher �agt (*), die�e Prei�e wären — viellicht
wegen eines. Mißwach�es — dreimal �o hoch als die ges

_ wöhnlichen gewe�en; �o folgt daraus, daß zu �einer Zeit
der gewöhnlihe Preis eines Medimnus Ger�te 6 Drach-

“

men, und eines Metretes Wein 4 Drachmen betrug. 1000

Medimnen (etwas über 4000 franz. Scheffel) Ger�te geben
al�o 6000 Drachmen, d. i. 5400 Liver; und 800 Metreten
Wei, 3200 Drachmen, oder 2880 Liv. Die ganzeSum-
me betrug folglich $280 Liver.

- Ferner be�aß Phänippus �ehs La�tthiere, welche be-

�tändig Holz und anderes Baugeräth zur Stadt trugen (2),
und ihm auf jeden Tag 12 Drachmen (10 Liv. 16 Sous)
einbrachten. Die Fe�itage, die ungün�tige Witterung, und

dringende Arbeiten, unterbrachen die�en kleinen Handel oft;
- ge�eßt, er be�tand nur 200 Tage hindurch: �o ¿30gPhänip»

“pus dochalle Fahre daraus einen Gewinn von 2160 Livern.

Dazu die obigen 8280 Liv,gere<hnet, giebt 10440 Liv, als

CD Demo�th. in Phaenip, p. 1025. (2) Id, ibid. p. 1027. (3) Id.
ibid. p, 1023.



den Ertrageines Gütchens, de��en Umfang etwasüber an»
derthalb franzô�. Meilen betrug.

2s

Ueber die Bienenmutter.

Ebenda�. S. 16.

Ausder im Text angeführten Stelle Xenophons�cheint
es, daß die�er Schrift�teller die vornehm�te Biene für ein

Weibchen. hielt. Nach der Zeit waren die Naturfor�cher
hierübèr getheilter Meinung: Einige glaubten, alle Bienen

�eien weiblichen,und alle Hummeln männlichen Ge�chlechts ;

Andere behâupteten das Gegentheil. Ari�toteles widerlegt
ihre Meinungen ; er �elb�| nimmt in jedem Stocke ein Ge-

�chlecht vou Königen an, welche �ich von �elb�t fortpflanzten.
Doch ge�teht er, daß no< nicht genug�ame Beobachtungeit
vorhanden wären, um hierüber etwas fe�tzu�eßen ( *). Seits
dem �ind die�e Beobachtungen ange�tellt worden, und man i�t
zu der Meinung zurückgekehrt,welche ichXenophonbeilege.

ES
Ueber die Melonen.

:

Ebenda�. S. 23.
Nach einigen Ausdrücken bei den alten Schrift�tellern

mögte man �{ließen, daß zu der Zeit, von welcher ich rede,
die Melonen den Griechen bekannt waren, utid von ihnen
mit unter die Gurken gezählt wurden ; allein , da- die�e Aus-
drücke nicht hinlänglich deutlich �ind, �o begnüge ih mi,
auf die neuern For�cher hierüberzu verwei�en : z. B. guf
Iul. Scaliger in: Theophr, hift. plant. lib. 7, cap. 3, p. 741?
Bod, a Stapel in cap.4 ejusd. libri, p. 782; und Andere.

Ueber die Welt�eele.
Ebenda�. S. 42.

Platons Erklärer, �owohl die alten als die neuern, �ind
über das We�en der Welt�eele getheilter Meinung. Einigen

Ee 5

(1) Ari�tot. hi�t. anim. lib. 5, cap. 21, t, 1, p. 852. Id. de gener. anim.

y
lib, 3, cap, 10, p. 1110.
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zufolge, naß Blatonan, Fadvon Ewigkeitherim Chaos
cine Lebenskraft, eine Seelegröberer Axt da war, welche die
— von ihr ver�chiedene. -— Materie unregeluräßig bewegte;
folglichwar die Welt�eele zu�ammenge�egt aus dem göttlichen
We�en, aus der Materie, und aus dem ewig mit der Mate-
rie verbundenen Prinzip. Ex divináe nâturaec portione. qua-
dam, et ex re guadamalia di�tincta a Deo, et cum materia

�ociata (
*

).
:

S

Andere — umPlatonvon deimVorwurfezu reinigen,
als habeer zwei gleich ewigeGrundkräfte angenommen : die

eine, für die Urquelle. des Guten ; die andere , fúr den Urhe-
ber des Bö�en — behaupteten:die�es Weltwei�en Meinung

nach, komme die ungeorduete Bewegung des Chaos nicht
von ciner eigenen Seele her, �ondern gehöre zum We�en der

Materie. Man �etr ihnen entgegen : daß er in �einem Phäs
drus, und �einem Werke von den Ge�etzen, be�timmt �agt,

jedé Bewegung �ete eine Seele voraus, von welcher die�eibe

hervorgebract werde. Sie antworten: Allerdings, wenn

“es eine regelnäßige uud hervorbringende Bewegung i�t;
aber die Bewegung des Chaòs war planlos und unfrucht-
bar, folglich von feinem Gei�te gewirkt; folglich wider�pricht
Platon �ich niht (?). Wer übér die�e Frage nähere Aus-

fun�t haben will , kann unter Andern Cudworth. cap. 4, $.

13 zu Rathe ziehen; und Moshem. 1b: d.not. K; und Bruck.
hift. philoû t. 1,

»

P- 6594,704.

5 A
WP

:“Ueberdie genaue Zeitbe�timmung von Dions Zuge.
Kay. 60,,S. 52.

Die�e Anmerluig kann als die Fort�cßung jener , oben

über Platons Rei�en gemachten, Anmerkung ange�ehen wer-

den; Kap. 33, Bd M, S422, fe
Plutärch berichtet,daß Dion von Zakynthusna Si-

zilienab�egeln wolite,alsdie Truppen durch eineMondfin-

(1) Moshem. in Cudworth. t. 1, cap, 4, $. 13,-p-310. (2) Bruck.

hi�t. philo�. t. 1, p« 688.
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�terniß in Untuhe ge�eßt wurden.
“

-Dies ‘war, wie er �agt,
mitten im Sommer; Dion brauchte zwölf Tage, um an die

“_Siztili�cheKü�te zu gelangen ;- den dreizehnten, ‘als ‘er das

Vorgebirge Pachynum umfahren wollte, überfiel ihn ein hef-:
__ tiger Sturm: denn, �ezt der Ge�chicht�chreiber hinzu, es

war. um die Zeit des Aufgatigs des Arktur ("). Nun weiß
nian, daß in dem Jahre, ‘wovon wir hier reden, der Arktur -

um die Miite un�ers Septembers in Sizilien �i{thar zu wer=-
-

den begann. Folglich. fuhr, na Plutars Bericht ; Dion

gegeit die Mitte des Augu�imonats von Zakynthus as.

Von einer andern Seite, �egzet Diodor von Sizilien (2)
_ Dions Zug unter den ArchontenAgathokles; welcher �ein

Amt aui Anfange des 4ten Jahrs der r04ten Olympiade,
folglich den 27 Juni des Y. 357 vor Chr. Geb., antrat).

-

“

Nun war, näch den von Hrn. de la Lande mir gütig�t
mitgetheiiren Berechrungen, am 9 Augu�t 357 vor Chr.
Geb. eine — auf Zakoynthusfihtbare — Mondfin�terniß.
Folglichift dies die nehmliche, von welcher Plutarch redet;
und wir haben wenig �o �icher ausgemachte Angaben in der

Chronologie. Noch muß ich anführen, daß nah Hrn. Pin-
grés Be�timmung die Mitte der Fin�ierniß des 9 Augu�ts auf

67 Uhr des Abends tri�t. Man f. die Zeitrehuungder Fin-
�térni��e in den DEEde PAcad.des bell. lettr.vol. 42, hi�t.

P- 1390.
:

LEE ¿
i

Ueber Ari�toteles's Werk von der Republik.
Kap. 62, S. 205.

|

|

__ Ari�toteles befolgt in die�er Schrift fa�t die nehmliche-
Methode, wie in �einen Schriftèa übex die Thiere (4). Er�t
giebt er die allgemeinen Grund�ätzean, und handelt dann

von den ver�chiednen Regierungsformen,von ihrenBe�tand-
theilen, ihren Abänderungen,den Ur�achen ihres Verfalls,
den Mitteln zu es SUBS u. f. w. u. �w, Er erôrs-

CO Plusin Diem t. I, p. 968. (2) Diod. Sic. lib. 16, p. 413.

(3) Corlin. fa�t.'Att. t. 4, p. 20. Dodw. de Cycl. p, 71: 4) Ari-

ftot, de rep. lib, 4, cap. 4, rt, 2, p, 366, y
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:

tert alle die�e Punkte, indem er be�tändig die Verfa��ungen
unter �ich vergleicht, um ihre Aehnlichkeiten und Ver�chieden-

heiten zu zeigen, und indem er be�tändig �eine Beobachtun-

gen durch Bei�piele-be?ätigt. — Hätte ih ihm auf �cinem

Wege folgen wollen, �o mußte i<, Buch vor Buch, und Ka-

pitel vor Kapitel, einen Auszug aus einem Werke liefern,
welches �elb�t bloß Auszug i�t. Aber, da ich nur einen Be»

grif von des Verfa��ers Lehre-mittheilenwollte, �o wählte ich
die viel mühß�amereArbeit: die Aecußerungen über eincrlei

Gegen�tand, welche im ganzen Werke zer�treuet �ind, und

_�ih theils auf die ver�chiednenRegierungsforinen, theilsauf

die be�te die�er Formen, beziehen, neben einander zu �tellen.
-

Nuh be�timmte mich noc ein ändrer Grund zu die�em Ver-

fahren. Das Werk von der Republik i�t, �o wie wir es ha-

ben, in mehrere Bücher vertheilt; nun behaupten aber ein-

�ichtsvolle Kritiker, daß die�e Eintheilung nicht vom Yerfa�-
�er herrührt, and daß in der Folge die Ordnung die�er Bücher
durchdie Ab�chreiber ganz verkehrt wordenift (* ).

Ueber die Benennungen König und Tyrann.
:

Ebénda�. S. 206. zs

Xenophon �ebet zwi�cheneinem König und einem Tyran-
“nen den�elben Unter�chied fe�t, wie ihn Ari�toteles be�timmt.

„Der Er�te,“ �agt er, „i�t ein Regent, welcher den Ge�ehen
“

gemäß, und mit Einwilligung �eines Volkes, herr�cht ; der

Zweite, ein �olcher, de��en willkührlicheund von dem Volke

gehaßte Negierung�ich auf kéine Ge�eße gründet (* ). Man

�che au<, was Platon (2 ), Ari�tipp (+), und E An-

dere hierüberbemerke1,

8.

Ueber ein Ge�ez der Lokrier.

i

:

Ebendaß. S. 253.

Demo�thenes �agt (*), daß zwei Jahrhunderte hin-

(1) Fabric. bibl. graec. t. 2, p. 157. (2) Xenoph, memor. lib.14,

D- 813. (3) Plat, in polit. t. 2, þ. 276. (4) Ari�tipp. ap. Stob. �erm.

48, p-344- (5) Demo�th. in Timocr. p. 79s-
;
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“_urc<in den Ge�eßendie�esVolkes.nur eine einzigeVerände-

rung-vorgenommen ward. “Nach einem die�er Ge�eße mußte

der, welcher Jemanden ein Auge aus�chlug, wiederum-ein

Augeverlieren. Ein Lokrier drohte nun einem Einäugigen,
“ihm �ein Auge auszu�chlagen ; uud die�er �tellte vor, daß �ein

Feind bei der Strafe der ge�etzlichen Wiedervergeltung ein

ganz unvergleichbarkleineres Unglückerleiden würde, als er.

Es ward ent�chieden, daß in die�em GallederThâter beide

Augenverlierenmü��e.
î 9.

: Ueber Sokrates’s „Ironie,:

Kap. 67, S,. 392.

FH habe mich nicht weitläuftig bei Sokrates's Yronie
aufgehalten, weil ih überzeugt bin, daß er die�elbe nicht �o

hâufia und nicbt auf �o bittère Art gebrauchte, als Platon
ihn dies thun läße. Umhiervon gewiß zu �ein, darf man yur

die Unterrebdungen des Sokrates le�en, welche Xenophon ers-

zählt, und die welche Platon ihm beilegt. Yun‘den erftern
drúckt �ich Sokrates mit einem Ern�ie aus, welczen man oft
bedauert in denlebßtern nit wieder zu finden. Beide Schü?

ler hadenihren Lehrer in Streit wit dem Sophi�ten Hippias
vorge�tellt (* ): man vergleiche bie�e Dialogen, und man
wird den Unter�chied fühlen. YJudeßwar Xenophonbei den,

‘welchen er uns geliefert hat, gegenwärtig gewe�en.
10,

LOSEdie crátblicheReue der Atheneryah Sofkras

__tes’s Tode.
Ebenda�. S. 421.

Schrift�teller, welche um mehrere Yahrhunderte�pä
“ ter als Sokrates lebten, behaupten, daß unmittelbar nah

�einem Tode die Athener von einer an�teckenden Krankheit
heimge�ucht wurden, und ihnen nun die Augen über ihre
Ungerechtigkeitaufgingen (

*

); daß �ie Sokrates eine Bild-

(1) Xenoph. memor, lib. 4, Þ. $04. Plat. t. x, p. 363, t.

3 P- 281-

(2) its
in Bulir,I�ocr, t. 2; pe 149.



�äuleerrichteten ; daß �ie �eine Ankläger, ohne �e auc nur

<hôrenzu wolien, be�iraften, ‘nehmlichMelitus mit dem To-

de, und die Uebrigen mit der Landesverwki�ung(*); daß
Anytus zu Heraklea ge�teinigt ward, und man da�elb�t
poch lange �ein Grab zeigte (*). Nach andern Nach»
richten, �ollen Sofkrates's Anklägerden “aligeneinen Haß

“

ni<t länger haben erfragenönnen, A
und �ch in der Ver-

zweiflung �elb�t erhenkt haben (? ). Die�e Sagen rei.
men �ich niht mit Xenovhons und PlatonsStill�chweigen,
welche doh beide lange na< ihrem Lehrer ge�torben | Ind,

aber nirgends weder von' der Neue der Uthenee ; uo der

Strafe der Ankläger reden. Noch mehr! Xenophon über-
lebte auh Anytus, und vérüchert ausdrücklich, daß der�elbe
bei den Athenern noch na �einem Tode it lem Andenken

�tand, theils wegen der Aus�chweifungen�eines Sohnes,
de��en Erziehunger vernachläßigthatte, theils wegen fei-
ner eigenenunklugen Aufführung(4 ). Die�e Stelle beweis

“�et unwiderleglih, wenn ih uric) nichtirre, daß nie das
Nthrui�che Volk Anytus wegen Sokrates?s Burichtuugzur

Geraszog.
“IL

UeberdenASciten Ort zu Lleufis , �owohl für die"

Feierlichkeiten als für die Schau�piele.
Kap. 68, S. 435.

J< kann über die�e Frage nur wenig Aufflärunzmits

theilen.
Díe alten Schrift�leltergeben zu verfichen, daß die

Fe�te der Göttinn Ceres bisweilen 30000 Goweihete nach
. Eleu�is hiunzogen(5 ¿, ohne noh die bloß neugiz:rigen Zu-
�chauer mitzure<nen. Die�e 39000Geweihète waren nic6t
bei allen Feierlichkeitengegenwärtig. Zu den allerarh¿ins-
�ten ließ man ohne Zweifel nur die kleine Anzalil der Genef-

�endes untern Grades zu, welchen hier jährlichdas lte

¿CE Diod. Sic. lih, 14; p. 266. Diog. Laert. lib. 2, $. 43. Menag.ibid.

(2) Theiilt. orar. 20, p. 239. (3) Vlur. de invid. t.2,p. 538. (4) Xe-

noph.apol. p, 707. - (5) Herodat. lib. 8, cap. 65.
/

: ;



Siegelder Einweihungaufgedrückt ward, undEitiige von

denen, welchees �hon früher bekommen.hatten.
Der Tempel,einer der größten in ganz Griechenland (?),

�and mitten in einem Hvfe, der von einer Mauer um-

�chlo��en, und von Norden na<h Süden 360 Fuß lang,
und von Offen nah We�ten z07 F. breit war €). Hier, -

dläubeih, nahmen die My�tèn, mit Fackeln in denHänden,
ihre Tänze und ihre Schwenkungen vor. |

Hinter dem Tempel, nah We�ten zu, �ieht man noh

“heut zu Tage eine'in den Fel�en �elb�t gehauene Erhöhung;
�ie ficht $ is 9 Fuß über dem Boden des Tempels, i�t

‘Ungefähr270 Fuß lang, und an gewi��en Stellen 44 F.
breit. An ihrem nördlichen Ende findet man noh Spu»
ren einer Kapelle, zu welcher man mittel�t mehrerer Stus

fenhinauf�tieg€).

J< nehme an, das die�e Erhöhung zu den Schau �pies
len diente, von welchen ich in die�em Kapité� geredet habe:
daß �ie, ihrer Länge nach, in dreilange Gänge getheiltwar;

“daß die beiden er�tern die Gegend der Prüfungen, und die

Höuenwelt vor�ieliten, daß die dritte mit Erde be�chüttet .

war und die Gebü�che und Wieïeiz enthielt; daß man end-

lih von da zu der Kapelle hinauf�iieg, wo jene Bild�äule
i �tand,derenLonsdieNenaufgenommenenblendete.

T2 ú

Uebereine in den My�teriender Göttinn Ceres gebräuch-
liche Formel.

Ebenda�.

Meur�ius behauptet (*), daß die Ver�ammlung ver-

míttel�i die�er beiden Werte: Konx, Ompax, entla��en
ward. He�ychius €), welcher uns die�e Worteaufóewah-

C1) Strab, ‘lib. 9, p. 395. Vitruv. in praef. lib. 7, P« 125. (2) Wood,
note manu�crite. Chandl, trav. in Greece,chap. 42, p- 190. (3)Td, ibid.

__

Note de M, Foucherot. (4) Meur�. inEleu�. cap. 11. (5) He�ych. in

Keyt.
i
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ret hat, �agt bloß, daß �ie ein Zuruf an die Eingeweiheten
waren. Jh habe die�es Zurufs nicht erwähnt, weil i< nicht
weiß, ob man ihn am Anfange,um die Mitte, oder gegen
das Endeder Feierlichkeitaus�prach.

Le Clerk behauptet, er bedeute: Wachen, und nichts
Bô�es thun. Statt geradezu die�e Erklärung anzugreifen,

begnügeich mich, die Antwort herzu�eßen, welche i< im Y.
1766 meinem gelehrten Mitbruder, Hrn. Larcher, �{rieb,
da er mir die Ehre gethan hatte, mich über die�e Formel zu

befragen (*). „Offenbar �ind die beiden Wörter Koz, ou-
- “œraë,der Griechi�chen Sprache fremd; aber in welcher �oll

man �ie dann auf�uchen? Gerne mögte ih �ie für Aegypti�ch
halten, weil mir die Eleu�ini�chen My�terien aus Aegypten
gekommen zu �ein �{einen. Um ihre Bedeutung zu wi��en,

müßten wir 1) be��er von der alten Aegypti�hen Sprache
unterrichtet �eit, von welcher uns nur �ehr Wenig in der

 Kopti�chen Sprache übrig geblieben i|; 2) mü��ten die bei-

den Wörter, bet ihrem Uebergange von der eiten in die andre

Sprache, nichts von ihrer Aus�prache, und bei ihrem Wege
durch die Hände mehrerer Ab�chreiber, nichts- von ihrer ur-

�prünglichen Schreibart, verloren haben.“

„Man könnte auch geradezu �ich an die Phöônici�cheSpra-

chewenden, welche viel Aehnliches mit der Aegypti�chen hat-
te. Dies that Le Clerk, welcher, nah Bochart’'s Vorgange,

Alles im Phönizi�chen �ah. Aber es ließen �ih von dié�en
beiden Worten zehn ver�chiedne Erklärungen geben , welche

alle gleich wahr�{einli<, das heißt , alle gleichungewiß wäs-
ren. Nichts �chmiegt �ich �o gefällig allen Wün�chen der

Freundeder Etymologie an, als die Morgenländi�chen Spra-

chen ; und dadurch �ind fa�t Ale, die �ich mit -die�em Fache
be�chäftigten , ganz in die Jrre gerathen.“

|

„Sie �ehen, m. H., wie weit ich entfernt bin, Jhnen
etwas Be�timmtes zu �agen, und wie wenig ich dem Zu-

trauen

(1) Supplément à la philo�ophie de l’hi�toire, p. 373,



trauen, womit Sie mich beehren , ent�preche.Nur das

Ge�tändnißmeinerMAME
fann i< Jhnen darbrin-

gen; u. �w.“

A

Ueber die heilige Lehre.
.Ebenda�. S. 436.

Warburton behauptet, das Geheimniß der Myferien
habe in ni<ts anderm, als in dem Lehr�abe von der Ein-

heit Gottes be�tanden. Er bringt , zur Unter�täßung �einer

Meinung, ein Poeti�ches Fragmentbei, welches von
“

mehrern Kirchenvätera angeführt wird, und unter dem Na-

men von Orpheus's Widerruf bekannt i�t, Die�es Bruchs

flû> beginnt mit der bei den My�terien gewöhnlichenFor-
mel; Fern von hier die Ungeweihten! Es heißt darin:

daß es nur Einen“ Gott giebt, daß er dur< �i< �eib�t -

da if, dáß er jedein Da�ein Ur�prung gab, daß er �i allen

Blicken entzieht , odgleich BOnichts den �einigen as
hen fann (*).

Wäre es bewie�en daß der Hierophant die�e Lehre
den Eingeweihten verkündigte, �o bliebe gar kein Zweifel
mehr über den Zweck der My�terien. Aber in Ab�ichtjenes
Punktes finden �ich manche Schwierigkeiten.

Ob die�e Ver�e von Orpheus, oder von,eine an-
dern Verfa��er �ind: daran liegt wenig. Nur das muß

_ausgemacht werden, ob �ie vor dem Chri�tenthuine �chon
da waren , und ob fie bei der Einweihung ge�prochenwur-

den.

1, Eu�eb fährt �ie an, aus einem Juden Namens
Ari�tobul, welcher uur die Zeit ddes Königs PtolemäusPhi«

lopator { *) von Aegypten, d. h, um das J. 200 vor Chr.

Geb. lebte; aberdie Le�cart, welche er uns davon ‘aufbes

(1) Clenf Alex. in protrept. þ. 64. (2) Eu�eb, praep. evang. lib.
13, Cap. 12, Þ. 664.

“

Fün�ter Theil.
; Ff

A
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halten hat , i�t wo�euelichdon jener ‘andern ver�chieden,
wie man �ie in des H. Juftins Schriften ( *) findet. Jœ
die�er leßtérn wird ein ‘EinzigesWe�en angekündigt, wel-.

<es Alles �ieht, von welchem alle Dingeherkommen,und
|

welchem 1mnan den Namen Jupiter beilegt. Eu�ebs Les-
art enthâir da��elbe Glaubensbeftenntniß, mit einigem Un-

ter�chiede im Ausdru>; dann abér wird au< von Mo�e und

 Abraßzam daria. geredet.

-

Hieraus haben: gelehrte Kritiker
ge�chlo��en , daß die�es poeti�che Stück von Ari�tobul,,oder
von irgend einem andern Juden, verfertigt, oder wenig-

�tens ergänzt: �ei (*). Laßt uns den fremden. Zu�aß wegs

�chneiden, und S: Ja�tins Lesartvorziehen; was feolzet
dann? . . , Daß der Verfa��er die�er Ver�e „- in �einer
Be�chreibung eines höch�ten We�ens, �ich ungefähr eben

�o, wie mehrere alte Schrift�teller, ausgedrücft hot. Vor-

e nehmlichbemerfenswéehrti�t es, daß die Hauptpunfte der

in dem Widerruf verkündiatenLehre �ich auch in dem

Hymnus von Kleanthes (3 ), einemZeitgeno��en Ari�tobuls,
finden , imgleichen in Aratus's Gedicórte (4), welcher um

die nehmlithe Zeit lebte, und de��cu Zeugnß der Upoftel
Paulus ( 5), wie es �cheint, angeführet hat.

2. Ward Orpheus's Widerruf bei der Einweihung
ge�ungen? — Tatrian und Atzenagoras (‘) �cheinen ihn
freilih mit den My�ierien -zu verbinden ; indeß führen �ie
ihn doch eigentli uur au, um ibn den Adge�chmackthci-
ten ‘der Vieclgöttereientgegen zü �egen,

- Wie hâtten die�e.
beiden Schrift�teller, und die andern. Kirchenväter — da

�ie bewei�en woliten, daß die Einheit Gottes immer von al-

len Nazionen erkaunt worden �ci — wohl verab�äumt ans

(1) Tu�tin. “exhort. ad 'Graéc. p.- 18; et de monarch. p: 37.
i

C2) E�chenb. de poe�. Orph. p. 148. Fabric. ‘bibl. graec. t- 2,

p- 281. Cudw. �yft. intell. cap. 4,8. 17, p. 445. Mosheta. ibid.

(3) Fabric, ibid. tz, p. 397. (4) Arat, phaenom, v. 5. Éu�eb.

pracp. evang. lib. 13, cap. 12; p. 666.: (5) Act. apo�t. caf 17,-v. 28.

(6) Tatian. orat. ad, Graec. p. 33. Arhenag, legat. pro chri�tian. in

“init.
ÄL
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Îtizeigen;daßein �olches Glauberisbekenntnisitt denEleu�is
ni�chen My�terien abgelegtward? =

Wenn ich aber Warhurtonen die�en: SéteiktsBes
weis raube , fo will ih darum gar nicht �eiae Meinungüber

das Geheimniß der My�terien be�ireiten. Sie �cheint wir

vielmehr höch�t wahr�cheinlich. Denn �{werli< läßt <
annehmen, bas eine Religion sverbindung,. welche die Ge-

genfände des öffentlichen Go.tesdien�tes zer�törte, welche
den Lehr�aß von Belohnungea! und Be�irafungen in einem

künftigen Leben- fe�t�tellte, "welche von ihren Mitgliedern
�o viel Vorbereitungen, Gebeteund Enthaltungen verlangte,
neb�t einer �o hohen Reinheit ‘des Herzens, — feinen an»

dern Zweckhatte, als eine geheimnißvolle,dicte Ver�chleies
rung der alten Volks�agen über die Bildung der Welt,
über die Verrichtungen der Jeatur, über die Ent�tehung
der Kün�te, und über andre Gegen�tände, welche nur einen

geringen Einfluß auf die Sitten haben konuten.

Wilt man �agen, daßhier bloß E Upa von der Sees
lenwanderung entwickelê“vard? . «“ Aber die�er Lehriaß,
welchenübrigensdie Weltwri�én-untv in ihren Schrif-
ten vortiugen ,

- �ete einen Richterfuhivoraus, welcher,
nah un�erm Tode, un�ern-Seelen die ihnen bevor�tehens
den guten oder bö�en Schick�ale zuerkennenmußte. |

Noch eine Bemerkung ! Eufeben zufolge ( “3, er�chien
bei den Feierlichkeiten der Einweihungder Hierophant uns

ter der Ge�talt des Demniurgus, d. h. des Welt�chöpfers.
Drei Prie�ter trugen die Abzeichen der Sonne, des Mon-

des, und Merkurs an �ich; vielleicht �tellten einige Unters

diener die vier andern Planeten vor. Wie dein auch �ei ;

erkennt man hier nicht den Demiurgus, welcherdas Welt;
_aïl aus dem Chaosbildet : und i�t dies nicht das Gemälde .

von der Schöpfungder Welt , �o wie Platon es in- Sos
Timäusbe�chreibt?

Ff 2&

(1)Eu�eb. praep. evang. lib, 3, Cap, 12» P- 117.
n



'

452 M

“ Warburtons Gedanke i�t ungemein �innreih ; und
er konnte nicht �charf�inniger und feiner entwickelt wer-
den. Daer indeß dochauch grofie Schwierigkeiten bei �ich
führt, �o habe ich ihn lieber als einé bloße Vermuthung vos

_ tragen wolle ,

IS

Endedesfünften Bandes.
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